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Vorwort, 

Als im Jahre 1856 der Vte und die erste Hftlfte des IVten 

"Bandes von Herrn Gebeimerath Bunsen's „Acgypton s Stelle 
in der Weltgeschichte " erschienen , liatte ich eine kurze Re- 
censioa davon in das literarisclie Centralblatt vom 25. October 
11856 einrüeken lassen, eine Motivierong der wichtigeren Punkte 
einer ansfitinrlicheren Besprechung vorbehaltend. Ohne diese 
letzterc<, die unmittelbar darauf im Rhoinischen Museum N. F, 
XII.^ 1 — 45 erschien, abzuwarten, nmclito Herr GeUeiuierath 
fiiansen in der Vorrede an der um dieselbe Zeit (Anfang 1867) 
ausgegebenen aweiten Hüllte de» Vteiriind letzten Bandes seines 
Werkes (8. V — XXII) jeiwr imf^Lc-ßec sum Gegenstände 
der heftigsten An{z;riffe. Es war natürlich, dasz mir daran liof^on 
musztc, mich wenigstens wegen der bestimmt forinuUevtca 
Angriffe irgendwo zu vertheidigen; gegen allgemein gehaltene 
Bescholdignngen der Unwissenheit u. s. w« kann und will ich 
mich nicht verantworten, so wenig wie Über die nngemesscne 
Ausbeutung meiner nur für ein beschränktes Gebiet und auch 
da unter einer bestinnuten, vom Verfasser nicht erfüllten Vor* 
anssetsung (vgl. unten S. 59) abgegebenen Incompetenzerklärung 
ein Wort verlieren. Eben so nattirlich war es, dasz ich die 
Untersuchungen über verschiedene Punkte der Geschichte und 
Chronologie des alten Orients, zu deren AnsteUung ich und) 
durch Band IV und V, l veranlaszt gesehen hatte, zu vervoU-» 
ständigen und in irgend einer Weise mich über meine Stellung 
dem Schlüsse des Bunsen^schen Werkes gegenüber aussuspre- 
chen wünschte. In der Anzeige desselben im Centraiblatte (vom 
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35. Juli 1867)» die mir als dem, der die frühercu Partien beepro- 
chen, selbstYerstihidlich snfiel» hatte ich bei der Snsxersteii 
Baumbesehrftnknng , die dieses Blatt auferlegt , nicht die nö- 

thige Freiheit zu jener doppelten Auseiuandersetzung. Ich 
h:ihv deshalb eine ausführliche Kritik der zweiten Hälfte des 
Vten Bandes aasgearbeitet, in welche ich, wie ich dies früher 
g«than, eigne Untersuchungen über verschiedene geschichtliche 
. Fragen hineinverwebt habe; nur darin bin ich von meinem 
früheren Verfahren abgewichen, dasz ich nicht einzelne Haupt- 
punkte, über die ich abweichender Ansicht bin , herausgegrif- 
fen, sondern, um dem Verfasser möglichst gerecht zu werden, 
eine ausammenhüngende Analyse seines Werkes gegeben habe. 
Diese Arbeit bestimmte ich für das Rheinische Museum; die 
Redaktion konnte jedoch auf den Abdruck derselben nicht 
eingehen, erstens wegen der Unverhältniszmäszigkeit einer so 
ausgedehnten Abhandlung, deren Inhalt zum groszeu Theil den 
Grensgebieten der Alterthums Wissenschaft, nicht dieser selbst 
angehört, gerade fllr eine dassisch - philologische Zeitschrift, 
zweitens weil, nachdem bereits von mir eine Besprechung im 
Centraiblatt erschienen, die Aufnahme einer zweiten Kecen- 
sion desselben Buches von demselben Becensenten leicht den 
Schein unfreundlicher Parteinahme hervorrufen könnte. So 
wenig ich verkenne, dass die Redaktion von ihrem Standpunkte 
aus Recht hat, eben so wenig wird man es mir verargen, wenn 
ich gerade in Folge jener kurz gefasztcn Kecensiou es mir 
selbst und dem Verfasser schuldig zu sein glaube, meine dort 
dlinr und unvermittelt aufgestellten Behauptungen anderswo 
eingehend zu begründen und auszuführen. Da nun die Übri- 
gen philologischen Journale den historischen Grenzgebieten der 
Alterthuiiiö Wissenschaft einen noch geringeren Spieh*aum ge- 
statten als das Rheinische Museum, eine geschichtliche Zeit- 
schrift aber, die der passendste Platz daftir wäre, uns leider 
fehlt, so bleibt mir nichts Anderes ttbrig als meine Abhand- 
lung als besondere Schrift erscheinen zu lassen. 

Auf meinen früheren im Rheinischen Museum erscliiene- 
nen Aufsatz nimmt dieselbe durchweg Rücksicht; da für ver- 
scfaiedene meiner Behauptungen dort die nöthige Begründung 
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und Beclitfertagfaiig gegeben ist und meine spftteren üntersa- 
ehungen an die dort geführten anknüpfen nnd der Verwandt- 

scliaft des Inhaltes wegeu mit diesen ein (ganzes bilden. 80 
habe icli mit Erlaubnisz der Verlagshandlung meiner Abhand- 
lung einen Wiederabdruck jenes Stttcks, mit ein paar Nach- 
tragen versehen , Torangeschickt. 

Ich sehe voraus, dasz mir der Schritt von Vielen sehr 
verdacht werden wird als ein Mangel an Rücksicht gegen den 
auf einem- anderen Felde hoch verdienten Verfasser. Allein 
man mnsK endlieh einmal lernen, die Gebiete auseinander au 
halten :* unter aller Anerkennung seiner sonstigen Verdienste 
musz es ausgesprochen werden, dasz der Verfasser, wo er aus 
den Grenzen der Aegyptologie im engereu Sinne (wo es mir 
nicht beikommt, seine Autorität in Zweifel su ziehen) heraus 
und auf das Gebiet der Philologie und der alten Geschichte, 
namentltcb Chronologie, getreten ist, durch den Mangel einer., 
festen Methode mehr Schaden als durch laanche geistreiche 
Idee Nutzen gestiftet liat. Es ist Pflicht der Kritik, unbeirrt 
durch anderweitige Rücksichten jenen Grundfehler des Wer« 
kes aufzudecken und den auf diesem Wege erzielten irrigen 
Besultaten mit Entschiedenheit entge*;enzutreten, ehe sie sich 
festsetzen. Ans diesem (irunde habe ich keine Veranlassung 
finden können , meine Besprechung des Werkes zu unter- 
drücken oder die Fassung derselben zu ändern. ' 

Recenstonen haben einen vorübergehenden Werth. Ich 
lege daher weniger auf die Recension als auf die eingefloch- 
tenen geschichtlichen Untersuchungen Gewicht, die ungefähr 
die Hälfte meiner Abhandlung ausmachen und von dem kriti- 
Beben Theile nur insofern abhängig sind, als sie an einzelne 
der dort berührten Punkte anknüpfen. Da die Aneinander- 
- reihung dieser Untersuchungen eine lose , durch den Gang 
des Bunsen'schen Werkes bedingte ist, so fiihrc ich, damit der 
Leser weisz, was er hier etwa findet, diejenigen Abschnitte 
auf, in denen ich Selbstständiges und Neues geboten zu ha- 
ben meine« 
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I. 

S. 3—4. Ui'bcr das Aeg^ptiäclie Küuigsverzeicliiiisx den 
Eratosthenes. 

S. 4—5. Die 53 Thebäischen Kdnige des ApoUodoros. 
7 — 9> lieber die angeblich ManetboniBche GeBammt- 
summe von 3555 laliron. 

5. 12—13. Kritik der Stelle des riiuius (N. II. XXXVI, 8, 

14 §. 6ö) über die Obelisken von Heliupolis. 

6. 17 — ^18. Bemerkungen ttber die Phönikiscbe Zeitrechnung. 
S. 18 — 30. Zur Frage ttber die Herstellung der Zahlen des 

Berosos, 

S. 21 — 22. I)ic Bedeutung der Ktesianischen Bemiramis. 

S. 23. Die Erwähnung von Aram-Naharaim im Buche 

der Richter und auf den Inschriften der Pha- 

raonen. 

S. 26 — 27. Das Assyi-ium slagmim als alter Sitz der Pliönikier» 
S. 33—35. Ueber die halbgöttlichen I^inveg des Manetho, 

n. 

S. 50 — 52. Ueber die Beroeische Sibylle. 
S. 52 — 53. Vom Chaldäischen Adam. 
8. 56. Ueber den Namen GhtUn. 

S. 58. .Die Angaben der Alten über Zoroaster"« Zeitalter. 

S. 64 — 67. Kritische Herstellung und Erklärung von Mcga- 
sthenes Fr. 23 über Indische Geschichte (bei Mül* 
1er, Fragmm. histt. Graeec. II., 417). 

8. 71. Nachtrag über die Nanda- Dynastie. 

b. 7+— 75. Bhagadatta-'^TTonorforoj, 

S. 76 — 86. Herstellung der Indischen Zeitrechnung bis auf die 

Nanda-Djrnastie. 
S. 86^88. Prüfung von Cunningham's Herabrttckung der 

Buddhistischen Epoche in das Jahr 477 v. C. 
S. 95 — 97. Bemerkungen über das Denkmal des Yü. 
S. 98 — JOI. Geschichtliche Erläuterung von Herennins Philo's 

Fr. 17, 6 über die Gründung von Babylon (bei 

Müller m., 575). 
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VII 



S. 106 — 110. Chronologische HerstelltiTig der XXIIsten Ae- 

gyptischen Königsilynastio. 
S, III— 117, Fcststelluug der Synchronismon des Tirliakfi, 
Hifikia und Sanberib mit Hilfe der Apisstele 

S. 120 — 124. Vorlftuiige Bemerkungen Uber das YerzeiehntttB 

der Tbalassokratien. 
S, läi — 130. Prüfung der Ansicht von Ernst (Jurtius über 
die lonier. 

S. 133 — 134. Ueber die Erwähnung von Theben in der Ilias 

(/381.) 

Ich sollte meinen, dasz Jemand, dem der kritische Theil 
mrinos Buches nicht behagt , darum nicht notliwendig auch 
das Uebrige» worin ich meinen eignen Weg gebe, mit über 
Bord zu werfen brauchte; und iiollten hier einzelne meiner Er- 
drtemngen sich bewähren, so würde dies der erwünschteste 
Gewinn meiner Arbeit sein. 

* Leipzig, den 28. August 1857. 

Alfred von Ghitsohmid. 



• Digitized by Google 



Digitized by Google 



L 

[Abdruck aus dem RlieloiMlien Museum fQr Philologie N. F., X(l, 1—45.] 

Bmueii, Aegyptens Stelle in der Weltgeeehiehte. IVtes 

Blich (XXXM. 458 S.). Vten Buches Iste— 3te Ab- 
tlieiliing (XX. 400 Gotha bei F. A. Perthes 
1856, 8. 



*nie classisclic Philologie liat sich scheu, um nicht zu sagen, 
feig von der llieroglyphik fern gehalten : die geschichtliche Forschung 
seit Niehuhr fast chenso von Aegypten' sagt der VI. VI, S. XVIII. 
Es ist an der Anschuldigunp; etwas Walires ; freilich gibt es eine 
kleine Ausnahme, Btfckh'd Buch ^Manetho und die Hnndssternpe- 
riode', ahjßr der Vf. weist IV, 13 und sonst darauf hin, dasi er die 
Grundidee dieser Schrift ftta* einen unglücklichen Gedanken halt Ob 
es Feigheit war, da^ die Altertbumswissenschaft dem Instigen Ge- 
klapper der Isispriesler nicht ohne Weiteres nachtanzte, will ich 
nicht erörtern. Eine Wissenschaft, dfe iu der Eniwitklung he- 
grillen und noch unfertig ist, wie die Aegyptologie , darf nicht den 
Anspruch erheben, dasz die Allei liuunswissenschafl die unsichcru 
Resultate jener als sichere zu den ihrigen macht ; für beide Theile 
ist es nur vortheilhaft, wenn sie bis auf Weiteres ihren eignen Weg 
gehen. Wo zuverlässige Resultate vorliegen, wie bei der Achä- 
menidischen Keilschrift, hat da etwa die Altertbumswissenschaft ge- 
zaudert, sie zu adoptieren und in Gemeinschaft mit den Orientali- 
sten sich jener Resultate zu erfreuen? Die. gerügte Feigiieit ist also 
nur wohU)e<jriindete Vorsicht. Allerdings ist das Misztrauen von 
Seiten der meisten Philologen ein zu i;roszes; trägt aber nicht die 
Art und Weise, wie der Vf. iui lllen und lllten Ikiclie seines Aegyp- 
ten die Manethonischcn Daten ins Prokrustesbett gespannt }>at, 
einen groszen Theil der Schuld? Damit es nicht etwa heisze, man 
ignoriere das trotz mancher Ausstellungen, die wir daran zumachen 
haben, bedeutende Werk aus Feigheit» wollen wir die neu erschie- 

T. GuUehmid, Beiirif e. 1 
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nencn Partien desselben etwas näher betrachten, und zwar werden 

wir die Zeili ochimng, mit deren Herstellung sich das IVte Buch spe- 
ciell besclKifligt, als den Angelpunkt c\llcr Untersuchungen vorwie- 
gend in's Auge fassen. 

Der erste Abschnitt der Isten Al^Uieilung iU s IVti n Ihichs han- 
delt von dem Aegyptischen Kalender und der Zeil seiner Knistehnnp:- 
Hier lehnt sich der Vf. ganz an Lepsius an, dessen Ücductionen 
wohl einiger ModiflcaUonen bedürfen, seitdem Bnigsch in (|en Ao?/- 
veßes recherches sur Ut dimian de tmnee des anciens Egypüens^ 
Berlin 1856, 8. nachgewiesen hat, dasz die zweite der drei Aegyp- 
tischen Jahreszeiten, welche man seit Champollion HeR las und für 
die Erntezeit erklai te, PeU zu lesen ist nnd den Winter l>edeutct, 
die dritte S'eMOU nicht die Uehcrschwemniungszeit, sondern der 
Sommer ist, wodurch die Annahme einn Verschiehnng des Aegyp- 
tischen Jahrs überflüssig wird. Poch bleiben aneh so noch genug 
Momente nbrig, um das Hinaufrciilien der Aegyptischen be- 
schichte bis in die Mitte des 4ten Jahrtausends wahrscheinlich zu 
machen. 

Der zweite Abschnitt hat die Anwendung der astronomischen 
Gleichzeitigkeiten auf die Aegyplische Chronologie und Geschichte 
zum InbalL. Zuerst bespricht der Vf. die Sothisperiode ««0 M«vc- 

(pi&kog^ die oi aiiT Moncpblali bezieht; dasz dies seitdem Bekannte 
werden der liiM lirifl, welche das erste Jahr des Seli I dem ersten 
.l.ibrc der Wiedcri^eliurtcn iilcii li-i< l]l , h»fbst zweifclliafi geworden 
ist, hat Ref. im rhilologus*) auscjnandejj;cselzf. Dann geht tl( r Vf. 
aber zur Besprechung der bekannten Stelle bei Her. II, 142, die er 
nicht wie Lepsius auf die PhOnixperiode, sondern auf die Sothis be- 
zieht. Hierüber ISszt sich streiten, sicher fals«^ ist es aber, dasz der 
Vf. die zwei Sothiskreise bis auf den Anfang des Sethos, den er 
willkürlich in das Jahr 773 setzt, berechnet: Ref. hat am angefilhrten 
Orte**) aus dem Zusammenhange der chronologischen Daten bei 
llerod I n K hgewiesen. dasz der Endpunkt der Schlusz der Regie- 
rung des Selhos und das .lahr OSO ist. Wir kommen zn derjeni-rii 
Partie, in welcher der Vf. sich noch einmal im Zusamiiu iiliaMg* iil er 
seine dem Manetho untergeschobene Zeitrecliniinjj; ausspriciit (S. 
95 fl".). BOckh glaubte gefunden zu haben, iManelho habe den Uc- 
gierungsantritt des Menes in das Sotbisjalir 5702 gesetzt und die; 
Reihenfolge seiner ältesten Dynastien sei unhistorisch; dasz diese 

♦) [X, 670. Vgl. jedoch Buusen, Aegypten V, 25. XX ff.j 
♦*) [X, 674, ff.] 
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letiteren selbst unhistariscb seien, hatte er nirgends behauptet. Lcp- 
sius dagegen hielt die bei G.S^celi. p. 08, 2 {ed. Bonn.) als Manc- 
thonische desammtsumme überlicfei tcii 3555 Jalirc für echt, und 
Bimsen verlrilt niclit blosz ehow diose Ansiclit , boiidern hat auch, 
um dirsc Summe herauszulx'kommni und den Manetho mit den 
Dcnknialern in Kinklan^r zu hringen, so ziemlich jede Dynastie in 
Namen und Zaiden 'verbessert'. Für das alte Reich folgt er dem 
Eraiosthenes, in den 53 von Synkellos ausgelassenen Königen des 
Apollodoros sieht er die Dynastien des Mittleren Reichs, in der Ge- 
schichte des Neuen Reichs aber schlieszt er sich an den von ihm zu- 
rechtgelegten Manetho an. Gegen diese Inconsequenz und gegen die 
Glaubwardigkeit des Eratosthenes hat schon Lepsiiis, Chronologie 
der Aegypter I, 511, heherzigenswerthc Einwende crliülu n; da alter 
Dunsen noch immer daran festhält, so ist eine eingoliondere Pni- 
Umg der (>i uji il !j?on, auf urlchen er seine Aegyplischc Zeitrechnung 
aufgebaut hat, nicht abzuweisen. 

Die letzten Könige des Eratosthenes sind folgende (ich setze die 
entsprechenden Hanethonischen Namen daneben) : 

Eratosthenes. Die Manetho- Die Manelho- 

nische Xlte Dyn* nische XIXte Dyn. 

Iß f^lifiti't^tig ^^^iisvB^ijs reg. Itj J. 

itf^ . . . x]g 

XHtC Ii vn. 
^ , ' ^ . (l^c^osreg.. 51 J. 

^. . . . . . £aaoyxoa^^ tp^tns . . 6U 

JlyJ ttftitBVSiirjg ß oiy'Anjuve^riq ß 38 „ 'y^(i(isvd(p^rig 20 „ 
ZC^todigEQ" 2:i(Scö6zQLg . 48,, Zt^aöig 6 xal 

xl-^g xQatai6g)v£ 

Schriften Amenemhe 
' IIT) . . , . 8„ 

Ag 2:i(pd^tt^)o7tal [Ein ausgefallenor Na- 

Egiiijg {vlog me (auf den Inschrif- 

'HfpaCazov^ . ä icn Sipia/i) . 5]*) 

H OovoQm^)Yitoi _^ Bovaqtg reg. . 7 J. 

_ Neilog itri [i^ 
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1) (kfd. Zkatoö&~ 1) Eid anderes Mal nmsclveilit Maneiho 
XSQfi^g, TOD mir ge-(bei /os. e. Jp. /, 26) den Namen Bamessu 
änaert nach no. 36. dorch 'Elpfuelbg, was dem *ßp;i^5 gani nahe 

2) Cod. lufföag. lijkoiiiint. 2) Diese Einschaltung ist gerecht- 
(od. 0(fovoQa. fertigt, weil »'in Köni^ und 5 Jahre an der 

Gesammtsuinme von 7k(»nigen in 209 Jahren 
fehlen. Die 5 Jahre des Stphlhas stimmen 
mitEratoathenes und koonten leicht ausfallen, 
da die voHiergebende Rpgierang ebenso lange 
daaeit« 

ich dächte doch, es wäre klar genug, dasz auch Eratoslli< jh s 
die schon von Ilerodol begangene Verwi^chselung des Sesorlesen der 
Xllten Dynastie mit dem Seti der XlXlen sich hat zu Schulden kom- 
men lassen und dass so das ganze Mittlere Keidi sammt derXVUlten 
Dynastie ausgefallen ist. Die Aehnlichkeil der Namen und Thaten 
der Könige jener beiden Dynastien macht dieses Miszverstandoisz 
erklärlich , wegleugnen darf man es nicht. Die unabweisbare Folge- 
rung ibt, dasz desEralüsthenes Compelenz in diesen Fragen Manetho 
gegenüber sehr zweifelhaft wud. 

Die 53 Thcbäisi lu n Konige, welche ApoUcdüius nach dem 
Amulhartäos aufgezählt liatle, regierten, wie der Vf. S. IG wieder- 
holt, zur Zeit der llyksos. Abgesehen davon, dasz die llyksos und 
ihre Gegner dem Griechen ApoUodoros gewiss so gleichgiltig waren 
wie der Hann im Monde, musz man nach allen Regeln der Kritik 
a |)r/ori voraussetzen, dasz jene Königsreihe bis zum Ende des The- 
baiseben Reichs durch Kambysesoder durch Ochos hinabgieng. Wenn 
Phuoro soviel wie Thuoris und der letzte König der XIXten Dynastie 
ist, so ist AmuiliattUos der erste der XXsten. Von da an aber rech- 
net die Eusebische Recension des Manetho nicht mehr und nicht we- 
niger als 53 Könige bis auf Nektaiiebos U : 

Die Obrigen 11 Könige der XXsten (Diospolilischen) Dynastie. 

Die 7 „ „ XXIsten (Tanitischen) Dyn. 

„ 3 „ „ XXIlsten (Bubastitischen) Dyn. 

„ 3 „ „ XXlIlslen (Tanitischen) Dyn. 
Den 1 König der XXIVsten (SaYtischen) Dyn. 
Die 3 Könige der XXVsten (Aethiopisrben) Dyn. 

„ \) „ „ XXVIsten (SaYtischen) Dyn. 

„8 „ „ XXVlIsten (Fersischen) Dyn. 
Den 1 Konig der XXVUIsten (Saitiscben) Dyn. 
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Die 4 Könige der XXIXsten (Mendesischen) Dyii. 
Die 3 Kdntfre der XXXsten (Sebenoytischeii) Dyn. 

Summa : 53 Könige. 

Dasz Apollodoi'oä uichl mit dem Muoelho des Julius Africanus, 
sondern mit dem interpolierten stimmt, ist ein Armuthszeugnisz für 
ihn. Diose Aufstellungen über die Königsreihen des Eratostheues 
UDd Apoüodoros rühren in ihren Grund Zügen von K. Müller (/^d^^mm. 
MsiL Graecc, 11^ 566) her, nur habe ich sie etwas Schürfer gefaszt 
und im Einseinen genauer motiviert. HttUer geht freilich zu weitt 
wenn er beide KOnigsreihen für untergeschoben und für das Werk 
eines Aegyptischen Mönches erkijfrt; allein ein Zusammenhang der- 
selben mit der Pseudomanelhonischen Sothis ist, wie schon Lep- 
sius 1, 525 geahnt hat, nicht blosz möglich, sondern sehr wahr- 
scheinlich. Lepsiui^ hat nämhch na( Iii:« wiesen, dass Kwixog kvk- 
Xog ein anderer Titel des Sothishuchcs ist. ISun heiszl es im *AlteD 
Cbrooikon' bei Sync. p.96, 2 tuu fisr avrovs ysvsai u Kvvi" 
xov »vxlov dv£yQC(q)r}Gav iv iveci vfiy. Diese Regierungen 
fallen zwischen 2488 — 2046« also weder Anfang noch Ende in eine 
Sothisepoche; folglich kann Kwixo$ nvxlog auch hier nur Buch- 
titel sein. Nun aber stimmen die Zahlen der Sothis nicht mit jener 
Angabe , wohl aber regieren die ersten 15 Eratosthenischen Könige 
gerade 443 Jahre, wie längst gesehen würden ist (vgl/Böckh, Ma- 
netho, S. 43); ich sehe nicht ein, wie sich <li t ^» \M(lersprüche an- 
ders ausgleichen lassen als durch die Aniuilmic. dasz die Verzeich- 
nisse des Eratoslhenes und Apollodoros cmcn i hcil der Sothis bil- 
deten. War dies der Fall, dann haben die cbristlicbeu Verfasser der 
Sothis gewisz dafür gesorgt, dasz die Zeitrechnung der gelehrten 
.4lexandriner hübsch mit der fiibel iro Einklänge war. Es leuchtet 
ein, dasz eine Quellet ^ durch 'so unlautere Hande^gegangen ist, 
sich wenig zur Grundlage der Aegyptischen Zeitrechnung eignet. 

FOr die spStere Zeit folgt der Vf. wie gesagt dem Manetho. 
Auch er nimmt einen Zusammenhang des Manelhonischen Werkes 
mit der Hundssteriifu i lüde an, aber nicht den von Uückh nachge- 
wiesenen, sondern doiu dass der Islc und der 2te Band mit den Dy- 
nastien schlieszen, unter welchen eine Erneuerung der Sothis einge- 
treten sei : dies kann man aber meines Erachtens nickt eine Einthei- 
luogder Aegyptischen Geschiebte nach der Sothis nennen. Er auszert 
sich Ober sein und Lepsius' Verhiltnisz zu Bockh folgender Maszen 
(S. 96): *Wir hatten Beide dieselbe Methode kritischer Forschung 
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verfolgt wie Bdckh; aber es lagen Olks Beiden aoeb Thatsacheo 
der Aegyptiacben Denkmalkande vor, von welchen der verehrte 
Meister keine Kenntnisz haben konnte*. Mag immerhin Bunaen's 
Methode, wie er aelbst glaubt , mit der BOckh'schen eine gewisse 

Aehnlicbkeit haben, im Princip und in der Ausführung weicht sie ab. 
Ijii i*iinci[): Höckh magzt sich niclit an, die absolute, geschichtliclie 
Wahrheit linden zu wollen, sondern die relative, d. h. die von Ma- 
nelho angenommene Wahrheit ; linnsen <lagegen hält es für seine 
l'Uicbt, Alles, was auf den Uischrifteü steht, in den Manetho hin- 
cinzulesen, weil er sich einbildet, der Aegyptische Krzpriester sei 
als solcher infallibel gewesen, in der Ausfobrung: BiMskh ändert nie . 
ohne Noth und gebt von dem Grundsalze aus, dasz .die Zahlen der 
Gesammtsomme gesicherter sind, als die der emzelnen Posten, weil 
die Wahrscheinlichkeit groszer ist, dass unter einer ganzen Menge 
Einzelzahlen eine verderbt wurde , als gerade die eine der Haupt- 
summc; I]unsen ändert, um ilic Wahrschciniichki il seiner Acnde- 
rungen wenig besorgt, l)ald die einzelnen Posten, bald die (jesaniniL- 
summe, sehr n(i beides zugleich. Eine besonnene i'or&chung würde 
den Manetho nehmen, wie er ist, und, sieb an.ihn als die beste üeber- 
iieferung anlehnend, in jedem einzelnen Falle durch Vergleichung 
mit den Inschriften die absolute Wahrheit zu ermitteln suchen. In 
vielen (gewisz nicht in allen) Fällen wird das Resultat dasselbe sein, 
wie' das von Bunsen gefundene; allem bekanntlich kommt es sehr oft 
nicht darauf an, dass man etwas findet, sondern, wie man es findet, 
ich sage, den Manetho wie er ist. Denn dasz Böckh mindestens von 
der XVlllten Dynastie an die echte Tradi^iuii des Manetho wieder Ijer- 
gestellt hat, ist für nnch (Iber jeden Zweifel erhoben. Mit seinem 
Kanon stimmen die von Alncauus gegebenen Synclii iiiusmen der 
Dcukalionischen Fluth und des Olympiadeuanfanges , bei ihm stimmt 
der von Manetho selbst herrührende der Einnahme Troia's: bei Dun- 
sen stimmt !j1s. Es ist fast unbegreiflich, wie leicht sich der Vf. 
S. 252 darüber hinweghilft, dasz nach seiner Rechnung die Regie- 
rung des Petubastes, unter dem die erste Olympiade gefeiert wurde, 
16 Jahre vor derselben endigt: er macht nicht einmal einen Versuch, 
es zu rechtfertigen; die Ansetzung des Thuoris, des Zeitgenos- 
sen des Troischen Krieges, 478 Jahre vor Petubastes sieht er darin 
bestätigt, dabzjiiaofi Herodot etwa so viel Zeit zwischen dem Troi- 
schen Krieg und d(Mi Olympiaden liegt: als wenn die veraltete und 
verschollene Vera des Jahres 1256 irgendwie für den Alexandriner 
lUitte maszgebend sein können I Bei dieser Kühnheit in Behandlung 
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der lieberlieferung koiiiinl ihm die Lcpsius'scbc Hypolhci^e zu Stal- 
len, dasz weder Cusebios noch AfricaniiäT ja nicbl einmal Josephos 
das Originalwerk des Manelho su Gesichl bekommen haben sollen, 
und er macht sie S. 114 zu der seinigen. Sie ist vOlUg aus der Luit 
gegriflen, und ich kann mir nicht denken, dass Lepsius sehr auf ihr 
bestehen wird. An dem Bdckh'scben llesultate wird auch die Veröf- 
fentlichung der Marietle*8cben Apisurkunden (die hofTentlich recht 
h.ilil erfolj^oii wird) Nichts iuiileiu, si»; wird hüchsleus zeigen kön- 
nen, (liisz Manetho sirli in einzelnen VuUqh gein t hat. leh bin ein- . 
mal, von der Ansicht tiOckli s (djer die Kiiirahmung der Maucltiuui- 
schen Dynastien in <lie Solliiskreise ganz abstrahierend, seine An- 
salze einzeln durchgegangen und zu dem Resultate gtrkommen, dasz 
dann, zwei Füllet in denen es sich nur um ein.Jahr bandelt, abge- 
rechnet, nur ein einziges Mal eine leichter e Km endalion als die 
6ockh*sche vorzuziehen wttre, nümlich die der YIH Jahre der XVIten 
Dynastie in <piH, slatldaszilockh die 212t Jahre des zweiten Hane- 
thonischen Bande« flir verderbt erklärt. Das ist aber auch das ein- 
zige HeispicU wo ihm vui ^eworfen werden kOnnte, er habe seiner 
Hypothese id)er den Zusaniiiu idiang der >lanetli<tnischen (Juonü- 
loi^ie mit der Sothisperiode Lintlusz auf die Kritik im Einzelnen ein- 
geräumt; anderwärts wird auch der, welcher diese Ansicht liückhs 
nicht theilt, aller Orlen' seine Ansätze als die kritisch am Üesten bc« 
glaubiglen zu Grunde legen mtissen. Wenn DOckh den Anfang des 
Mcnes in 5702, Lepsius in 3892 setzt, so stimmt der eine AnsatzKso 
wenig wie der andre zu Dunsens Hypothese, der den Henes um 
3623 ansetzt; denn wenn Einer^lOOJ Stadien und ein Andrer nur 
eins von Kanobo8]entfernt sind , so ist der Eine so wenig wie der 
Andere in Kanobos. Es ist alter sehr kuizsichlig von Bansen, nicht 
zu hcüierken, das.H die l»utkh'sehe Ansicht zu der scinigen, dasz 
Maneiho für die ;dle.>-te Zi'il nach Kratosdienes zu heri< hlif;en sei, 
viel besser paszl db die von Lepsius. Denn der Letztere erklärt das 
Dalum 3S92 für streng historisch, Dückh dagegen bidl die Aufein- 
anderfolge der an sieb bistoriiüclien ältesten Dynaslien.Mauetlio's tür 
unhistorisch t'^läszt also einem Chronologen, der sie nachjAnleitung 
des Eralostbenes anordnen will, freien Spielraum. • 

Ref. hat im Philologus*) nachgewiesen, wie man durch einßichc 
Auswahl der Dvnastien und ohne ein Jota an Bockh's Zahlen zu Sn- 
dern, die Manelboniscbc Gesammtsumme von oOöö Jahren heraus- 
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bekommen kann. Dieses merkwürdige Zusammentreffeo hat mich 
verleitet, lange Zeit bindiircfa 2a glauben, dass icb die wahre Manetho- 
nische Zeitrechnung gefunden hatte; ich komme aber immer mehr 
zu derUeberEeognng, dass die Zahl 3555, mit der sieb selbst Bf>ckh 

durch eine Eiiieudation'abfindeii zu müssen glnubtc, Nichts weniger als 
echt Manethonisch ist. Der Vf. versichert freilich noch jetzt (IV, 429), 
die Aechtheit der Zahl 3555 sei nie mit guten iiründen angefoc hleu 
und bewähre sich iu jeder Weise. Wir woileo sehen. Sync. p. 97, 
17 il. sagt, die Zeit der vonManetho in seinen 3 Bänden veneicbne- 
ten 1 13 Generationen in 30 Dynastien belaufe sich im Ganzen auf 
3555 Jahre, die im J. d. W. 1586 anflengen und mit dem h d. W. 
5147 oder etwa 15 Jahre vorder Weltherrschaft des Hakedonischen 
Alexander aufhörten. Hiervon habe man 656 Jahre, welche vor die 
Fluth, und 534, welche vor die Theilung der Erde fielen, als erlo- 
gen abzuziehen und erhalte so das J. d. W. 2776 als Anfangsjahr des 
Menes, su dasz das Aegypfischo Reich bis Nektanebos und dem an- 
gegebenen Endjahr 2365 Jaiii t' dauerte. Die bisherigen Erklärer be- 
haupten, diese 3555 Jahre seien echt Manethonisch, Synkellos aber 
verwure und habe die 1 1 3 Generationen aus dem Alten Ghronikon 
eingeschwärst. Wo Synkellos vonManetho absolut und im Gegensalz 
zu den Recensionen des Africanus und Eusebios redet, da hat man, 
wie dies Lepsius nachgewiesen hat, immer an seinen Manetho, d. h. 
an die Pseudomanethonische Sothis, zu denken, aus der das Syn- 
kelHsche Königsvcrzeichuisz geschöpft ist. Nun aber gibt Synkellos 
folgende Ansätze : 
6 Generationen der 7 Götter in 6 Dynn. rcgg. 969 J. (redu- 

(Sync. p. 32, 13. 75, 1. Die Namen finden sich cierter Werth) 

p. 33, 4 fif.). 

9 Generationen der Halbgötter in ebensoviel Dy- 
nastien 214 J. 6 Hon. 

{Syne, p. 75, 5. Die Namen ßnden sich p« 33, (red. Werth.) 

11 flf.). 



*) Was die veimciuilichc Beslaliguiig der Kouigszahl aus Herodot an- 
belriSt, M darf ich Dicht venchweigen, dasz ich bei den allerdings völlig 

UDabhängig davon vorgenommen cn Ai nderungen in den Manellionischen An- 
gaben über die Zahl der Könige \ on der Ansiebt ausp:Pf^anp^rn war . die 
echte Zahl der Könige im 2ten Bande habe sowohl hei Kusebios als bei 
Africanus 102 (staU 02 oder 96) betragen , eine Zahl , die man erreicht, 

wenn man annimmt, die Hirtenkönige seien darin iiirht iMiiIii -iifTen. Seit- 
dem ich mich ttber^eugl hnho. dasz die XiXte Dyn. bei Africanus wirklich 7 

Könige zählte, also die (n-summizahl im 2ten Bande ^£ (statt Könige 
beträgl} musz ich den Eiufall zuiuckuehmeu. 
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86 Regierangen Aegyptiscfaer Könige in 10 Dyna- 
stien (es Ist mit Lepsius zu schreiben dw. Iß^ 

piaiXev^i d% etc.) 2211 J. 

{Sync. p. 397, 6. Die Namen QiuieD sicli p, 170, 
4— p. 397, 4). 

9 Regierungen Persischer Künige (worunter 4, 
die weniger als ein Jahr dauerten, nach dem 
Vorgange des Alten Chronikon itiiergangen wer- 

' den iLonnten) in 1 Dynastie vom J. d. W. 4986 

bisxumJ. d.W. 5091, also 106 J. 

{Sync. p. 397, 5— p. 488, 3). 

7 Regierongen Tanitischer Könige (worunter 1 als 
weniger als ein Jahr dauernd übergaiigea wer- 
den konnte) nacli Synkellos (der hier dem Euse- 
bios zu lüigeii scheint) in 3, nach dem Alten 

Chronikon in 1 Dynastie 37 J. 4 M. 

(Die Namen stehen bei Sync. p. 488, 1). 

1 Regierung eines Sebeunyten in 1 Dynastie 18 J. 

(Der Name steht bei p. 488, 15). 

Summe; US oder (nach Abzug der 5 epheuicren Uegieruugen) 
113 ytvffxl in 32 oder (nach Analogie des Alten (Chronikon) 
30 Dynastien regieiten zusammen 3555 J. 10 Mon. (abge- 
rundet 3555 J.). 

Wir wissen, denke ich, nun, was wir von der vielgepriesenen 
Zahl zu halten haben. Es geht jetzt auch hervor, dasz das Verfahren 
des Synkellos, 1190 Jahre der Bibel wegen einfach wegzuschnei- 
den, gar nicht so willliürlicb ist, wie es auf den ersten Anblick aus- 
sieht; es sind die 1183 Jabre der Götter und Halbgötter, und wir 
flnden hier dieselbe Differenz von 7 Jahren, wie bei der Gesammt- 
snmme, die er nach Jahren der Welt so berechnet, als seien es 
3555 Jahre. BOckh hat diese Verwirrung bei Synkrllos aufgedeckt; 
ich glaube, sie nüirt von ungeschickter Ueberlragung der Welt- 
jahrc des Auianuä auf die eigne, dem Africanus acconmiodierte Welt- 
dra her. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen stellt der Vf. in der 
2ten Abtbeilung die Geschichte des Neuen Reichs nach den Denk- 
malern her, von demGrOnder der XVUIten Dynastie bis zu dem der 
XXIlsten. DiesePartie ist die beste nicht blos dieses Bandes, sondern 
vielleicht des ganzen Werkes; d6nn hier brauchte Dunsen nicht auf 
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vage Vermutluiiip; zu bauen, sondern halle eine durchweg sichere 
inschriRlidie Ueberliefeiung zur Seile; sein Tuleul, zu geslaileti 
lind (larziisteHen, l»at er hier, wie auf manchen! .inilein Felde, in 
einer sehr erlieuhchen und l'ür die VVisseoschafl ersprieszliclieu 
Webe kundgegeben t und er liefert hier durchaus Neues: denn eine 
zusammenhüDgende geschichüiche Darstellung und WiinUgUDg die- 
ser Periode der Aegyptiscliea Geschichte fehlte noch ganz. Auch die 
kritische Behandlung der Völkerverzeicbnisse in den Inschriften ist 
sehr anerkennenswertb ; der Vf. verfUurt dabei methodisch und vor- 
sichtig. Eine ausfobriiche Besprechung widmet er der Manethoni- 
scheu lvr/;il)liiij«i vom Autslantle vuu Üsarsiph oder (wie der Vf. mit i 
Fruiii sc\in'ih[)*O0aQCjq) unter KOnig Ammenephthes; er bekennt i 
sich zu der Ansicht von Lepbiui^, dasz dieses Eräugnisz mit dem Aus- ' 
zuge der Israeliten unter Mose identisch sei, und sucht dieselbe durch 
neue Gritndezu unterstützen. Sehr ansprechend ist die Vermuthung, 
die seltsame Angahe des Lysimachos {fr. 1 bei Müller. III, 334), 
dasz die Israeliten unter KOnig Bokchoris ausgezogen seien« sei 
daraus entstanden, dass Meuephtah den Thronnamen Ba-n-her führte. 
Uebrigens verkennt der Vf. nicht, dasz der Auszug <ler Israeliten in 
sehr vielen Quellen mit dem der Ilyksos zusammengeworfen wnrdr»; 
freilich ist die Vermulhung, indem Xevtßgcav , weh-hen AiUibauos 
im Chron. Pasch, p. 117, l als den IMi.u ao (ies Auszuges angil)! , sri 
Neb-ra (ausgesproclien Chnebra), d<'r Thronnamc des Aahmes, zu er- 
kennen, nicht hahbar, da der einzig ujaszgebendc cod. Va(. Xsve- 
q>ifäv liest und Eusebios {I*raep. evmg. IX, 27), die Quelle der 
Osterchronik, Xx^v&^qiß hat. l)jisz ich Bedenken gegen die Anse- 
tzung des Auszugs unter Menephtah trage, habe ich in einer in die 
Neuen Jahrbücher für Philologie und Pädagogik eingerückten Re- 
cension von Duncker's Geschichte des Altertbums*) angedeutet: 
nicht Talmudischer Aberglaube, wie der Vf. S. 29 vou gewissen Geg- 
nern erwartet, sondern nüchterne chroimlogische Erwiigungen und 
eine unbefangene lietrachtung der eignen Worte ManeÜio's sind der 
Cnind derselben. Der Vf. sagt S. 217 *\Ver diese Manethonische 
Erzählung nicht auf den Auszug bezieht, zerHilll mit der Kritik, so- 
wohl der Aegyptischen, als der Jüdischen Geschichte, und findet 
sich in unauüüsliche Schwierigkeiten verwickelt'. Dasz Elemente 
in dieser Tradition sind, welche nur auf den Auszug der Israeliten 
geben können, ist aUerdings klar genug, ebenso gcwisz aber auch, 



*) [LXXV, 1. b. 14 f.j 
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dasz, wenn man reioeGcsdiiehto dariii- sehen will, diejenigen besser 
wegkommen, die den Osarsiph von Mose gSnilich trenneo. Der Vf. 
seist sich doch gar su leicht darOber hinw«>i; , dass Manetbo selbst 

sagt, er wolle schreiben r« ^LV^evofieva xal Xtyo^tva TZffji t(5v 
'lovdatav, die Erzählung' n!s<i niisdrückHch als hiosze Sage hiii^lelll ; 
oh diese Sage in der (irv( indiie begrUndel i^l, darüber kaiiu eud- 
giitig nur die Zriin clinuiig irilschriden. Bru^i«r!» hat das Material 
hierzu iiiden Händen ; bis zum i;enaiieron Bekanntwerden desselben und 
insbesondre der inschrift, weiche das erste Jahr der Wiedergeburten 
Damhafl macht, suspendiere ich mein Urlheil, Bunsen gebt entschie- 
den zu weit» wenn er den historischen Charakter der ErzShIung bis 
in's Einzelne zu vertheidigen sucbu Wenn es bei Manetbo hciszt, 
Ammenephtbes habe Verlangen darnach gel ragen, die Gtftter su 
si-hauen, wie Gros sein Vorfahr, so wird jeder Unbefangene hieraus 
den Srhlus«36 ziehen, 1) dasz Gros dem Volksglauben n.u Ii die (UM- 
ler wirklich geschaut halte, 2) dasz dieser in der Sage als nn 
den Göttern gclirljler und ganz be^umlers begnadigter Heri^Uier 
gepriesen wurde ; nicht so der Vf., der S. 1 63 herausündet, Uros sei 
ein abergläubischer, den Priestern ergebener, in beschauliche 
Schwärmerei versunkener Ktfoig gewesen. Pasz das liinralfen der 
Aegyptiscben Erstgeburt durch den Engel des Herrn S. 222 auf das 
blutige Hausen der Solymiten bezogen wird, welche nach Manetbo 
den Aussätzigen zu Hilfe zogen, erinnert an die Euhenierismen des 
Abb^ Banier. Anch ist es eine Uebertrdbung, wenn der Vf. behaup- 
tet, dasz nur m dem Falle die biblischen Nachrichten sieli nnt den 
Aegyptiscben vereinigen lieszen, wenn man den Ausziij; in die von 
ihm angenuiiiinene Zeit (1314) bringe. Er behanpiet: die l^nter- 
di'Uckung habe nicht vor der Vertreibung der livksos unter Mis- 
phragmuthosis (den der Vf. übrigens für eine Frau erklärt) beginnen 
können, jene aber dauere nach der Bibel 215 Jahre — eine wiilktlr- 
liche Fiction, der die Bibel direct widerspricht — und von Tolmes 
III, der auf Misphragmuthosis folgt, bis auf Menephtah seien wirklich 
ungeßlhr so viel Jahre verflossen. Doch räumt er S. 225 ein, dasz 
wir die Verordnung nicht aufweisen können , wodurch Totmes Hl 
den Israt'liten ihre Freiheit nahm, und gesteht mit seiner bekannten 
Cewissenhafligkeil, das/ von rein Aegyptischem Standpunkte aus der 
Auszug allenfalls mit der politisch - religi^^sen Verwirrung: unter 
Amenhatep Iii zusanniien^eltraibl werden künne (S. J60). Ainenlia- 
lep III regierte nach Bunsen 1478— 1441, nach Manetbo 1551 — 
1520 : den Auszug der Israeliten setze ich in das Jahr 1447. In 
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dem Pheros Herodot's wollte Lepsius bekanntlich den Pharao des 
Auszugs eikeuiieii; Ijiinsen tbeilt (Urse Ansicht iiiciit, allein auch 
dem, was er üher F'heros und i'iütt üs sagt, veiiijag ich nicht völ- 
lig bcizuslimnien. Er führt S. 249 den Hrrodot an und bemerkt da- 
zu: 'Nach PheroD's Tode, sagt er, kam das KilnigreiGli an eioea 
Mann in Memphis, welchen die Hellenen Proteus neonen ; d. b. ent- 
weder: nach Pheron-Proicua kam eine neueDpiastie auf den Tfaroo. 
oder: Pheron war ein Memphitischer Usurpator und machte dcD 
Uebergang zur XXaten, ThebXischen Dynastie'. Hier verstehe ich deo 
Vf. nicht; denn Pheros und Pititeus sind ja bei MerodoC zwei ver- 
schiedene Könige, Dynastiegriiuder kann nur der Letzteie gewesen 
sein. Die Angaben Uerodol's und Üiodor's erklärt Bunsen folgen- 
dermaszen: 

Herodot. Diodor. 

^ . . „ ( Sethos 1 . , (Sethos I 

Sesostris, n. B. = | ,, besooeis 1» n. II. = ,, 

I Haniessrs 11 mamessc'> II 

Pheros, sein Sohn ~ Pliuoro*) Sesoosis II . . = Sofhos 11 
Proleus . . = Kamesses III Proteus-Ücten . = Phuoro 



Rhampsinitos . = Ramesses V Rbempsis (cod, 

'Pifi^tS) . . =s Ramesses V 
LQcke. Neileus . . . s= Phnoro. 

Da Herodot und Diodor von den sich gegenüberstehenden Kd- 
nigenganzdasselheberichten, so leuchtet die Willkürlicbkeit derAo- 
nähme, dass fieide verschiedene Könige gemeint haben sollen, ein; 
sie ist wenigstens für den Proteus um so weniger zu billigeo, als nach 
den eignen Worten desVfs. (S. 260) Neileus nur ein nachgeiieferler 
Phuoro ist, dieser also in Diodor's Reihe zweimal angenommen wird. 

Einigen Anhalt geben für die Geschichte dieser Könige die 
von Plinius aunjewnhrteii Obehskenver/.eiclinisse; hier spielt aber 
dem Vf. seine Willkür in der Heliandluiig der Texte einen kleinen 
Streich. PHn. N. H, XXXVl, 8, 14 65 sagt ' Statuit eos (ftbeliscos) 
in supra äicia vrbe (Solis) Sesolhes qmltuor nuniero, quadrage- 
num ociomm cvbitonm longitudine^ Rhamems {fi hammk coä. 
Bamb. ) attim quo regmnte Ilium captum est, CXXXX cudi- 



•) Diese Ideiiliricieiuiig ist glänzend, und ich iichme zurück , was icl> 
im Philologctsf) über den Namen Pheros conjiciert habe. 
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iomm; iäem t^essis {cod. Bamb.) inde tibi fuH MheuMi s jln- 
neumdS$ cod. Bomb.) reffia potmt älium longiiuäme ^fltidem CÄX 
cutüorum, sed prodigiasa erassUvdine, wtdenis per laiera cvhi^ 
Hs', Dann wird erzählt , Kainbyses habe bei der Erstürmung der 
Stadt de» Obclislieo zu schonen !»efohlen. ßunsen versetzt diesen 
ohne V\ eiteres nach Memphis und erklärt den Mneuvis lur den Me- 
lles: ^denn es ist die Stadt, welche Kambyses mit Sturm einnahm, 
also Memphis.' Mit demselben Recht könnte man behaupten, es sei 
Pelusion gewesen» dessen Erstürmung durch Kambyses bei Myaen^ 
VII, 9 ansdrackiich efwflhnt wird. Der Vf. vergiszt hier gans, dasi 
der Hanetbo des Afiricanns (bei Sf/ne. p. 101, 17) zur Regierung des 
Königs KaU%mi Folgendes bemerkt *iiip ov o» ßoeq ^Antg hf 
M£(i<pet lud Mvswg iv *HXtovit6lH «ol o MBvdr^aiog tQccyog 
ivo(iio^)iOav dvca O-fot': also ist die Mneuuidis regia nur in 
llehupolis selbst zu suchen. .Beim Lesen der Worte des Plinius sah 
ich, was jeder PhiJoIofr auf den ersten ülick seheFi ?nusz. dasz sie 
so, wie sie im Sillig'schen Texte stehen, reinen l'nsuMi enthalten; 
die Aenderung diffressus fOr digre$sis hilfl nämlich gar wenig: dir- 
gressus inde kann man nur flbersetsen 'von da, d. h. von Heliupo- 
Iis weggehend', ond was soll das heisien? was für einen Zweck kann 
In diesem Zusammenhange die ErwUbnnng eines Residencwechsels 
haben? und dann welche ctmiradieHo in adkcio m sagen *er gieng 
von Heliupolis weg und errichtete an der Residenz des Mneuvis, 
d. h. eben iii demselben llrliuitdlis einen andern Obelisken'? Ueber 
die Verderltilu it der Stelle \<)|]i^ hriiH », wuszle ich «lueb nitlit 
zu helfen. Mies blieb meinem Kreuml* mul Hausgenossen, Hr. Bur- 
sian, vorbehalten, der von mir zuliathe gezogen sofort emendierte 
*0I gressus mde\ d. h. da Ol doch wahrscheinlich nur eine Cor- 
ruptel von 0 ist, 250 Passus ?on da, von der Stelle des ersten 
Obelisken; in ded GrmnaHei ueteres ex ree. Lachmamii^ p, 372, 3 
wird ausdrficklteh angegeben, zwei greuu$ giengen auf einen 
passuB. 

Die 3te Abtheilung bespricht die Gleichzeitigkeiten Westaf^ienV 
mit der Al^gypuschen Geschichte, und an erster Stelle die Pliujiiki- 
schen. Der Vf. ist ein eifriger Verfechter der Ricbligkeit der her- 
kömmlichen Zeitrechnung nach den Jahren der Könige vonJuda; 
Phönikische , Babylonische und Aeg)^tische Daten werden von ihm 
jener Ansicht zu Liebe theils gedeuteh, theils geändert. Die Nie- 
buhr'sche Ansicht, dasz des Manasse Regierung um zwanzig Jahre 
zu lang angesetzt werde, hat in Movers ihre» geschicktesten Ver- 
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theidiger gefunden; seine Beweisführung ist so Qberzeugendt dasz 
der Vf. einen schweren Stand hat. Er wirft Movers ?or» seine An- 
Setzung des Hiram beruhe auf einem Irrthum, und versichert, es 
stehe sehr schlimm mit der Movers'schen Zeitrechnung. Das wird 
sich zeigen. Movers (Phönifier II, 1, 152) hatte sich über die Hypo- 
thesen n» Huusen's früheren nodiorn so gcHuszert: *I)( r Vorwand zu 
diesen Aenderungcn des Mnm llionii^t iicn Textes wird ;ms den Denk- 
miilcrn entnommen , wenn diese liiiliere Regiernnjisjalire als Mane- 
tho angeben, wo davon abgesehen ist, dasz solche Erscheinungen 
bekannter Weise auch anderswie,' durch Mitregentscbaften oder 
Uebertragung von Regierungsjabren, erkläirt werden können und bei 
Manetho zum Hieil mit Glttck so erfcUrt sind Darauf erwidert der 
Vf. S. 270 * Ebenso verhult es sich auch mit seiner Anschuldigung: 
ich habe mir willkürliche Aenderungen erlaubt in dem Manetboni- 
schen Kanon. So nSmlich nennt Movers noch die Listen, welclie 
Africanus und Eu sehius*) aus Manclbo gezogen, Listen, die sel- 
ten niil einander slinimen und selbst im Ncnf n Reielie nns mancbp 
Lüelxen darl)ieten, wie z. IL in der XXstpn Dynastie, wo die Kmii^^s- 
uamen aller Ramessiden fehlen'*'^}. Diese Auflassung ist uns uner- 
wartet gewesen. Wer nur einigermaszen den bieroglyphischen For- 
schungen gefolgt ist, musz doch wissen**"^), dasz trotz der Verwü- 
stung so vieler Jahrtausende die erhaltenen gleichzeitigen Denkmüler 
uns Regierungsjahre angeben, welche über die überlieferten Zahlen 
jener Listen hinausgehen. Movers will diesen letzten Umstand da- 
durch beseitigen, dasz rr annimmt, es konnten ja in solchen Fällen 
Nebenregierungen angenommen werden, wie icb aneli ))is wei- 
len selbst getlia n liiUtof). Hierbei veifjiszt der gclelirte und 
seharfsichlige Mann, dasz ich eine solche doppriie Berechnung nur 
in zwei Fallen angenommen habe, u. s. f.'. Nun folgt eine Verlhei- 
digung wegen heider Ansätze, eine reine axiafiaxiccj da weder Mo- 
vers noch sonst Jemand dem Vf. daraus einen Vorwurf genmcht hat. 



*) Nli^ods erkennt Mover» die Anssfige des Ensebios als den editen 

Mancthonisclien Kanon an: «Iii- beiden Abweicluingon , die er ftidi von 
Africnntis gestaltet, liaben mit Kust bio?? Nichts zu schaiTen. 

♦♦) Aber Künigsznld nml Jidire di r XXsfeii Dynnsfie fclilen nicht. Dar- 
aus, daez die 12 gleiciiuamigcn liamesses nicht einzeln aufgeführi sind, auf 
LQdcenbaftigkeit der Ueberliefemng tn schliesKen , ist kühn. 

**♦) Als wenn Movers das iiiclil gewiiszt h;i(to! 

f) Diese Worte schiebt der Vf. Movers unter; das oben augelührtc Lob 
geltt dem gaasen Zasammenhange nach nicht auf Bansen, sondern wohl auf 
Bdckb. 
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l>as Punctum saüens m Movers* ganzer Polemik, dasz nSmliGh die 
Inschriften wohl elnselne Daten, aber keine fortlaufende Zeitrech' 

min^ geben, hat der Vf. völlig unberdcksichtigl gelassen. Zum 
Schlüsse, spielt derselbe einen Trumpf gegen Muvors aus, nult ni er 
ihm vorwirft, er halte an den 150 Jahren der XXVlsten Dynastie fest, 
während jolzt ein Apis fdr die 151) — IHO jshrige Oancr (Irrselhcn 
Zeuguisz ablege. Hef. gesieht, dasz er kaum seinen Augen traute, aiser 
diese unbesonnene Beschuldigung las. Hir- Iteiden Abweichungen, 
die sich Movers vom BOckb'schen Maneiho erlaubt, bestehen darin, 
dasK er (II, 1 , 157) dem Nechao II naeh'Herodot und den Grabste* 
len des Psametik nnd desPsametik, Sohn Oohuben's, 16 statt 6 
und der XXIsten Djfnastie die als Cesammtsumme tlberlieferten 130 
statt der sich ans den einzelnen Posten ergebenden 114 Jahre gege- 
ben und so die Dikaarchisehe Epoche des Neileus (1212) erreicht 
hat. Durch die Erhnhnns: der neperungsjaln e des Nechao liringt 
Movers, ^vie Jeder Iei( Iii siclit, die 1» inor der X.WIsten Dynastiegerade 
auf 160 Jahre; also legt der Apis vielmehr ein glänzendes Zeugnisz 
für die Divinationsgabe des der Wissenschaft zu früh entrissenen 
Mannes ab. Josephos gibt an, von der Gründung von Tyros bis zum 
* Tempelbau im 1 2ten Jahre Hirom's seien 240 Jahre (Eusebios las 
24 1>, und von da an bis zur GrOndung Karthago's 143 J. 8 Mon. 
(aus Menandros). Hiermit hatte Movers die Angabe des JusL XVIII, 
6, 9 verbanden, dasz Karthago 72 Jahre vor Rom erhant sei, und 
so, vom J. 826/825 aufwärts rechnend, für den Tempclhau das J. 
^)(i9 gefinKkti. Es war ihm nicht entgangen, dasz das Jahr SI 1/S13 
ebenso gut bezeugt ist; er wies aber Marli, dasz Menandros und 
Trogus aus Tyrisrhen Onellon sclundeiid (he Aussendung der Ko- 
lonie im Auge haben, das andre Dalum, welches aus Karthagischer 
Quelle geflossen ist, von den etwas später erfolgten Enkänien der 
Stadl als Epoehijahr ausgebt. Auf eine Widerlegung ISszt sich der 
Vfn nicht ein, sondern erblm das (in Buchstaben ausgedrQckto) Da- 
lum bei Justin für verschrieben, bessert dann an der Art und Weise 
herum , wie Movers die zum Theil verschriebenen einzelnen Posten 
aus Synkellos mit der Gesammlsumme von 143 J. 8 Mun. in Ein- 
klang zu bringen suchte*), und sagt S. 278 Folgendes: ^Allerdings 



*) Es Mszi Bich nicht leugnen, dasz die Art, wie der Vf. zu helfeii 
raclit, 8cli(inl)nr leichter ist wie die Movers'selie und in der Tliat viel für 
sich hat. j)ocU er liat übersehen (was Mover» gewisz «ialiel erwogen hatte), 
da^z die Ueberlieferung des Menaudrischcu Küuigsverzelchnisscs folgende 
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ist Moxws so giilmUthig, dem Josephus zu glauben, er habe das ]2te 
JahrHiram'sais diePhOnikischeGleicbieitigkeil initSalonio's Grumi- 
legang des Tempelbau's irgendwo urkundlich verzeichnet gefunden*. 
Der Vf. sdieini sich also auf seine wiUkOrliche Zweifelsacht ordent- 
lich etwas einzubilden und darin den Beweis eines starken Geistes 
zu sehen! Uebrigens hatte Movers die Bescha(Tenhcit des Datums in 
der Weise motivierl, däsi Josephos ps dem synchronistischen Werke 
eines Hellenistischen Juden entnoiniin n habe: ich für meinen Theil 
kann nicht einmal eineh rechten Grnnd einsehen, warum nicht >Je- 
nandros es aus den lyrischen Ueichsannaleu abgeleitet haben kOnne. 
Erstaunt fragt nun der Leser , was denn nach Beseitigung der ge- 
nauen 143% Jahre bis zur Erbauung Kartbago's aus den 155% Jahren 
seit Beginn Hirom's wird» die auch Bungen ab richtig anerkennt. 
Da antwortet derselbe (S. 280} , man hOnne sich nicht verhehlen, 
dasz die Bestimmung des Jahres der Flucht Elissa's chronologisch 
in einer sehr losen Zeitverhindung stehe mit der Zählung der Jalire 
Karthago s s( it 814/813, und sagt, die Weihe der Neustadt Karthag«» 
könne ebenso gut GO als 20 (soll heiszen 12) Jalii f imch der Flucht 
stattgefunden haben. 'Wollen wir beide Ereignisse verbinden, so 
verlieren wir das richtige Jahr für ein und das andre, und verwirren 
Alles.' Also auf ein Auskunflsmiltel der äuszersten Rathlosigkeit 
läuft die angekündigte Aufdeckung eines Irrthuros von Movers hin- 
aus! DerTriuniph der Movers'schen Zeitrechnung war die Nachriehl 
des Pompejus Trogus, dasz Tyros t Jahr vor^ Troia's Einnahme ge- 
gründet sei (Jnsi. XVIIl, 3, 5). Vor der Eratosthenischen Aera war 
die verbreitetste die (des Ephoros), welche das Erüugnisz in das Jahr 
1208 setzt; hiernach wäre Tyros J209 gegründet: von 1209 — 969 

[Ackere Reccnslon] Lateinische UeberseUang Unser jetziger 
des Josephos. des ttuflntu. Text des Josephos, 

Theophilos von [Die Griechische Chronik] 
Antiochien. des Eusebios. 

■■ii»^ .11 , 

Armenische Ucbersetaung (Seorgios der ^Bnlori f^to^tmv, 

des £usebios. Synkelle. 

Wir haben also vier (eigentlich nur drei) verschiedene Reoensionen, die eben 

80 viele Handsflirift MicIasscn vertreten; unlfi- Ihnen Ist des jetzigen 
Griechischen Textes unbestritten die schlcchieste, während die VortreinU h- 
keit der dem Eusebios vorüegendea Recension aucli aus den sonst bei iiim 
erhaltenen Partien der Schrift gegen Apion hervorgeht. Wenn also der Vf. 
S. 277 die Verschreibung der Ö Jahre des BaXi^oogog in 8 und der 0 des 
Mdttijvos \n 25 für beispielloserklart, so kann man den Satz umdrehen und 
es für beispiellos erklären, dasz iu der Jüngern Recension 8 in ü und 2ö in 
9 fibergegani^D sein sollte: und es ist doch geschehen» 
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sind aber gerade 240 Jabre, wie Josephos aagibl. Der Vf. kann diese 

ganze Deduction kaum anders als flüchtig angesehen haben; denn 
er ignoriert sie ganz iiiul sagt von jener Angabe S. 283: 'Ausgangs- 
punkt einer besonnenen Forschung kann ü'ie nicht sein, weil sie vor- 
erst gänzlich in der Luft schwellt'; ja er gibt S. 288 sogar vor, 
Movers setze die (iründuug von Tyros in das Jahr 1218. Er selbst 
rechnet von dem herkömmlichen Datum 1014 für den Tempelbau 
aufwärts und kommt so bis 1253, was freilich sehr bequem ist: 
aber Niemand macht 1252 lu emem Troiscben Epochejabre. Eine 
Bestätigung sieht der Vf. darin, dass laut hwcbriflen Ramessu III. 
die Stadt Blakatira, d. b. Tyros, eroberte. Nach Dunsen regierte Ra- 
messu III von 1297 bis mindestens 1271 (also paszt die Zeit auch 
nicht genau), nach BOckh aber von 1 1S3 bis mindestens 1 157 uad 
nach Movers von 1205 bis mindesten^ 1 179. Jeder Andere wiir le nun 
daraus, dasz Tyros erst 1209 gegnuidet wurde, den Schlusz^zichen, 
dasz Ramessu Iii zu hoch hinanfgerückt worden sei; der Verfas- 
ser dagegen wiU aus seinem fitr Ramessu III willkürlich ge- 
' fundenen Datum Movers and seine PhOnikische Zeitrechnung aä 
abiuräum fuhren. Welche peHHo prindpHy da Movers die Aegyp- 
tische Zeitrechnung Bunsen's von Anfang bis xu Ende venwirft und 
im Wesentlichen mit Böckh übereinstimmt f Diese ganze Polemik 
des Vfs. gegen Movers eriimert leider au die Synkellischc gegen Ju- 
lius Africanus. 

ßeiläufig bemerke ich, dasz Movers mir ohne Grund bei 
Trogus die Varronische Aera vorauszusetzen scheint; eine von 
ihm nicht gehörig gewürdigte Stelle des Solin. 27, 1 1 rechnet (nach 
der besten Handschrift, der des Elias Vinetus) 677 Jahre bis zur 
Zerstörung von Karthago im J. 146; beide Zeugnisse vereint fuhren 
auf das Olympiadenjahr 824/823. Die 8 Monate des Pbeles waren 
gewisz als ein Jahr gerechnet, also fällt der Tempelbau In 968/967; 
die Zahl 241 ist besser beghubigt als 240, folglich fifOt die Grün- 
dung von Tyros wie beiiMüvers iii d is .1, I209/120S. Jch habe unter 
den 17 mir bekaunlenTrotsclit II i:por]i(Mi und den I 1 mir bekannten 
von Karthago's Gründung jede mit jeder verj>li( heu und bin zu dem 
Resultate gekommen , dasz eine Uebereioslimmung mit den von 
Josepbos aufbewahrten Synchronismen nur in zwei Fällen stattHn- 
det: entweder Grttndung von Tyros 1137, Einnahme von Troia 
1136 (wahrscheinlich die Aera des Demokritos), Tempelbau 896, 
Karthago's Grttndung 752 (nach Cicero und Apion), oder in der oben 
ausgefobrten Weise. Dasi die Wahl keinen Augenblick ssweilelhaft sein 

V. GaUchmid, Beiträge. 2 
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fcann^ leuchtet ein. BanBen's Zeitrechnung stimmt weder mit einer 
bekannten Treftchen noch mit einer bekannten Karthagischen Aera. 

Was die Babylonische Zeitrechnung des B^rosos anbelangt, so 
sind von mir in einem Aufsatze des Neuen Rheinischen Museums*) die 
Jahre der lllten Dynastie nach dri I lutli, welche im Texte des Eiisr- 
h'ios {Chrofi. Arm. l, 10) fehlen und am Rande durch 4S ergänz! 
sind, durch Aenderung von MH in CNH zu 258 Jahren bestimm! 
worden. Auf diese Weise beträgt die Gesammtsumme der Jahre nach 
der Floth 36,000 Jahre: und eine cydische Summe musz man hirr 
.▼oraussetieut wo astronomische und geschichtliche Zahlen zu einem 
Ganzen verbunden sind. Das Fehlerhafte daran war, dasz ich dabei 
von der Zahl von 1903 Jahren, auf welche Kallisthenes nach Simpli- 
kios zu ^w/. de coelo p. 503 a {ed. Brandis) das Alter der 
Clialdäischen Sternbeohachtunf?en hostimmt haben soIK atisgienp: uwl 
meine Aenderung ilu- anpuszte; denn diese l^l nur durch die Lfllci- 
nisclie l ebci scizung des Moerhcka, also gar nicht, hezeugt, und die 
echte Zahl ist 31,000. Dies rächte sich dadurch, dasz «'in Andrer, 
der sich durch die 1903 Jahre nicht beirren hesz, Herr Dr. Muys in 
den QuaesHones chrmologicae Ciesianae, p. 16. die onzweifeiiMiA 
richtige Verbesserung €MH fOr MH gefunden hat. Ja diese Gov- 
jector Ist kaum noch Conjectur zu nennen, sondern last so gut ivie 
Ueberlieferung. Zu der angefahrten Stelle des Eusebios bemerken 
nSmIich die Herausgeber, die Mecbitaristen, Folgendes: ^Ubilacwa 
annorum cernitur ^ h'hn/r/i/s' supplendnm imKutii in marg. 
ÄL Vril . . . sicul ('liam pro pruemisHis a/itus L i XXIV idetn 
franssci tpior s^ihstiiiicraf in marg. XXXJV.^ Letzteres hat iii<n' 
allgemein^ und mit Jtech^, so a u fgefaszt, dasz nach dem Sinne des Schrei- 
bers 234 zu lesen war ; derselbe gah also derKiirze halber nur Einer 
und Zehner an, zu welchen die im Teile stehende Zahl der Hob* 
derter selbstverständlich zu ergänzen war. Dasselbe kann auch betdeo 
48 Jahren der Fall gewesen sein, und da sich 248 durch die Ge- 
sammlberechnung empOelt, so kann diese Zahl genNlezn als bezeugt 
gelten. Die 36,000 Jahre bleiben stehen, mag man nun die 2W 
Jahre statt der 224 in u Text setzen oder, wie Muys p. 1^ 
will, der Isten Uynaslie :ii,(»vn Jahre geben statt tier 34J)S0. dir 
sich ans « iner AnOosung der dancheu geschriebenen 9 Saren, 1 
ren und S Sössen ergeben. Hierüber läszl sich streiten, im Wesent- 
lichen steht die Zeitrechnung des Berosos nunmehr fest. Ein ua- 



*) (Viit, 265.) 
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nötzes Unternehmen war es, dass ich, die lllte Dynastie wegen Kafli- 
sthenee fittr die erste streng hislorisclic 1i;iH<muI, innerhalb der 
34,080 Jahre nach einem hnlhhifttorischen Anrnngc surlitr; mich 
beirrte (1<m* doch uiiiiinijlich hlieiik' historische ZuKKoüt s an der 
S|Hl/.»Ml<'r >lo(lis.tlniyi Könige: nllrni di i «-chic Hevosos, wie er bei 
Eusebius vorliegt, kennt ibn nicht, nur Synkelloshat ihn (p. 1 17, \ % 
demeine von Anianus und Panodoros ver^rfimmrlto Hecensiondes Aby« 
dcnos zu Grunde liegt. £s steht Niehls im Wege, die Afedische Dynastie, 
welche 2458 oder (nach jener anderen Recbnong) 2447 den Thron 
bestieg, Rlr die erste historische tu halten, dagegen mOssen die 34,080 
oder 34,091 Jahre als mythisch -astronomisches Complement der 
1920 oder 1909 historischen Jahre zur Erreicbiini; einer cyclischen 
Gesnmmtsumme einfach verworfen werden. Der M'. befoki zur 
Herstellung der Babylonischen Zcili i ( linnng eine andre Metbode, 
welche die beiden Vorzüge cb'r nieitn^'en, Leichtigkeit der Knienda- 
tion nnil Berücksichtigung einer runden Gesammtsumme , preisgibt, 
den Fehler derselben, das Hineinziehen der 1903 Jahre, beibehält. 
Er geht von dieser Zahl ausi was bei ihm am somehrzuTerwundem 
ist, da er nicht, wie ich, dorch Nachlässigkeit irrt, sondern wohl weist, 
wie schlecht die 1903 Jahre hezeogt sind, und setst so den Anfang 
der Modischen Dynastie in das J. 2234. Die 245 Jahre der Araber 
?er8t(tromelt er nach Dnncker*s Vorgange aus dem Synkellos in 215, 
obgleich dieser statt 9 Könige nur H bat und die N^men derselben 
nach Hiuiben's eigner ßebauptung* rilscii ^ind. Hann ideilien \\n\\ U\t 
die Ufte Dynastie (i I Jahre übrig, nnd in der Tbnt iMszt er sie so 
luii^e regieren, mutbet uns also zu, zu glauben, dasz ZA jemals in 
MH itbergehen konnte (bei den Armenischen Zaldzeichen ist die 
Möglichkeit eben so germg); oder bildet sich der Vf. etwa ein, ein 
Schreiber hätte die 48 Jahre aus purem Bfnthwillen an den Band ge- 
schrieben? Die bte Dynastie wird im Texte des Etueb. Cknm. 1, 40 zu 
33,09 1 , bei Sync. p. 1 47, 1 2 zu 34,090 Jahren angegeben. Diese Dif- 
ferenz erklärt der Vf. daraus, dasz Synkellos Mondjahre, Eosebios 
Sonnenjahre gebe; denn nach einer vin 1 rerel nachgewiesenen 
riialdaischen Gleichung kämen 742 Momiunilaufe Gl) Sonnenjabren, 
eniein Sossos, gleich. Nun aber ersjeben 34,080 iMondjabre 
33,009^^ Sonnenjabre: 'so wHre — sagt der Vf. S. 314 — unser 
Ergebnisz um 21^ Jahre zu grosz, was bei solchen Zahlen fast 
einem Zusammentreffen gleich kommt*. Dieser Grundsatz ist neu; 
wenn bei solchen Gleichungen nicht- Alles bis anfs Jahr stimmt, so 
stimmt eben Nichts. * Nähme man aber — fBhrt er fort — das 

2^ 
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365 jährige Sonnenjahr als tirundlage der Gleiciiung ao, ohne alle 
EiüBchaltangf so kamen, wenn man die Brüche vemaehiässigi, 
33,091 Sönnenjahre heraus.' Hierbei viTj^iszl der Vf. zweierlei: 1) 
Nicht die 34,080 Jahre sind <i!»priiefert, sondern V) Saren f 2 Neren 
f 8 Sössen; diesA' aut'gelosl ^n licn ."»(iS Sössen m 60 Jahren: diese 
60 Jahre aber sind, wie Frer»*! ^^eziigt hat, Sonnenjahre, gleich 
61% Mondjahren. Hiernach ist es unzweifelbufl , dasz die so grfiui- 
denen 34,080 Jahre reine Sonnenjahre sind. 2) Die Gleichung, 
welche dem Sossos zu Grunde liegt, ist nur auf das fixe Sonnenjahr 
gemacht und verliert allen Sinn, sobald man sie auf das Sotbisjiihr 
flbertrligt. Man mGszte also annehmen, dasz erst nachträglich die fi- 
xen Sonnenjabre auf Sothisjabre reduciert worden wären ; aber wem 
kann man eine so einllllttge Manipulation zutrauen? Ueberhaupt weisz 
ich nicht, von wem sich der Vf. dio ganze Roduction ausgegangen 
denkt. Von Eusehios rührt sie sIcIhm' nicht her, und lierosos selbsl 
würde ohne Zweifel wissenschafHu her verfaliren sein. Ich glaube 
vielmehr, dasz im Urtexte iles Eusehios, wie bei Synkellos, 34,090 
Jahre standen. Die Zahlen sind im Armenischen ausgeschrieben, wa- 
ren es also wohl auch schon im Griechischen ; dasz t^iav (xtJUadmv) 
mAtmoQfitv leicht vertauscht werden, islbekannt, und am Ende der 
Zahl folgen im Armenischen die Worte ^^e^, die übersetzt *and daoo' 
besagen : wie leicht konnte vor KAI 6N08N A€ durch Dittographic 
KAI €NOC entstehen! Mit der Bunsen'schen Hj'pothese kann ich 
niicli also durchaus nicht befreunden. Von jenen .34,OSt) Jahren 
zieht nun d» i' Vf. weiter die Zahl der Sareji, :i2.40i» Jahre, als my- 
thisch ah und helifilt so einen lieberscliuj^z von 1 0^»» Mondjalire». 
^ Die 1 680 Mondjahjc aber — sagt er & 31 6 — sind fast ganz gleich 
1550 Julianischen Jahren'. Ich mag rechnen, wie ich will, icli 
bringe, wenn anders die Mathematik eine zuverlässige Wissenschaft 
ist, 1630 Sonnenjahre heraus. Jene 1550 Sonneigabre erklärt der 
Vf. für historisch, und bringt so den Anfang der Babyloniscben 
Geschichte auf das Jahr 3784. Die ganze Annahme ist äuSzerst will- 
ktirlich , von seinem Standpunkte aus aber allerdings richtig ; denn 
ein Faktor in den Zahlen desBeros(>s inusz cyelisch sein. 

Zum IstenK(inig der Dynastie, welche inAss\j i< n -leichzeitigmil 
.Nai»on<is» ir 747 den Thron hestieg, macht der Vf. den Sargon, welcher 
aufden Assyrischen Keilinschrifteu als Dynastiegrilnder erscheinen soll. 
Der Vf. er klärt sich nümlich S. 28 und sonst für vollkommen Ober- 
zell „t von der WesenhaRigkeit von Rawlinson's Entdeckungen: er hätte 
freilich gut gelhan, hinzuzufügen, welchen Jahrgang derselben er 
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ipeint; denn es gibt deren mindestens drei vergchiiMlene. Nach 
Rawlinsou's Wirgang ideutificicrt der Vf. den Sargon uiil dem \i ke- 
anos, der im Kanon des Plolnnuos von 709—701 re^icrl, imisz ilnii 
also eine Regierung von 44 Jahren geben. Diese Itieniit.'U liallc auch 
ich füi' nicht unmöglich, weil Opperl sie best.'itii;! und \v<il die 
Namen im Kanon sehr eutbUdh (Iherliefert sind. Wie aher der Vr. 
diese Annahme mit seiner eignen Ilebräisclien Zeitrechnung vereini- 
gen will, sehe ich nicht ein. Dem Sanherih gibt er statt der Bero- 
sischen 18 Jahre 2$ and Itat ihn von 704—676 regieren: nach der 
Bibel bekriegte Sanherih den Hisitia in dessen 14tem Jahre ; der Vf. 
Ulsst S. 196 in herkömmlicher Weise den Hiskia 724 den Thron be- 
steigen , also musz ihm das 1 4te Jahr des Hiskia = 711 sein. Folg- 
lich nitlszte Sanheril» 7 Jahre vor seiner Thronbesteigung in Palä- 
stina Rj'ieg gefnhrl haben; ich kann niirli nicht enisinncn, da&z der 
Vf. irgendwo fliese inconsequenz vertheiiiigl. Noch grüszere Wider- 
spriK lie kommcü hei den Vorgängern des Sargon heraus. Letzteren 
scheint er mit Salmanassar zu identincirren, den Phul und den 
Tiglath-Pileser macht er S. 364 zu den ietiten Königen der 
vorhergehenden Dynastie, die also beide vor 747 regiert haben mtlsz- 
ten (im geraden Widerspruch mit Berosos); allein Tiglath-Pfleserist 
io die Geschichte der Könige Pekah von Israel und Ahas von Juda 
verwickelt, welche nach Bunsens eignen Ansätzen (S. 394, f.) der 
Erstere 747, der Andre gar erst 74() den Thron bestiegen haben. 

Der historisf be Kern der Ktesianis-rhen Nachrichlen wird W(dd 
jetzt allgemein anerkannt, d.b. alle die I. ander, deren Embt rimu, Kte- 
sias dem Ninos und der Semii'amis zusclneibt, sind wirklicii einmal 
von den Assyrischen Königen erobert worden.*). Aber Niemand sollte 
jetzt noch jene Nachrichten hucbsUiblichiassen und annehmen, dasz, 
nachdem die beiden DynastiegrOnder Alles weggenommen, nun^ ihre 
Nachfolger 1212 oder (nach Berosischer Rechnung) 509 Jahre ge- 
fauUenzt hUtten. Unbegreiflicher Weise aber thut dies der Vf., erklart 
sogar die 52 Jahre des Ninos und die 42 der Semtramis für echt, 
deutet sie S. 307 mit Dunrker als parallellaufend und räunil einem so 
erassen Miszverstündnisse ( inen groszen Einflusz auf seine IJe- 
brlfiseh-AcgypIisehe Zeitrechnung ein. Auch ich halte, wieder Vf., 
die bemiramis-Atossa des Berosos für eine historische Person ; ihr 



*) Wer IlSlte je gedacht , das/, die Krobcning von Atthiopien durch 
Semiramis, d. h. dtinli die SchuC/.gotlhcit <U's Assyristhen Reichs, sich be- 
stäligeu köuiite? Nuc-h Opperrs KnlzilTei-uiigen iieuut sich Ab»a^dona^8a^ auf 
den Insehriftea *König von Assyrien, Aegypten nnd Meroe.* 
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aber kann ein liesonnener Kritiker nur die EinDahme von Babylooien 

(vielleicht, aber auch nur vielleicbt, noch die von Baktrien) znschreibeo. 

Wir kommen /m Israelitischen Zeitrechnung, tlei <U i Vf. un- 
verhältniszmäszig vi» ! I'lalz eingeräumt hat, was sich indesz diu rh 
die Vollständigkeil und universelle Wichtigkeit der biblischen Urkun- 
den vüUkommeu crklM und reclittcrtigt. Da der Vf. den Auszug der 
Israeliten aus Aegypten in das Jahr 1314 setzt, so musz er natür- 
lich die Zeit zwischen dem Auszuge und dem l]aue des Salomoni- 
schen Tempels stark verkürzen. Wenn die Prttmisse sich hallen 
läszt, 80 ist er dazu völlig berechtigt ; nur dagegen musz ich entschie- 
dene Einsprache einlegen, dasz S. 364 die Jahre desSimson, Eli 
und Samuel zu 40 zusammengezogen werden. Um von Simsen ab- 
zusehen, der einem andern Kreise ann:ehort , laszL ^icli das Hichler- 
Ihum von Eli und Samuel allein nie ht niedriger als zu den idjerlir- 
ferten 60 Jahren berechnen; es ist dies das Uesullat sorg I äl Iii; tr 
Vergleichung aller hier einschlagenden genealogischen Notizen. Die 
Zahlen in den Riicliern Samuelis sind Abrundungen genauerer Zah- 
len, also im Wesentlichen streng historisch, was der Vf. S. 374 bei 
einer bestimmten Gelegenheit selbst anerkannt hat. Die mehrfach 
vorkommenden 40 Jahre der Richlerzeit erklart er wie billig für un- 
historiscb ; warum von diesem Verdammangsurtheil S. 327 die 40 
Jahre des Mose in der Wüste ausfi^enommen werden, sieht man nicht 
ein, noch weniger freilich, wai um die vun alien gewisbcnhaflen Öi- 
helerklärern als unhistoriscli aucrkunüte Vertlieilung aller Eräiic:insse 
jenes Zeitraums in die beiden ersten und die beiden letzten Jahre 
festgehalten wird. Ja selbst die 25 Jahre, welche die nacbbiblische 
Ueberlieferung der Führerschaft des Josua gibt, werden angenom- 
men und rationalistisch dabin interpretiert, dasz wohl 18 davon in 
die 40 Jahre des Aufenthalts der Israeliten in der WQste gehdrten 
(S. 329). Der Vf. will S. 344 den Nachweis liefern, dasz die Erobe- 
rung Kanaan's durch den Josua nicht vor 1280, d. i. nicht vor den 
Eroberungen des Pharao Uamcssn Iii, und nicht nach 1260, d. i. 
niclit nach den Eroberungen der Assyrier, statllimlen konnte. Hier- 
bei ist vorausgesetzt, 1) dasz die Bunsen'schc Zeitbestimnmng lur 
Ramessu III richtig ist, 2) dasz schon Semiramis in eigner Person 
nach Aegypten vordrang. Letzteres ist falsch, £rsteres zweifeihall; 
aber selbst wenn es richtig wäre, tege darin kein zwingendes Mo- 
ment. Freilich wird man räsonnieren, Ramessu III habe auf seinen 
FeldzOgen keine Feinde im Rücken lassen können und habe Palä- 
stina bezwingen müssen, was doch durch die Bibel widerlegt werde. 
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Diejenigen, welclM« dergloiclipu vorgohliclien Aiisrhauungcn zu Liebe 
eine Zeilrecliiiuni^ .'imlcrii woll n, erinnern \mi diiran, clasz laut In- 
Bcbriften Tolines I einen Zuj; nach Naliaraina nnt<'rn;»lnn (Dunsen 
IV, 142), d. Ii. nach Mesopotamien, und docli vertrieb, wie wenig- 
stens die Aegypiologen versicbero, erst sein zweiler Naclifolger die 
Hyksos aus Aegypten: also Üesz jener Totmes erwiesenei* Massen sich 
Feinde nicht nur im Rücken, sondern im Herien seines eignen Landes. 
Dies mahnt sur Vorsicht; auszerdcm ist es kein kleines Wagestflck, 
ein argumentum a siienäo aus dem Buche der Ricliler abzuleiten. 

Es laszt sich aber sogar der schlagendste Beweis fOr die 
Kalscbbeit von IJunsen liibliscber Zeilrecbnung filliren. Naharaina, 
das Aram-Nabaraiin der Srhrifl, kiuiuul als ein iU-u At'gyplem rcind- 
licbes Reicb, wie wir sahen, zun st unter Totmes I vor, der nach 
Hunsen von 15S7 — 1560, nach Manclho von 1021 —1509 regiert, 
und zum fetzten Male unter Ramessu II (S. 104), der nach Dunsen 
von 1488 — 1322, nach Manelho von 1341—1275 regiert, und zwar 
wird dieses letzte Mal Naharaina in einer nicht bestimmbaren Be- 
ziehung zum Lande der Cheta, d. i. der Chetiter, Kanaan*m erwShnt. 
Nun ftUt in die ersten Zeilen der Niederlassung der Israeliten in 
Kanaan ihre Unterdrflcknng durch Kushan-Rishataim, den König 
von Ariiin-Naliaraim. Niicli dem synchronistischen Systeme, weh hcs 
ich ini|- aiis^'earhj'itel ha!)o, füllt dessen Hcrrschari elw.» m .lahre 
l^i()7 — 13üM (^Mü/. ^H'iHiii la&zl öich die Zeit iiidit bestimmen). 
Mit diesem Ansalze stimmen jene urkundlichen Daten tredlich, so 
dasz man sogar auf die Vennuthung kommen konnte^ der Zusam- 
menhang von Naharaina mit den Ubeta sei der sehr enge zur Zeil 
des Kushan-Rishataim; mit der Bunsen'schen Zeitrechnung der 
Israeliten stimmen sie gar nicht. Also ist sie falsch. Der Vf. er- 
blickt aher gerade eine Bestätigung darin: denn der KOnig von 
Aram-Nabaraim kOnne nur ein Assyrischer Stallhalter gewesen sein, 
und er sucht die.^ iiaim durch eine scharfsinnige, aber nicht beweis- 
bare Etymolo^rie des Namens Kiishaii-Itisbatnim zu rrhüi len. Aber 
er ist im Aiilünden von vcrmemthehen Iteslciti^Mingeu elwat. ktlbn; so, 
wenn er behauptet, das Sinixen des jungen Israelitischen Staates und die 
fortwährenden fremden L'nterdriickungen desselben wahrend der Rich- 
. terzeit erklärten sich nur durch eine Einwirkung der Assyrier (S. 369). 
Für den Zeitraum unterhalb des Tempelbau*s folgt der Vf., wie 
bensits angedeutet wurde, der herkömmlichen Zeilrechnung. Die 
Widersprilclie zwischen den Regierungen der Könige von Juda und 
Israel in den Hilcbern der Könige beseitigt er durch die Annahme 
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von durchgreifenden Interpolationdi r s\ ucliroiiisli.^cheii Daten, 
untl iliis niusz allerdings Jeder ihuii, der du- herkömmliche Zeitrech- 
nung für richtig anerkennt und von Mitregontschaften priDcipieil 
JNicbts wissen will. Der Vf. hat von S. 386 bis 309 sehr ausfOhr- 
liebe syocbroDistische Tafeln ausgearbeitet, die ich fireilichals An- 
bttoger der entgegengesetzten Ansiebt als verfehlt ansehen masz, die 
aber gewiss Manchem erwünscht kommen werden. 

Wir gehen Uber zu der durch keine oder nur zweifelbafle Gleich* 
zeitigkeilen conlrolierlen Periode, die jonseil des Auszuges liegt. S. 
401 erkennt der Vf. selbst an, daszdie 430 Jahre, die der Hebräische 
Text für den AulenthaU der Israeliten in Aegypten angibt, einen 
hessern Grund haben als die 215 Jahre der LXX und der Samari- 
taner; richtiger noch hätte er sagen müssen, dasz diese gur keine 
Gewahr haben. Trotzdem nimmt er dann die 215 Jahre als richtig 
an, weil sie ihm besser passen, beschrankt sie aber willkOrUcb auf 
die Zeit der Unterdrückung der Israeliten durch die Acgypter: die 
Gesammtdauer ihres Aufenthaltes in Aegypten werde in der Bibel 
nicht angegeben. Diese Probe von Interpretationskunst zu kritisie- 
ren, halle ich für überlliisbi«;. Weil die Einführung eiuer allgemei- 
nen Grundsteuer, welche die Bibel auf den Joseph zurückführt, von 
Ilerodot dem Sei-oslris zugeschrieben wird , hatte Lepsius (Clirono- 
logie der Aegypler I, 384) den Seli I, welcher ihm der wahre Seso- 
stris ist, für den Pharao des Joseph erklärt und demgemüsz den Auf- 
enthalt der Israeliten in Aegypten von 430 auf 90 — tOO Jahre 
erroaszigt; auch er hatte dafür einen Grund aus der Bibel herge- 
nommen, dasz nämlich in ihr nur 3 Pharaonen in dieser Periode 
aufgezählt würden. Bunsen hält die Identität des Sesostris (auf 
welchen die Griechen in derselben Weise alle Aegyptischen Eiru idi- 
tungen zurückführen, wie die Lak d inionisehen auf den Lykurgos: 
vgl. Dikäarchos fr. 7 bei Müller II, 23(3) mit dem l'harao des Josej))! 
fest, behauptet aber, der wahre Sesostris sei Sesorlesen 1, und sieht 
eine Bestätigung in dem [Jmstande, dasz unter diesem Könige eine 
Hungersnoth urkundlich erwähnt wird. Aus diesem Grunde setzt er 
Josepb's Erbebung in das Jahr 2755 (S. 418) und bringt den Auf- 
enthalt der Israeliten in Aegypten von 430 auf 1434 Jahre (S. 440). 
Man sieht, die Aegyptologen sind in Bezug auf überlieferte Zahlen 
^un/re scrurP. Wer würde es nun für nifiirlicli hallen, d.i^z (Um \r., 
welcher nni etwas über ein Jahrtausend von der biblischen Zeit- 
rechnung abweicht, die 2x7 Jahre der Fruchtbarkeil und des Misz- 
wachses ängstlich festhält (S. 419)? 
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Ein eigenthümliches Schauspiel gewählt es, wie der Vf. desto 
GODservattver wird, je hoher er hinsufiseht. Sonst sind es nur die 
Bachstabenglüabigen, welche es noch leugnen, dass die 2J5 Jahre 
des Abraham, Isaak und Jakob bhMie Halbierung der 430 Jahre des 
Aufenthalts In Aegypten sind und das« jens^t der Einwanderung der 
Israeliten in Aegypten von einer geschichtlichen Zeitrechnung filg- 
licli ni( ht mehr die Hede sein katui. Die eyrhsrhen An.saize in den 
I.ebensjahren der Patriarchen sind deutlirfi genug, der Vf. dagegen 
sagt S. 420 Folgendes: '£s ist «ehr wohlfeile Leichtfertigkeit, wenn 
Kritiker diese Zeitbestimmangen mythisch erkllüren, wenn doch Nichts 
dabei oiythisch aussieht, als unsere hisberige Unwissenheit über die 
damalige Zeitgeschichte'. Sie geschichtlich xu fassen und ratbnali- 
stisch zu erklären ist meines Erachtens eine noch schlimmere Leicht* 
fertigkeit, aber allerdings keine so wohlfeile: sie kann den, der es 
Tcrsucht, um den Ruf eines kritischen Geschichtsforschers hringen. 
Jeder Besonnene wird in Abraham, Isaak und Jakob geschichtliche 
Personen erkenneii ; «enn sich aber der Vf. einbildet, dasz hieraus 
folge, auch die idierliefertcn Zahlen seien echt, so werden ihm We- 
nige folgen. i>asz die Jahre der Patriarchen bei der Krzetigung ihrer 
Sohne unmöglich sind, sieht der Vf. selbst ein, fährt aber S. 423 so 
fort: *Siod nun deshalb jene ?ier Alterszahlen und diese Angabe 
Ober Abraham rein erfunden? Das wird nicht leicht Jemand xuge- 
ben, welcher den durchaus geschichtlichen Charakter des Haupt- 
stammes der Erzählung dieses Zeitraumes erkannt hat.' Nun folgert 
er weiter: wenn nun jene vier gescbiebtlich sind, so hatte dieses 
Haus auch eine Zeitreilie, wie wir sie bei allen edlen Släuunen der 
Semiten linden (waruuj?): und diese Zeitreihe musz die der Ein- 
wanderung Abrahams gewesen sein; wiederum kruine Joseph eine 
besondere Zeitreihe gebildet haben, und diese werde die von den 
Jahren seines Vaters gewesen sein. Auf diese Weise gelangt der Vf. 
zu dem Resultate, dasz Jakob im HTsten Jahre nicht seines Lehims, 
sondern der Aera von Abrahams Einwanderung« Joseph im llOten 
Jahre, nSmlich der Aera Jakobs, starb, u. s. w. Das *weltgeschicht- 
liebe Ergebnisz* ist, dasz von Abrahams Einwanderung in Kanaan 
bis zu der der Israeliten in Aegypten 147 Jahre verflossen und 
erstere in das .laln 2b76 fällt (S. 427). Der Vf. hat eine Tafel ent- 
worfen, welche die Zeiten des Hauses Abrali ;im> in der in den bibli- 
schen Zahlen selbst begründeten chronologischen Herstellung zeig! ; 
er rühmt S. 425 an ihr: 'bei dieser llerstelhing werde der Leser 
jeder in der biblischen Erzählung vorkommenden Jahreszahl Rech- 
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nung g( tragen finden*. Dies ist auch wirklieb der Fäll: freilich \ 

^ei ade ein für den Vf. höchst gravierender Umstand. Wollen wir offen [ 
sein, so müssen wir sagen, dasz dio^e Tafel das J\on plus ultra von | 
chronologischer Spielerei isl \n\\\ einen peinlichen Eindruck macht. 

Der Vf. ereifert sich sehr gegen die hcrf^ebraclite ^Rabbinische' 
Zeitrechnung, der er hesonders vorwirft, dasz sie die Einwanderung 
der Israeliten in .4egypten in die Zeit der Jlyksos bringe (S. 431). 
Ob die Bunsen'sche Recoosti*U€tioD besser ist als die traditiooelle 
Zeitrecbnung, mochte ich aber betweifeln. Wenigstens ist die zweite 
Stütze derselben, die angeblicbe Erwähnung des Untergangs von 
Sodoni und Gomorra bei Pompejus Trogus, ein zerbrochener Rohr- 
st4ib, wekiier den, der sicli d u :iiir lehnt, durchbolirl. Just. XVllI, 
3, 2 — 1 sagt ^Tyriorum gens con'Uia a Phnrn/cibus fuH; qiii icrrcte 
motu uexaü relicio patriae solo Jssf/rhtfn stuf/niim />n'mo, mvx mari 
proxitnum lUm incolxierunt , condila ibi urbe quam a piscium über- 
iaie Sidma appellaiterunt : nam piscem Phoem'ces sidon uocani.' 
Das Erdbeben erklart nun der Vf. für das« durch weiches Soilom 
und Gomorra untergieng und das Todte Meer entstand, und sieht, 
da die aUeste Gründung von Tyros nach Herodot uro 2750 fölli» 
eine Bestätigung für seine Zeitrechnung, welche die Einwanderung 
Abiahams in das Jahr 2&7G setzt. Abgesehen davon, dasz Assyrhan 
siagnum gewisz nicht das Todte Meer ist*), niusz der Vf. die Steile 



*) Die Ausleger erklären Assyvium slagmm ohne roclileu Grund 'för 
das Meer von (Jenczarelh. Sic seizpn dabei vorniis. diis/ dit- Pliönikior vnn 
Südosten aus in ilir Land gekommen wären, was freilich der kürzcsic Weg 
vom Persischen Meerbusen her Ist; allein dann mfissten sie quer durch die 
Wüste gezogen sein. Die natürliche Verbiudangsstrasze isl die, wck-lie durch 
Bubylonien den Euphrat ;iiif\vär(s bis Thapsakos und dann in südwestlicher 
Richtung an die Küste des .Mitteliaudiaihen Meeres führt. Ich glaube, da»z 
audi die Phönikier diesen Weg gegangen nnd also von Norden aus ihr Land 
besetzt haben. Das Todte Meer iiiid der S're von Genexareth konnten in der 
Z. ii. ils Trnf^its scliricb, nur uneigenllii Ii /u Syrien gerechnet werden, iiml 
der obsolete Sprachgebrauch, der Assyricu und Syrien gleichbedeutend faszt, 
war Vver am tuifflrweni^ten anwendbar. Bei Assyrium stagnum tiut' ^iox^^v 
kann man fQglich nur an den See von ßumbyke denken , der allerdings 
noch etwas weiter stromnurwärts als Thapsakos Vw^l. Hier ältere Sitze der 
Phönikier anzunehmen, cmplielt sich durcli die intimen Cultnsbczielntti<>;en 
zwischen Bambyke nnd Askalon in hohem Grade. [Diese Vermuthuug erhält 
durch die neuesten Unlersttchungen von Movers, Die Pliönizter II, 3 S. 185 if. 
eine ^^cwirliiiH;,. nesiüti{?iing. Derselbe hat nämlich n;iehgewlesen. dasz das 
Fest der Wallfahrt zum Meere in Mabug (Bafißvyitj) aus IMiöiiikieii (»arh 
seiner Meinung aus dem späteren am Mitlelmccr) übertragen ist \nid mit den 
verwandten Phürukischen Festen corresponcU^rte. Er sagt S. 138 *das Aus- 
gieszen des der Urania als Meergottin heiligen Meerwassers an einem .Orte, 
der vier/cTin Tnixerciseii weit vom nächsten >fecresufer entfernt war, kann 
nur eine uispruu^Uui hier, am Phuuikhichen Gestade, geübte Ceremonie gc> 
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entweder nur flflcblig aogesefaen oder fiüsch verslaDden haben *^); 
diese besagt das Gegentheil von dem, was er darin finden will, nflm- 

lich dasz das Erdbeben nicbt am Assyrium stugnum, sondern iii den 
früJieren Sitzen der Phoenikier erfolgte und Li sacbr ihrer Wanderung 
an (bs Assynusii »laynum \vurde. Zu patriae solo hat bereits \)\\h- 
uer zum Ittstin. cd. Teubncr. p. 206 die richtige Erklärung gegeben: 
Die Urheiuiuth sind die Inseln Tylos (oder Tyros) und Arados im 
Persischen Meerbusen, woher sie nach den Angaben Einiger den 
Namen Ooivixeg (die Rotben) erhielten; denn der Persische Meer* 
bnsen hiesz 'Eifv4^ifa 4^dAaa6a (das Rothe Meer). Auf den secun* 
dlren Grund für seme Zeitbestimmung für Abraham, dasz dessen 
Zeitgenosse Kedorlaomor einen Semitischen Namen trage , wAhn-nd 
doch zu der Zeil, in welche die berköniniliche Zeilrecbnuiig den 
AlMiiham setze, in HahUoii rine Mediscbe Dynastie herrscble, wiH 
wofd der Vf. selb>>t keinen Werlh lej^en; denn daizetn n l.'iszt sirli 
dreRTlci erinnern: 1) ist die Etyniulugie eine trOghchc kuubl, und 
Oppert erkifti i in directein Widerspruch mit liunsen den Namen 
Kedorlaomor für Unsemilisch , für Skylhiscb ; 2) ist der Ansatz des 
Vfs. für die Zeit der Mederherrschaft in Babylon, wie gezeigt wurde, 
unhaltbar; 3) Mit nach meiner Zeitrechnung Abraham drei Genera- 
tionen vor 1877, also in den Anfang der IVten Ghaldaischen Dynastie, 
um 1976. Wenn der Vf. sich begnügt hätte, zu sagen, dasz die 
biblische Zeilrednuiii^' jenseit der Eiu\van(hung der Israeliten in 
Aeii\(iien wrrliilos sei, so würde ich ihn» lu i.^lnniiieii, und Andre 
veraiulbiich auch; wenn er abti* mit den Worten S. 433: 'nach 

wesea «eiu. Wir keauea sie 8Ül>er im alica iyiu.<», wo siu mii der Zähig- 
keit, in der solche Tolksthümliche Brfiucbe sich fortpflansen, bis auf den 

lunitigeii Taf? in dem sogonaiititeii Meclilurfeslf sicli erhalten hat.' Ferner 
hat Movers S. 254 die Bemerkung gemacht. t1;is/. der flaudel in SehilT nur 
dem Eiiphral vor de« Gerihäcnt durch die Pliüriikier vou ihren Coloiiien im 
Persischen Meerbusen (er meint Tylos und Arudos) betrieben wurde und 
datiz alte AnsiedlUDgen der Phönikier den Kiiphral eoUang bis zu den Sitzen 
iltr fJerrhäer am Persergolf«' sicli veifnl^' H Its-^n». llifiln-i setzte Movers 
überall voraus, da^s die Phouikier Autochthoüeii seien, und die Nachricht 
von ihren früheren Wohnsitsen am Persischen Meerbusen in Tylos und Ara- 
dos eine Erfindung. Wer, wie idi, in ihr mit Ewald und Laasen eine echle 
und hi>l('i isrli I i. hti-i- Tiailitioii (M kennl, für den erluilt der Nachweis einer 
Phöniktscheu Niederlassung iu Bamb^ke und eia Zusammenhang derselben 
einerseits mit dem Persischen Heerhusen, andrerseits mit der Phoniliiscbon 
Knste eine ganz besondere Wichtigkeit und liefert die direkte Beglaubigung 
der Justinisehen Nachrichten.] 

♦*) [Vrrgleiilie jedocli ßunsen. Aegypten \', 2 S XTV und meine Er- 
klaruug weiter unten. Ich hatte mich darauf besclnaiiken soiieu, den Vf. zu 
tadeln^ dass er in die Stelle eine Deutung hineintragt, die gerade das 6egen< 
theil von dem Wortlaute enthält.] 
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dem niiszverstandeneü liucbstabeu des llcbraisclien Textes Mit die 
Einwanderung Abrahams in's Jahr 2212 oder 2211 vor Christus' 
andeuten wiU« der richtig verstandene Text stimme fOr den Bunsen- 
schen Abraham des Jahres 2876, so muss ich mit Entschiedenheit 
dagegen protestieren. 

Aber der Vf. gebt noch weiter. Ewald bat mit gltozendem 
Scharfblick den geographischen Charakter der Namen der Patriar- 
chen nach der Vlixih nachgewiesen und sieht in Eber, l'eleg, Rehu, 
Seruf? und Nahor die liepräscntanlcn gleichnamiger llebräerreiche 
iu Mesopotamien. Der Vf. folgt ihui darin mit der einzigen , wie es 
mir scheint, nicht unbegründeten Al)weichung, dasz ec Peleg nicht 
als Ortsnamen, sondern als ^Theiiung' faszt. Aber wer hätte es für 
möglich gehalfen» dass die Ewald'sche Entdeckung in einer solchen 
Weise wflide ausgebeutet werden, wie es S. 451 geschieht? Der 
Vf. erklart nämlich die Lebensjahre dieser Patriarchen fUr die ge- 
schichtliche Dauer der gleichnamigen Reiche und kommt so zu dem 
Ergebnisz, dasz der Anfang der Hehraischeu Stammgeschichlen (nut 
Arphachsadj bis 3885 hinaufreicht. Die Verblendung des Vfs. ^chi 
hier so weit, dasz er S. 451 sich so ;ni>l;is/t: *\Vir. uiüsbcu ebenso 
entschieden die leichtfertige und unehrerbietig wohlfeile Aushülfe 
abweisen, als seien diese groszen Zahlen nach Belieben erfunden/ 
Nun, wer sie methodisch untersucht , und das habe ich getfaan, der 
wird eine grosze Regelmtfszigkeit in ihnen entdecken, indem sich 
drei Gruppen absondern, deren Todesjahre durch gleich grosse Zwi- 
schenrSume ?on einander getrennt sind ; man braucht darum nicht 
zu der kOhnen Reconstruction jener Zahlen durch Bertheau und 
durch Lepsius seine ZuÜucht zu nehmen. Sie für etwas anderes als 
cyclisch zu halten, ist die bodenloseste \\ illkiir. Per Vf. liat unbe- 
greiflicher Weise zweierlei ganz aus den Augen gelassen. 1) Es exi- 
stiert für die Patriarchen vor der Fluth eine Reihe von Daten, deren 
Zahlen völlig denselben Charakter tragen, wie die der Patriarchen 
nach der Fluth; man begreift also nicht, warum jene erdichtet sein 
sollen, diese aber nicht. Die Hellenistischen Juden erxablen von 
Säulen des Seth, auf welchen die Geschichte der Anfänge genau ver- 
zeichnet gewesen sei: das macht ihrer Logik aRe Ehre: denn es 
muszte doch motiviert werden, woher man Alks, was vor der Fluth 
geschehen war, haarklein wissen konnte, da des ÖOOjährijjen Noah 
dedächtuisz nicht zu sehr beladen werden durfte. Nun, ahniieiu' 
Siiulen sind nöthig, um des Vfs. biblische Zeitrechnung zu stützen; 
denn da er den Aufenthalt der Israeliten in Aegypten auf 1434 statt. 
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wie die Bibel, auf 430 Jahre besUmmt, so gesteht er damit sn» daat 
die chronologisebe l^eberKeferong deo laraefiten für die älteste Mi 

vollsfciiidig verloren gegangen uar: wohor nun die scllvani* Kr- 
sclieinung, dasz, wie der Vf. will, jon-i ii drr \ \ .lalir»' hun r bis 
auf d.'is Jahr genaue, nur Inn und da niisverbzlandenr . Zahlen sich 
erliaiteu hüben sollen? Er bleibt uns die iCrklärung schuldig. 
Wir lieldagen den Irrweg , den der Vf. hier eingeschlagen lint weil 
er seinen unwissenscbalUichen theologischen Gegnern damit Wallen 
in die Hand giebt; der Köhlerglaube dieser Leute bat unlengbsr 
den Vorxug der Consequeni vor dem Bunsen^acben Edecticiarous. — 
In des Vten Buches tater Abtbeilung liebt der Vf. die Grund- 
linien einer Methode tur Erforschung und Messung der Weltaller 
in Beziehung auf Aegypten. Per Vf. erhebt gerechte Bedenken «je- 
gen die lierkOnnnliche» der Bibel entsprechende, Ansicht, welche d.i^ 
Menschengeschlecht viel 7M jun^' macht , und verlauLM für dasselbe 
ein Alter von zwei Mvriaden von Jahren. Kr gt hl dabei aus von der 
durch die grOszten Astronomen unserer Zeit angenommenen Pe* 
riode von 21,(M>0 Jahren f&r die Schwankungen der Erdachse 
(S. 41). Aus jenen Schwankungen entsiehe eine Verschiedenheit 
des VerbUltnisaes der Kalte und Warme an den beiden Polen, deren 
HOchatea 8 Tage mehr Win-me oder Kälte auaroacht. Im Jahre 1248 
iroserer Zeitrechnung hatte dieses unserer Halbkugel günstigste Ver- 
hältnisz die Spitze erreicht; folglich war 40t>2 v, Ch. Gleichheit der 
Jahreszeiten, im J. 92r)*2 hatte die kalte l ilii eszoit ihre griiszte 
l.an^e, das nnigekelnle giiii^li^'ste Verliallui^z lit-l in das J. 19,752. 
'Da man nun doch annehmen niusz — scblicszt der Vf. S. 42 — , 
dasz unser Geschh'cht seinen zeitlichen Anfang nahm unter den ftlr 
sein Entstehen und Gedeihen gdnstigsten Bedingungen» sowie um- 
gekehrt jene Katastrophe, welche wir die Flutb nennen, in die fOr 
unsere Erdbflfte ungOnstigate Epoche desselben gefallen sein wird, 
so bietet sich die Epoche, deren Mittelpunkt daa J. 9252 v. Chr. ist, 
als die wahrscheinlichste dar für jene Umwandlung der klimatischen 
Verhältnisse.* Die Folgerung ist scliarfsinnig, aber, wie mir scheint, 
nicht zwingend; oh die OilTerenz von ^ Tagen als masz^ehend hei 
liridiinj; einer soiclien Fraj^e angesehen werdtn tl.n t , iiKigen 
Kundige ausmachen: micii dünkt, dasz nnt dtinselben Hechte ein 
Anderer für den Anfang der belebten Erde Gleichheit der Jahres- 
zeiten, also das J. 4002 oder 25,002, verlangen krmnte. Mit Jener 
Katastrophe bringt der. Vf. die Auswanderung der Volker aus ihren 
gemeinschafUichen Uraitien xwiscben dem Hindokuh und dem Polar- 
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meere, dem Altai und dem Ararat und Kaukasus, zusaramen, und 
entwirft nun nach den Analogien, die wir sonst U\t Entwickelung 
der Volker nnd namentlich der Sprachen haben, in Bezug auf Aegy- 
pten folgende Tafel (S. 41)* 

1) Urzeit, Bildung des ( liamisniiis in iNanici» und Sprache (1500 
—3000 Jahre): spätester Anfangspunkt 9500 v. Chr., höchster 
15,500 ?. Chr. 

2) Uebergangszeit, Bildung des Osirismus (1500 — 3000 Jahre): 
spülester Anfangspunkt 8000 , höchster 1 2,500. 

3) Staatliche Anfange (t500/ahre): Anfangspunkte 6750—10,700. 

4) hoppelreich (1500 -3000 Jahre). 

5) Mcnes' Aul iiij, , i^o^cn 3700 v. ('In-. 

Ich bin hier /n wonig compelenl, um benrtheilen zu können, 
was bei solchen Zeitbestimmungen für Dinge, die sich nun einmal 
zeitlich nicht genau bestimmen lassen, herauskommen kann; bis 
hierher wird man aber, wenn man* die PrSmisse zugibt, dem Vt 
allenfalls noch beistimmen können. Wenn derselbe aber im Eifer 
so weit gebt, zu behaupten, die Aegyptische Zeitrechnung bestätige 
seine Ansätze, indem diese bis 9500 hinaufreiche, so wird die Kritik 
sowohl als der gesunde Menschenvorstand i^eiren dieses Paradoxon 
reaiiicr»'!). llcroddt sagt, die Aegy[»fpr jrlanlil« !» nicht an lleroon. 
Dir Denkmäler besltitigen dies. Maneliiu ^ahlt aber vor Mene^ fol- 
gende Dynastien auf: 

Dynastie der G<Hter: llephüstos, ITelio.s, Kronos, Osiris, Ty- 
phon, Oros und andere Könige bis auf den Bidis*), regieren 

13,900 J. 



Dynastie der Halbgötter regg. 1255 J. 
Andere Kttnige . . . . 1817 J. 

30 Memphitische KOnige . 1790 J. 
10 Thinitisrhe Könige . . 350 J. 
Manen und üaii>goiier . . 5813 J. 

Summe 24,900 J. (abgerundet für 24,925 J.) 



Das paszl in der That wenig zu dem Zeugnisz des llerodol. Nun 
sehe ich freilich nicht ein, w ii iini inruj juchi znj^eben will, dasz in 
flen andeilliail» .lahriniiuii 1 ti li /w lien lleroilol inid Manetlio, durch 
(triechischen EinOusz verniittell, eine Umwandlung in den religiösen 
Ansichten der Aegypler eingetreten sein kOnne: jeder Gütterhimniel 

*) So Inutet der Name im Arroenischen Text. 
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hat das Bedürfniss, sich zu vervielfilhigeo. Der Vf. ab^r, der es 
nun einmal prindpien nteht geatattet daaz Manütho jt; einmal mit den 

Kr<,'rl)nissen tlrr Denkm.ilcr in NVidcrspriirli sri, hilf!, imlom er die 
hail)g(Htlichen Mnn»Mi Tür prioRicrIitlic W.ililkrmi;;!' und Tiir i:»'scliiclil- 
liche Personen erklinl. Er sagt, er ^uWv ilrn S<ln'in fijltVrnrn, als 
habe Manetho in seinen Vormcnischeu Dynastien vergOttiTte Mm- 
sehen dargestellt (S. 218). Der Beweis iai aeiisani. Er Tührt die 
Worte des 'gedankenlosen Auszugs* an und bemerkt S. 219: *Die 
Verwirrang ist hier ganz kbr: denn wenn es Heroen und Heroen- 
herrschaft bei den Aegyptern gegeben bitte, so wäre ibr Platz zwi- 
lichen den Dynastien der Gdtter und der Menschen gewesen. Hier 
aber sollen Manen (die Nixvtg offenbar) und Heroen geherrscht 
haben, nach wenigstens (h ei lleiheugesrhirhtlicher K(h>i«;e, von denen 
die beiden letzten sog.ir ru llicl) und gex iiu lilliili Itesiiiitinl sind, als 
Mei!i|)liiten nnil Tliiniten.' Ilii r liegt eine ptülio ^rinriini v(ir; denn 
wer wird dem Vf. von vorn herein <las Zugeständnisz uuiclien, dasz 
die alii reges, die 30 Memphiten und die iO Tbiniten geschichtlich 
sind? Den Gegenbeweis würde man mir zwar gewisz et lassen, icli 
will micb aber einmal auf Bunsen's Standpunkt stellen und die 
MenscbUcbkeit dieser Könige als möglich zugeben: dann kommen bei 
40 Königen in 2140 Jahren durcbscbnitllieh auf jeden 53| Regie« 
rungsjabre, was Unsinn ist. Nun weist der Vf. nach, dass Ndxu$s 
eine l ebersetzung <les Aegyptischen Wortes m(((it i>t, was *gercrht- 
fortigl, selig' bcdeiilet: rjut'd'foi sei ein n'u ht iianz C4>ne< ter, erlftti- 
ternder Zusatz des Arrieann- ;il> wvim im Iii die Kjceeriila htirhuri 
und Eusebios ihn auch haiii ti und damit bewiesen, dasz er von Ma- 
netho selbst herrührt). ' Ualbgötler — sagt der Vf. S. 220 — kann 
Dor bezeichnen wollen» dasz die fraglichen Konige eine ganz besondre 
Verehrung genossen; und göttliche Verebnmg sehen wir ja selbst ge- 
ichicbtlichen Königen von ihren Nachfolgern erwiesen, ohne dasz sie 
dadurdi aufboren, als gescbtcbtliche Vater, Groszvtter oder Ahnen zu 
gelten.' Wenn der Vf. also wirklich etwas bewiesen hatte, so hotte er 
gerade nur das bewiesen, was er eben nicht beweisen wollte, dasz jene 
Könige vergiUterte Menschen gewesen sind. Um die >a(ur der Nb- 
xi'f:? zu erklären, nimmt i-r die Personiicl»keit des Hidis zu Hülfe, 
den er, nicht unwahrscheinlich, niil dem Bitys ideuliliciert, welchen 
Jamblichos als einen Thebjtischen Propheten Ammon's des Kitnigs 
erwfihnt, der des Herraes BOcher von den göttlichen Dingen ausge- 
legt habe. Hieraus aber nun gleich den Schlüss zo ziehen, Bidis 
sei der Erste einer Reihe von Tfaebtfischen PriesterfcOnigen gewesen» 
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ist ein GedaDkeospning. Es gibt ansabfige Beispiele io allen My- 
thologien t da» untergeordnete Gottheiten als in einem Dienslver. 
hsltnisse za höheren venvandter Natur dargestellt werden : warum 

kann nicht das Verhältnisz zNvischen Ammon luullJidis ein älinliche«; 
gewesen sein, wie das zwisciien Belos und Uannes, Apolluii und 
Mopsos ? * Hermes -Thoth — ich ritiere die eigne» Worte Biiiiseij > 
(Aegypten I. 1 03) — , entschied* n^r Gott Aegyptens, war auch 
Ausleger göttlicher Worte und Ammon*s Diener und GeLülfe'. 
Früher hatte Bunsen (a. a. 0.) selbst anerliannt, Bidis sei eine Ge- 
stalt, die twischen Halbgott, Heros und Prophet schwanke. Die 
neuere Ansicht des Vfs. über den Bidis mnssder früheren gegenUber 
als ein Rflckschritt betrachtet werden. Da Manetbo den Bidis ans- 
drückhch zum letzten der Götter macht, so begreift man nicht, wie 
derselbe irgend etwas zur Entscheidung der Frage üher die Natur 
der NdxvBg heilragfn kann. Da interpretiert denn der Vf. den En- 
sebios dahin, dasz Iridis nicht der letzte der TÜHter, sondern der 
erste König der nächsten Reihe ^ wie er glauhl der Nixvsg^ sein 
soll, lieber diese willkürUche Deutung ist kein Wort m verlieren. 
Der Vf. selbst wirft S. 221 die Frage auf, ^was denn wird aus den 
13,900 Jahren des Eusebios? gar Nichts, es sind mythologische 
4ahre jüngerer Gütterordnungen.' Dann folgt wieder eine Klage 
über die gewöhnliche Flochtigkeit des Eusebios, die charakteristiscb 
für die Methode des Vfs. ist. Er bildet sich nun ein, bewieseu zu 
haben, d isz die Naxv^g rjutd'aoi geschichthche I'riesterk«»nige wa- 
ren, und erhöht denigemasz die Aegyptische Geschichte um 5813 
Jahre, wobei er das einzige Zugeständnisz macht, dasz die Memphi- 
ten und Thiniten nehr^n einander regiert haben könnten. Zum Un- 
glQck existierte damals Memphis noch gar nicht, welches erst von 
Bfenes erbaut wurde. Das thut aber nichts: * jene Beseichnung ist 
nicht buchsUiblich und geschichtlich genau, aber der Gegensals des 
oberen und unteren Landes ist jedenfalls klar; auch lumn ja die Land- 
schaft, in welcher Memphis lag, als besonderer Bezirk lange vor der 
Erbauung der Menesstadt lieslanden hahen ( S. 222).' Manetho sagt 
es so klar wie nur möglich, dasz er die Dynastien vor Menes für 
überirdisclit', nrihistorische halte: vergebens, er wird so lange gp- 
foltert, bis er das r,egeutheil bezeugt. Ob diese Eisegese erlaubt ist, 
möchte ich bezweifeln f ich ziehe die exegetische Methode vor. Sol- 
chen WillkUrlichkeiten gegenüber den Beweis zu liefern, dasz Bfa* 
neiho unter den zwischen den Gittern und Menschen eingeschalte- 
ten Dynastien etwas Anderes geroeint hat, als was Bunsen will, ist 
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swar voUkonunon Clberflttssig» wir sekeuen uns aber nidit, auch 
diesen positiven Beweis tu liefern. 

Vm Ansicht des Maneiho zu erkennen, haben wir von den 
Excerp/o lorbari auszugehen, die zwar namentlich in den Zahlen 
arg entvlelli sind, aber dem Manclhi» des AlVicanub iiah«'r >kli( n als 
die Hei füsion di's Eusebios. Hiermit isl das Xgovoyaa^pilov ßvv- 
xo^v ix rav EvC^ßiov tov nu^icf thw nopt^^iuttüv zu verglei- 
chen ; es ist allerdings mit Vorsichl zu benutzen und scheint auch 
deshalb von^BOckh nicht berücksichtigt worden lu sein, hat aber 
mit der Chronik des Eusebios nichts als den Namen gemein und kann 
■Uber unbedenklich als selbststlindiges Zeugniss gelten. Beide fah- 
ren folgende überirdische Dynastien auf: 



Excerpta harbari ji. 74 ed. 
Sc alt ff* 

Prmum Beomm regna 1550 J. 
Dehicep$ Mithearum regna 



XgovoyQafpfiov ovvxo^ 
fiov bei Mai, A orfa colleclio, 
I. 2 p. 24. 

BaCiUia 618 oder 678 J. 
axBia . . 258 oder 255 J. 



Pfmt hnec Rn/nidntni rcf/es 
inleriu t'lmiii Inuiiu'ua uo- 
cms et ipsos . . . 2100 J. | H vex-umv ßaoUeia . 21G J. 

Hiermit sind folgende Stellen des Eusebius vollkommen Im 
Einklänge: Chron. I, 2oo lu is/t es in di-r üeberschrilt vun Manelliu 
V//// frilms tomis con/ewiaf commenlaria de Diis , Semideis et Ma- 
nibus atque morlalibm regibus^ und wieder I, 201 ^ anni hnm- 
res quos Aegtjptii referunl fuUse JJeoimm et Semideomm utque 
Manmtn* und weiter unten ^Deos quosdam fuhse dicunt suos Se^ 
mideosgue ei Manes.' Es kann hiernach keinem Zweifel unterlie* 
gen, dasz die Unterscheidung dieser drei Gattungen göttlicher We- 
sen von Hanetbo selbst herrührt. Ueber die letste Dynastie drückt 
sich Africanos bei Syfw* p. 100, 16 so aus: *Mita vdnvas votig 
'^fii'&dovg TiQfoxii ßccöilsüt wtrttQt^BtTtu ßaöilimf oktc), av 
ngcoTog Mrjvtig.' Eusebius i/'hk/, p. 102, 10. Chron. Arm. I, 202) 
hat statt dessen fistcc vtaua^ xal tov^ }]UL^fovg und bezciclinet 
iii Uebereinsfiinniuiig damit die U'lzle abenucuscliiiche Dynastie als 
Mitnium ei iyemideoivm regnum {thron. Arm. 1, 200). Der Vf. bat 
Recht, wenn er S. 218 die Lesart des Africanus als die richtige be- 
zeichnet und deu Eusebios tadelt; allein dasz er die Bezeichnung 
als Gesammtnamen aller Dynastien zwischen den Göttern und Menes 
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nimmt, istwillkOrlich. Aus den anderen Recensionen, namentlich der 

derExcerpiabarbari, ergibt sieh nnwiderteglich, dasz Nanelbo niclil 

alle Halbgötter als Nsxveg bezeicliiu't hafio, sondern nur die ielzle 
Reihe derselben; die Worte des barban/s lassen keinen Zweifel, sie 
müssen, wie Bückh, Manetlio S 101 nachgewiesen hat, im r.rieebi- 
schen gelautet haben ' fiera zuvxu vfxvcov ßaCiktiag tt,)]- 
y^Oavo '^fiid'iovs xaXciv xal avtovs.' Also haben wii* vin 
Reihen wirklicher Halbgötter und eine Dynastie haU>g<Utlic]ier Ma- 
nen. Ich wiederhole hier eigentlich nur das Resultat, welches BOckh 
bereits festgestellt hat, wiederhole es, um zu zeigen, wie wenig 
man Grund gehabt bat, davon abzugehen. Lepsius, dem Bunsen ge- 
folgt ist, halt die 5813 Jahre fOr die Gesammtsumme der vier vor- 
hergehenden Dynastien; allein abgesehen davon, dasz genng Zeug- 
nisse gegen Uje Identität der 7/«tO"£ot und i\(^r Ndxvsg beim Mane- 
tho sprecheil, kann er iiicbL i liiic lm walUliätige Aenderungen und 
Annahme von durchgreifenden Interpolationen eine cyclische Zahl 
für die Gesammtdaucr der überirdischen Regierungen herausbekom- 
men, während Böckh durch eine Aenderung, die kaum Aendernng 
zu nennen ist, 17 Sothisperioden ßndet. Der einzige erhebliche 
Grund , den Lepsius für eine Ansicht anfährt, ist, dasz man bei sol- 
chen cyclischen Summen verlangt, dasz sie von höheren Zahlen zu 
niedrigeren herabsteigen, und dasz dem die auf 350 folgende Zahl 
5813 widerspricht. Allein dies ist nur scheinbar: die vier Dynastien 
der iialLii;<>lter regieren zusammen 5212 Jahre, eincZahi, die dei! 5Sn 
•fahren der iStKVsg vollkommen ebenbürtig ist , und leicht können 
die Nexvsg in mehrere Krilien zerfallen sein, \v<»lclie die Epitomato- 
ren der Kürze halber zusammengezogen und nur dieijesammtsumme 
bewahrt haben; darauf selieincn die Worte des harbarm sogar 
deutlich hinzuweisen. Wie H^U&soi nun {heroesi&{ blos falsche lieber- 
Setzung von Mai für das Armenische i^^azouncA, deagiri) sind jttn- 
gere GOtterordnungen von untergeordneter, localer Bedeutung, 
worauf die Bezeichnung eines Theils derselben als Memphiten und 
Thiniten deutlich hinweist: dies kann nur Gottheiten bezeichnen, die 
in den Bezirken von Memphis und von This, aber auch nur hier, 
einen loealen (^iilhis hatten. Ich rechne unter die '^fiid'soi die Patü- 
ken von I^lemphis, den Perseus von (^Üicmniis {J/cr. II, 91), wie auch 
immer sein Acgyptisclier iNanie gelautet haben mag, u. A. lieber die 
iV^jfti^s hat Dunsen früher (I, 104) eine andre Ansicht geäuszert, 
von der ich bedaure, dasz er sie aufgegeben bat; denn sie ist auf je- 
den Fall ansprechend. *IHe Manen — sagt er — scheinen solche 
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Könige der Urzeit zu bezeiclmen, die z\v;u' als reine Sterbliche gal- 
ten, aber docli als Stamniv iter der einzeliH n Landseliafleii, wie die 
Pitlri s der Indt r, eine besondere V«>i i In im^ genossen.' b li balle 
diese Auffiissung noch heule für die riihligi'. Wir besitzen l»ei Mos- 
lemisctien Iiistorikern {Masüdi, Ahulfeda, Sowairi, Mokrisit 
Khondeniir, Bedreddin Ami u. A.) und im Ruche Juchasin seltsame 
Verzeichnisse Aegyptiscber Kttnige, die freilit-h so gut wie keinen 
historischen Werlb besitzen, .aber von den Arabern ganz gewisz 
nicht aus der Luft gegriffen sind. Wir haben hier durchweg Ge- 
schöpfe der Sage, aber wohlgemerkt nur zum kleinsten Theile der 
jHdischen , in der Hauptsache einer speciOsch Koptischen : die alten 
Pharaonen sind lauter mäfhli«?e Zitidn'H'r, sie fuhren Krie^' nnl (h'ii 
liult i ii, ( ii ipcluM) nn«l in Atiliiopien, aber aiu li mit > mm m ucIKIi^m'I- 
leii V<»il\(', die Kirduhrim^' des Thierdiensics sjin ll nin' iJulle, die 
meisten Sagen drehen sich um die Pyramiden, die Kanitle, den Nil- 
me«;ser und wunderbare Bauten. Die Namen sind zum gröszten 
Tbeil noch unerklärt. Bei Mas^üäi, dem ältesten Gewährsmann*), 
werden vor der Fluth 16 Könige aufgezahlt, die Reihe der Herr- 
scher nach der Flulh beginnt mit folgenden Königen : 
BM-, und das ist deutlich der Griechische BuxMs, 
Misrä^ der iitawiiog von Misr^ dem Semitischen Namen 
Aegyptcn's. 

h'obi A'tjf/ffs \n {)\H'ylhi\'p\(*n. 

Ashmün Aahmitn . »Iciii eiidii imischen \a- 



Hier haben wir also eine Reihe landschaftlicher Personißeatio- 
nen vor uns, und solche sind meiner Uelierzengnng nach die Ni- 
nvBq ot r^^MBOi des Manetho gewesen. 

Von den beiden folgenden Abiheilungen des Vtcn Bnches will 

ich nur der VollsIMndigkeit \vei;rn ein kurzes Referat geben : zu einer 
i'Higeiienden Ki ilik doi sellirn ljcImmi niii' die nolliigen spracidiclien 
und philosoplnschea K«'nllhH^s(' al», und icii widerrufe daher im 
Voraus Alles, was ich hier clwa Unrichtiges sagen konnte. Die 2le 
Abiheilung hat zum Inhalt: * Das Wellbewuszisein der Aegypier in 
der Sprache und seine Stelle in der Weitgeschiclite.' Der Grund- 

[Ein nocli nlifrer ist jetzt litMausfjoprolirn untor dem Ti(rl: Ihn Ahd- 
oUiakami Uhellm de lüstoHa Aegffpli imiiifun , cd Karle. UüUiiigfii bei Die- 
lerich 185», 4.] 



men von Grosz-Ueruiupoiis in Mitlelilgypten. 
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gedanke, den der Vt. hier durcligefilhrt hat, ist der, dasz, so wie 
der Tuiaiiismiis eine Vorstufe des Iranisniiis sei, so der (.liainisnius 
eine Vorstufe des Semit isiiuis. Der Zusammenhang des Aegyplischen 
mit den Seniilisihen Spraehcn fjalf \iU}u^\ als walu'sclieinlich , es ist 
aber, so viel ich weisz, hier zum ersten Male ein in s Einzelne ein- 
gehender Beweis angetreten werden. Der Vf. filhrt denselben im 
ersten Abschnitt $.75, ff. in Bezug auf die Formenbildung, im zweiten 
S. 107, IT. fttrdie SUUnme und die Wurzplbfldung durch; die Unler- 
snchung wird durch ein angehängtes .4egyplisch' Semitisches Wor- 
terbach vervollständigt. Der Vf. scheint mir hier ein sicheres Resul- 
tat erzielt zu haben ,^ und ich denke , dasz dieses auch von compe- 
tenteren Richtern wird anerkannt werden; ftlr mich ist besonders 
der Umstand ein sdiia^endüi IJewris für die Hiciiligkeit derBunsen- 
schen Behaupfunsr, dasz die Namen Inr Verwandtschaftsverhältnisse 
und Hausthiere zum groszen Theil als beiden Sprachslämmen ge- 
meinsam nachgewiesen sind. Dagegen kommt es mir vor, als sei die 
andre Hypothese des Vfs. , das Aegyptische berühre sich auch mit 
den Indogermanisdien Sprachen, nicht haltbar; ich als Laie wenig- 
stens musz die Aehnlichkeit in allen den Fallen , die Bunscn gellend 
macht, sehr problematisch finden. Was hat z, B. S. 146 Aegypt. 
barüty Bock, mit dem Lat. tierres, Hacksch, für eine Aehnlichkeit? 
licstecliend ist freilich PT, Fusz, wegen der Aehnlichkeit nul Ttuvgy 
pes , aber solche einzelne Wörter künnen irre führen, wie dies Diez 
an einer Masse von W ruiern <Ier Franznsisriien Sprache, die sich 
scheinbar mit dem Uriechischen berühren (z. Ii. clqovqu^ mfr. 
afrure), nachgewiesen hat. Der Vf. ist sehr ungehalten auf Pott, 
dasz dieser von der Vaterschall des Turanismus in der Stellung zu 
den Indogermanischen Sprachen und von den sprachphilosophischen 
Studien Bunsen's, welche den Nachweis einer ursprQnglichen Ein- 
heit aller Sprachen der Welt anstreben. Nichts wissen will, und wirft 
ihm S. 33 vor, er habe sich etwas zu einseitig mit dem Indogerma- 
nischen Sprachstamme beschäftigt und dabei übersehen, dasz dieser 
nicht die Jilteste, sondern die jüngste, vcrsrbobenste liildung dar- 
^ft'Ili Bei einer andern Gelegeniieil «^tsieiit der Vf. fS. 107) seihst 
zu, dasz jene Sprachforscher (Pott und sein Anhang) jianz in ihrem 
Bechte wären, wehrten sie sich blosz gegen eine unwissenschaftliche 
Behandlung dieses Punktes. Da mdchte ich aber denn doch fragen, 
wie eine solche Sprachvergieichung im groszen Maszstabe beim jetzi- 
gen Stande der Sprachwissenschaft anders ausfallen könnte als un- 
wissenschaftlich? Ehe wh* den nSselnden Chinesen und den wort- 
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kargen Indianer als BrOder begrOszen, läge es doch am Nächsten, 

eine Vergleich uiiu; mit den so gut wie wir aus kaukasischer Race 
ontv|ii ungenen Si iiiiten anzustellen. Hierzu wäre aber wolil die erste 
und unerläszlichste Vorhediiiiruiif; fine sprachvergleichende Ueber- 
sichl des Semitischen Sprach stauuns in der Art, wie sie Pott für den 
indogermanischen gegeben hat, und von der Existenz einer solchen 
ist mir Nichts bekannt '^). Und ehe nicht die Zulässigkeit einer Ver- 
^ gleichnng von Sprachen mit monosyllabischen Wurzeln und Sprachen 
mit disylhibischen Wurzeln erwiesen ist — und die namhaftesten 
Orientalisten zucken t wenn davon die Rede Ist, bedenklich die Ach* 
sein — kann an eine Herbeiziehung von Sprachen, die auf einem 
von dem der Indogermanischen und Semitischen total verschiedenen 
Prni< ipe hernhen (dem der Einsilbigkeit und Accentuierung), nich^ 
wohl gedacht werden. Ihi d« r jetzigen Sachlage hat die ganze 
Frage eigentlich blosz für Theologen ein Interesse; was die Fhilolo> 
gie dabei gewinnen soll« sehe ich nicht recht ein : es bleibt bei einem 
Vermuthen, höchstens emem .4hnen des Richtigen, aber ein Wissen 
Ist das nicht lu nennen. In seltsamem Contraste zu den hier ge- 
stellten tibermaszigen Anforderungen an die Sprachwissenschaft ver- 
langt der Vf. S. 73, jedes fKir allgemein gebildete Leser geschrie- 
bene Werk müsse die Laute gelehrter Sprachen , auch des Grie- 
chischen, in Lat) inischer Schrift darstellen: der Vf. hat hier wohl 
ein auszerdeutsehes l*ul)likum vor Augen; denn in l'euischland kann 
jeder Gebildete Criechisch nicht hids/ lesen, sondern ist auch mit 
den Anfangsgründen dieser Sprache vertraut; von denen aber, die 
es nicht einmal bis zum Lesen gebracht haben , läszt es sich nicht 
voraussetzen, dasz sie ein wissenschaftliches Werk lesen werden, 
und auf sie braucht also keine Rücksicht genommen zu werden. 

Die 3te Abtheilung endlich handelt von der Stelle des Aeg3fpti- 
schen Gottesbewusztseins. Im ersten Abschnitte bespricht der Vf. 
die Aegyptische Religion, fuszcnd auf Lepsius' Untersuchungen (Iber 
den ersten Götterkreis. Doch stinnnt er diesemdarin nicht b« i, dasz der 
Sonnendiensl in Aegyi)ten der älteste gewesen sein solle; hierfür er- 
klärt Bimsen vielmehr das kosmogonische Gottesbcwusztsein, wel- 
ches in Phtah am Reinsten erscheine, und meint, dasz daspsychische 

♦) TAls icli dieses schrieb, l<aiinlc ich noch nicht das Werls von E. Re- 
nan , Histoire gincrale et Systeme compare des langues SciuUiques. Premiere 
parüe: Hütuire ginirale des langue» SimUiquet, Paris Dieser 
aasgezcichnctc Forscher spricht sich gegen die engere VcruMiidtschaft 
de<^ Knptisdicn nnd Semitischen aus» wodurch das oben vou mir Gesagte 
m raodiücieren ist.] 
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. Element im Osiriskreise gleich früh sich zeige. So viel ich sehe, wer- 
den för diese Annahme nur allgemeine religionsphilosopbische An- 
schauungen tingefuhrt ; fOr die Ansicht von Lepsius scheint mir die 
Analogie der Entwicklung andrer Mythologien, z. B. derGriechi- 

schon , zu sprechen. Gegen die in der Acfxy ptischen Mylhologic seit 
(Ihauipüllioii ill)lich gcwurdeuc Bezeichnung von Gott, Gemahlin und 
Sohn als oine» Trias erhebt dei- Vf. S. 198 l)cachteii-\\( i ihr I jn- 
wände. liu erstrn und zueilen ilauptslücke des zweiten Ahschnitles 
werden kurz die iiabylomscbeu kosniogonien des Berosos luid 
Eudenios besprochen; sodann auslaliriicher bis zu Ende der 3ten 
Abtheiiung die vollständiger erhaltenen Phönikischen des Eudemos« 
des Hochos und vor Allen des Sanchoniathon. Hier schlieszt er sich 
und dies mit Recht, eng an Ewald's nieisterhaCle Abhandlung Ober 
die Phönikischen Ansichten von der WeUschöpfnng an, mit welehera 
er drei vrrscln ' h ne Kosniogonion, die in Philon's Werk verschniol- 
z€ii . Ulli I TM hciih'l. Sehr vn ijieiksllith ist das liciiiiihrn (les 
V r«,. dti liei i'lulou in liriechK-t h' n !*elM i'se(zun^'en fjegeljciien GcU- 
lernanien in das Semitische zunickzuidjer&clzen ; in den allermei- 
sten Fällen diirrte er das ürsprfinirliche j/cftinflen haben. S. 257 
scheint er mir mit gutem Grund Mtax statt des lieberlieferten Mwv 
zu verlangen ; denn dies soll ^Fäulnisz' bedeuten, und da paszt 
der Hebräischen Wurzel much entsprechendes Wort vortreflticb 
(Ewald, S. 30 hatte an Arab. määäat, maferies, gedacht). INe 
Vermuthuiig, dasz der uralte PhOnikische Theolo^' -^coxog Nichts als 
dieses iversoiiiin jcrte kosnioiiunische l'i iii/iji sei, ist hon nm\ 
scharisnniig und laszl sich durch maimK Itfu he Aualogieu fast bis 
zur Gewiszheit erheben. Kecht lein ist aucii die Ucobachlung, aus 
Saiicbonialhon's Nachriehl, dasz die kabeiren am (Aegyplischeu) 
Vorgebirge Kasion Bescheid i f ^eien, gehe hervor, dasz der Dienst 
der Kahetren (als PatSken) einst von der Küste PhOiiikien's nach 
Aegypten gebracht worden ist. Ein Mangel an der Bfovers*schen Be* 
handlung der PhOnikisehen Mythologie waren die gewagten Etymo- 
higien ; in dieser Beziehung hat sieh auch Dunsen mitunter gehen 
lassen. Kanu «lie Vernuilhung von Kwald S. 41^, der tiebirgsnanu» 
Bmf^v bei Sanchuüiallinii sei der alte Name Efrath . nicht vOllip 
behiedigeu, so musz die ^uiiiVf. vorgeschbigeiie KljuK lumr. Rad^ov 
(so lieöl er, ich weisz nicht auf was filr eine Aucloriti i hm) sei eine 
Verdrehung von TdßvQt (S. 2Ss), als ganz unwahrscln inlirh ver- 
worfen werden. Dasz der Vf. 'A^td^vq mit dem Hebr. At elk, terra, 
^zusammenbringt (S. 334), werden sich die Kenner Griechischer My- 
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tbol«»gie nicht gefallen lassen, üocb weniger die S. 367 vorgetragene 
Gleicbung ji9iivä sst AihenaUh = JmHh — Aegypt. Neith: durch 
Stichel, de IHame Permae monnmenio Graechwylianoy Jena 1856, 
ist jetzt erwiesen, dasz Anähid Semitisch ist und die Göttin mit den 

schwellenden nrilsli ji bedculct und dasz ihr eij;eutlicliei Charakter 
der einer ( rniihroiideii AUnmiii r ist, was nicht auf die Neith uint an» 
aüerwcnigsleu auf die L^-ö-»/!/« paszl*). Seltsam i^t es aucli, dasz der 
Vf. S. 344 es für unzuläszig erklärt, bei der blauäugigen M^vri des 
INonnos au *einc weibiidtc ('.liechisclie Mondgötlin (von Mrivy zu 
denken, und iu ihr die Babylunisch-Kananaiscbe Meni, die Fortuna 
der Semiten, erkennt**). Am Bedenklichsten scheint es mur aber, 
dasz der Vf. S. 332 und sonst ohne Weiteres die Hesiodisehe Theo- 
gonie zur Vergleichung mit Sanchoniathon heranzieht, während es 
doch augenscheinlich ist, dasz nur Hesiod auf die Pbilonische Dar- 
stellung von EinOusz gewesen ist. .la, « r will sogar S. 21 die 
Ilitzig'sciien l'hilisici-rL'lasgrr wieder zu Klucn bringen, indem er 
die bekannte lly^xtilicst' dahin modilicieil, dasz die von den Phili- 
stern vertriebeneu Iranischen Ureinwohner Tclasger genannt wor- 
den seien; dabei übersieht er, dasz die Dedeutuni:: von llitzig's Com- 
bination lediglich in dem versuchten Nachweis des Indogennanismus 
der Philister, nicht in der werthlosen NamensverknOpfung lag* 
Kurz, der Vf. gibt sich auf diesem Felde als einen eifrigen Anhän- 
ger Creuzers zu erkennen, und geht so weit, S. 217 zu behaupten« 
der einzige Mausel an Creuzers Forschungen sei die l nkenntnisz 
des llieroi;lyirljt'tischlüssels gewesen. Er versieht rl, di»* tiiilH dinglrii 
Gegner Creuzers seien nun allmühlich verstummt; wäre dies lidi- 
lig, so dürfte der Grund wold in etwas Anderem li('«;«'n, als liunscn 
sich einbildet. Freilich ist man neuerlich dem Eiullussc des Orients auf 



. *) [Nadidcni W i ii il i s r Ii nitt lUi , die Pci.sisrlu' AnallUa od« i .\ii;nils 
(MüncliL'ii 1850, -I.) V'üikoimntMi di r flöuiii im Zriidrivcstr» bcuiescii hat, 
wird nuiU Stickel's scliurfäiniiige Conibiuationcu preisgeben iiiut die AiiaitH 
als fcht Iranische Gottin anerkennen müssen. Allein ilir Charakter i«t tmch 
iiatli WituliöClimaiin's üntersiuliiuigeii der einer l)efruelilcnden (iöUerninUer 
(S. 31). Dazti kommt, dasz Wimliscliinann ilire xölliixo Vrrscliioilfiilicit voti 
<!er Kriegsgöttin Nunnen, wolelie die (iriccliea mit der A&iivd parutleli- 
sieren, dargethaa hat (S. 40). So kanu also jetzt von der fiuiisen'seheii 
Vergleichung der Anaiiis mit Ncith VMA'A^tivä noch viel weniger die 
Rede sein ] 

**) Ein bloszer tiedutlutiiszlehler iöl es, dasz der Vf. S. 357 die Naeli 
rieht bei Slrab. XVI, 2, 2G p. 758 und Poseidonhs fr. 10 (bei Mfdler. III, 
254) von dem Untergänge der Bürger von Ptolenm'ts durch eine Springflnth 

unmittelbar uath l iiu-m Hiepi' iihci Snrprdoii, <1rii Strategen des Seictikidrn 
Demelrios II , eine uralte bagu nennt und auf den Miuoischcu Sarpedou be- 
zieht. 
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tiriechenlaud insofern wieder gerecht geworden, als mau den bisher 
ganz unbeachtet gebliebenen Zusammenhang der Griechen mit den 
Völkerschaften Kleinasiens uihI durch sie, wenigstens was die Kunst 
anbelriflt, mit Assyrien anerkannt bat; allein dies ist noch himmel- 
weit von einer Anerkennung 4er von Creuser in der Symbolik aus- 
gesprochenen Principien verschieden. Die Herleitung Griechischer 
Mythologie und Kunst von den Phönikiern uiul Aegyptern ist längst, 
und hoffentlich filr miihk r, beseitigt; vrim Runsen eine l{( achon 
hiergegen Iri^iiiiieu will, \\inl ilnn >• crlieh .leniatkl lolsroii. 
Der Vf. spottet (jflers über die jrtzt herrselieiule Mndomanie' uiiil 
vergiszt sich so weil, sie mit (fn- llebräomanie früherer Jahrhunderte 
zu vergleichen. Kr sagt S. 21 M)agegen musz ich allen geschieht«* 
liehen Zusammenhang der Hellenisch -Italischen Mythenhildung mit 
den Indern und sogar mit den Medern leugnen .... Von dem Ein» 
ilusse Indiens, also des Indischen im eigentlichen Sinne, welches 
von dem Urbaktrisch-Medischen unterschieden werden mnsc, 
kann überhaupt für den (iescliichtsforscher chM- Anfänge, schon geo- 
£rra|>IiiM lici' (iiiimle wegen, keine Hede s«'iii. liulien ist eine ver- 
lirtUiii-zni iszig sehr iunge Kolonie aus iiaktrien.' (rh gestehe offen, 
dasz mir diese Behauptung nichl motiviert und nicht aus genauer 
Bekanntschaft mit der Sache geflossen zu sein scheint. Ohne mir 
im Geringsten anmaszen zu wollen, ein Kenner der Indischen Mytho- 
logie zu sein, glaube ich doch so viel davon zu wissen, als nfftbig ist 
um dieUeherzeugung zu gewinnen, dasz die Griechische MytbologieM 
gut wie die Sprache aur demselben Boden wie die Indische erwacli^ 
sen und urspriuiglich mit ihr eng verwandt ist. Der geographische 
Einwand des Vfs. sein ml iiui auf einem hioszen Miszverst.*iuduisse zu 
beriilitMi. l^m-eh Oi lenl disteu er'ifi n I;;iihj«'s ist jelzt fcstsjeslclli, 
dasz die üakli ibchen und die ludischeii Ai ici iioi:h /.u eiui'i Zeit un- 
gelrennt beisammen wohnten, als die übrigen indogerniamscben 
Stümme längst nach Westen gezogen waren, und dasz sie damals 
Beide die in den Veda s erwähnten GOtter und den GotterkOnig Indra 
oder V^r^thraghna verehrten. Durch religiösen Zwist trat die 
Trennung elto, in Folge deren die Indischen Arier im Gangesthal sich 
eine neue Heimath suchten. Wahrend nun bei den Baktrischen 
Ariern die Verehrung der Vediscben Götter sehr frOb durch die neue 
/ni i) istrische Ilelisrion vrdliii verdranirl wimlr, hin hcn die Indisrlicu 
Ariet' den \'t'i|i>(lii'ii (.tiiirrn. wrlrlii' -^n^ ziu' Zeil, als rii'ieclH'ii mid 
Ilaler sieh von den At ii i u gelu-nrit halten, verein l hallen, lange Zeit 
noch treu und verehrten sie auch dann noch, als pantheistische 
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Spccttlation den BrahmA ttber sie seilte. Da nun auch Griechen 

und Italer dem ursprOngUchen Polytheismus treu blieben ^ su erklärt 
es sich sehr natilrlich, warum sich die Urverwandtschafl dieser My- 
thologien an der liulisciien deutlirljor nochweisen läszl, als an dem 
Zendavrsta. FfJr mich ist die Idenlilai iler Mythologien von der 
Identilüt der Sprachen bedingt; ist mau hier und da im Aufspüren 
von Analogien zti weit gegangen, so wiirc es doch auf jeden Fall ein 
sehr itnvortbeübafter Tausch für die Wissenschaft des klasdschen 
Allertbums, wenn sie statt der ^Indomanle' die Aegyptomanie auf 
ihre Fahnen schriebe. 



Bimsen, Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte. I Vten 
Buches 4te und 5te Abtheilung (XXXIV. 607 S.). 
Gotha, F. A, Perthes. 1857, 8. 



Der Verlasscr hatte frOher (Aegypten IV, S. XIX) der \ller- 
Ihumswissenseh.in vurgcworten, sie habe sich feii^ von der llt lo- 
fflvpliik ferugdialien : ein Vorwurf, der theils ungerecht war, thcils 
einen Mangel an Selbstvertrauen verrieth; denn es sprach sich darin 
das Gefühl aus, dasz die von den Aegyptologen gemachten Ent- 
deckungen einer kritischen Revision Seitens methodisch geschulter 
Philologien dringend hedOrflig seien*). Durch diese Provocation hatte 
ich mich veranlaszt gesehen , die bis dahin erschienenen Partien des 

Auf diese Vermuthung musz man durch folgenden i'assus IV, S. 3UX 

konimpn ''Es miisz .srlir demülhigoud ftir jciL-ii Dfiit.sclH'n st'iii, dasz un- 
sere deut seile Philologie solche Ungeheuer von Tnusehung und Be- 
griflsverwirrung hat dulden . ju als ganz ernsthafte Forschung hat aufneh- 
men kÖnnc!ta, wie Seyffarth's Triume vom Noacluachcn Alfahete und von 
neiirn Aot;\ p!is( In ii Kiit/ifferungen, wcleln; riilemann als wissenschaftliehe 
Forschung uns jetzt wieder anpreisen will I' D.irin liegt doch nichts Anderes, 
als dasz die deutsehe Philologie für diese Phantastereien verantwortlich ge- 
macht wird; midiin liaUe ich volles Recht, mein Bedauern darüber auszn- 
(Irni keii. dasz der Vf. unbegründeter Weise die Philologen zu Mitsi liiiidi^xoii 
\oii S( yffarth und Uhlcmann mache. Zu lut iucm nicht geringen Erstaunen 
leugnet dies der Vf. V, 2 S. XVII rund ab uii«l sagt 'Niemand ist weiter 
davon entfernt al» ich, jene namhaften Gelehrten In dieselbe Classe mit soi- 
chen bedauerlichen Erscheinungen zu stellen. Nach meiner offen im Kl f iiuri- 
in der Vorrede zum FVten Ruche durfte Herr von Gutschinid um SO Hcui^ei 
mir eine solche Zusanimeusleilung in den Mund legea.' 
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obigen Werkes im Rheinisdieii Museum (N. F. XII, 1 ff.) eioer ein- 
gehenden Prüfung zu unterwerfen, der ein kurzes Resumä im Lite- 
rarischen Ceniralbktt vom 25. Oktober 1856 vorangegangen war. 
üeber letzteres hat sich der Vf. in der Vorrede zu der inzwischen 
erschienenen zweiten Hälfte des Vten Bandes ausjjesprochen , frei 
von aller Empfindlichkeit (er selbst sagt es S. Vli, uiul ilai um will ich 
esglaul)eii), liabej etwas vt*rlrüht iiisiiiuieieiid, mir liabe dieUaiiiuiie- 
schrilnkung jenes Blattes zur ilechlfertiguiig, wo nieiit zum Vor- 
waiule gedi" nt. mich der lleweise zu überheben. Der Vf. verlauscht 
nach Beheben die Begriffe * Hieroglyphen nicht verstehen' und *4$m 
von Anderen aus den Hieroglyphen Gelesene nicht benutzen': indem 
er mich mit vollem Rechte des Ersteren beschuldigt, macht er mir 
wo nicht ungerecht, so doch auf jeden Fall voreilig auch das Andere 
zum Vorwurf. Mit Nachdruck betont er es, dasz es seine IMlidit sei, 
die Grundsätze der Aegypldlouir zu \riin fen sjegen rem < \otcrisclic 
Aiii^i ill*' (S. Ml), iiinl sclilichzt &eine V(M I c'lc iiiif der Warnung, Mic- 
maud »oUc iiber Aegyplolügisc:he l'orscbungen urtlicileu, der weder 
Ai^gyplischc Denkmäler kennt noch ihre Sprache und Schrift ver- 
steht (S. XXU). Niemand zweifelt daran, dasz es den Aegyptologen, 
deren es meines V^issens in Deutschland Uberhaupt nur drei gibt, 
nur erwanschl sein mCIszte, wenn sie aller Controle von Auszen Ober- 
hoben wären; es fragt sich aber, ob eine Prüfung der Grundlage, 
auf der Bunsen*8 System aufgebaut ist, wirklich ein unerlaubter Ver- 
such ist und ob derselbe ein Hecht bat, luiclj we^M it rimi misz- 
li<'higen Hccension als ein gemeinst hadltciies Subj- kl /u d« nüiizureii 
— er ciklärl S. VJIi meine itekiUnpfung Im- die KrhUlung mmr 
Ollentlichen Plliciit — unil mich gewissermaszen als einen nensü 
üerostratos darzustellen, der sich durch jenes Ailentat eine traurige 
Berühmtheit erschleichen wolle. Jene Grundlage des Bunsen'scfaen 
Systems ist seine Chronologie, diese beruht aber wiederum auf deo 
Griechisch verfaszten Urkunden des Manetho, Eratosthenes, u. s. w. 
Nur diese geben eine fortlaufende Zeitrechnung, während die hiero- 
glypbischen Inschriften immer nur vei-einzelte Dah n lielern können. 
Jene Urkunden nun kann sehr wohl ein IMiilolog obne !\('iiiiiiiis.z des 
Aegypliscbi n, iiminK i luclir alui em Ac^vplolog ohne kcnnlnisz de« 
(Iriefldhtlu ji ( jitn Milien, ich weisz recht wohl, dasz gewisse Kreise 
um Alles in der Welt die Fictioa aufrecht erhalten müchten, üasB 
den Aegyplologen allein das richtige Verständnisz aller der Stellen, 
die jemals ein Grieche oder Rdmer Ober Aegypten geschrieben hat, 
sei, und die jeden Augenblick uns Exoterikern zurnfen 
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*Geht aas dem Tempel!' Allem es \äai sich nun eimnal nicht ver- 
beten , dasE selbst Dunsen, indem er jene klassischen Stellen behan- 
delt, eben dadurch aus dem geheimniszvollen, Andacht heischenden 

Nimbus heraustritt, der den Aeg^Titnlo^r^n als solchen umgibt, sich 
herablassen musz, üie niedere Texieski iük zu üben, kurz zm wcnlen 
wie der gewöhnlichen F^hilologen Eiuer. Durch eine Pi üluug liiS 
Buosen'scheu Yei'fiilueus auf diesem Gebiete hatte ich che Leber- 
Zeugung gewonnen, dasz seine Kritik durch und durch subjektiv und 
seine Melhode (ein Wort« weiches der Vf. mit Vorliehe gehraucht) 
das Gegentheil von dem ist, was wir darunter verstehen. Beschränkt, 
wie der Gesichtskreis eines * angehenden Magisters' ist, glaubte ich 
nun, das2, wo die Fundamente, welche die niedere Kritik su legen 
hat, sich als unhaltbar erweisen, auch die darauf basierte höhere 
Ki ilik mit It wendig schief ausfallen müsse, dnsz die Dauerhaftigkeit 
des Ganzen durch die des Einzelnen bedingt sei. Der VI', scheint 
hierüber anderer Ansicht zu sein: in demselben Athemzuge erklärt 
er Gleichgiltigkeit gegen die Aegyptologic für Feigheit, eine Kritik 
ihrer Grundlagen für Anmaszung , was entweder eine schreiende in- 
consequens ist oder die unberechtigte Forderung blinden Glaubens 
involviert. Kurz der Sinn seiner Anschuldigungen gegen die Exote- 
riker läszt sich in die famosen Worte zusammendrangen * Vmu fC^ien 
pas ä la hmäeur des circonstaneesf* Nun wohl, im Sinne Bunsen s, 
der einer neuen Art Kritik und ll»'i nien» iidk das Wort redet, nach 
welcher man aus Allem Alles machen kann, und sie tur die Kritik 
und lienneneutik der Zukunft zu halten scheint, sind wir Philologen 
auch nicht ä la hauteur und schämen uns dessen nicht; auch 
wollen wir uns das Recht nicht nehmen lassen, an Erscheinungen 
auf dem Gebiete der Aegyptologie, in soweit sie in unser Bereich 
Tallen, den Maszstab unserer Alltagskritik zu legen. Da Geschichte 
und speciell Chronologie des alten Orients der groszen Menge der 
Philologen fern hegen, so wird man es erklärlich finden, wenn ein 
Jimgerer, der gerade auf diese Partien sein besonderes Augenmerk 
j^nichtei hat, in dieser Sache das Wort nimmt. Wenn mir der Vf. 
in tier Vorrede zu Dd. V, 2te Hälfte, nicht weniger als 8 Mal meine 
Jugend uml Obscurität vorwirft, so vergiszt er, dasz jene Eigenschalt 
von mir nicht verschuldet, diese die natürliche Folge der ersteren 
ist. Und so scheue ich mich denn nicht, mit jener * Unbefangenheit,' 
die der Vf. S. XX mir so sehr zum Vorwurfe macht; auch die 2te 
Hälfte des Vten Bandes von «Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte' 
einer Untersuchnng zu unterziehen, von dem» was sich dabei bewährt, 



Digitized by Google 



44 



Kritik.. 



dankbar Akt zu nebmeiif vor dem aber, was nicht Stieb balt, die 
Altertbumswissenscbaft zu wabren und ea sammt den kobnen daraus 

gezogenen Gonsequenzen demVf.und seinen Anhängern zu überlassen. 

Die 4tc Abtheilung des Vten Buches behandelt das weUge- 
schichtliche Ergebnisz des Verhältnisses des Aegyplische« Gottes- 
bewusztseins von den Auffingen zu dem Asiatischen und Hellenischen. 
Jm Isten Abschnitte wird die Identität der Aegyptischen Theogonie 
mit der Babyionisch -PhOnikisclien nachgewiesen. Die Reibenfolge 
der Gatterregierangen löst sich bei den Aegyptern m die Potenzen 
auf: 1) kosmogonisch* astrales Weltbewusztsein, Ptab« 2) Sonnen- 
erdbewusztsein, Ra, 3) Seeienbewusztsein, Hesiri; denn der zwi- 
schen Ra und Hesiri eingescbobene Set, das Prinzip der Zeit, ist 
nur urphilosophisclie Uebertragung des ersten oder kosniogonischen 
Begriffs auf das Menschheitlicho. Das kosniogonische ßewusztsein 
selbst setzt das reine Bewusztsem tiotles voraus, wie er in der Men- 
schenseele durch Vernunft und Gewissen sich spiegelt. Diese erste 
Urniacht ist den Aegyptern abhanden gekommen, findet sich aber 
in den Gotterreiben der heidnischen Semiten, Wenn also die Baby- 
lonische Theogonie folgende Ordnung befolgt: 1) Zeit und der Erst- 
geborne (Gott als Vernunfl. neben dem Gott als Seüi, oder neben der 
Zeit, im Räume), 2) WeltscbOpferische Gottheit (Demiurg), 3) Astrale 
Gottheit und Sonnengottheit, 4) MenschenschOpferische Goitb<Mi, 
Herr, und der Mensch — so beweist sie sieb als idenli.-cli mit der 
Aegyptischen, luu- als ursprünglicher wie diese. Was das Einzelne 
betrifft, so ist dei Aegyplische Dienst des 1*1 ab (eines Namens, der 
keine Ableitung im Aegyptischen hat, wohl aber sich aus dem Hehr. 
Pl'h als *der Eröffner', nämUch des Weltei's, erklären läszt) und 
der sieben Patäken abgeleitet aus dem PhOnikischen des Esmun 
und der Kabeiren; hierfür, sowie dasz der Osirisdienst dem Adonis- 
dienste seben Ursprung verdankt, haben wir sogar bestimmte histo- 
rische üeberlieferungen . So wenig m fOr P t a h ist für H e s i r i im 
Aegyptischen eine irgendwie befHedigende Etymologie nacliweisbni% 
während es sich aus dem Semitischen Azar, der Starke, vollkom- 
men erklärt. Er und seine Gemahlin Des haben ihre Wurzeln in 
Asien; den Namen Hes, d. i. Thron, idenhtiziert der Vf. S. 12 mit 
'Has-Tor(Uh (Aslarte), was eigentlich ^ Thron der Kuh* bedeute. 
Der Aslarte war nämlich der Polarstern der Phüuikier, ß im Vier- 
ecke des kleinen Bären, heilig, welcher im Arabischen und bei Iliob 
'basb, die Bahre, heiszt: als Bezeichnung des Polarstems hat 
*Thron der Tor^ d.i. der Kuh,' seinen guten Sinn, mit ihm konnte 
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die G^lttiii aber nicht eher zusamineDgebracht werden, als bis der 
grosse Stern des kleinen Büren dem Nordpole nahe genug stand, 
am als ScInfTerzeichen zu dienen, und dies war hauptsächlich iu der 
Zeit vi,ii 2(MK)— iOOO v. Chr. der Fall. Folghcli ist die Bezeichnung 
nicht übt'iliaupt Seiiuli^c l), sdiuifru eine den sclion um 2750 ein- 
gewanderten Phönikiern eigculliiiinliche. la Lirasien, nieiul der Vf. 
S. 1 4, werde die GOllin HS, Thron, geheiszen liaben, gleich «ler Aegy- 
(»tischen Hes, was ein wohlversi Endliches Bild der Natur als Thron 
(Rottes sei. In Besug auf das Yerhttltnisz des Alters der Asiatischen 
Religionsgescbichte zur Aegyptischen Entwickelung ergibt sich dem 
Vf. S. 17 daraus, dasz der Stier als Frttblingszelchen am Passend- 
Kten in der Zeit von 4000 — 3000 bestimmt werden konnte (bald 
nach 2000 trat die Sonne im Aequinoclialpunkt in den Widder), 
dasz die astrale Syiiiholik der Chaldäer nicht über jenen /» apuiikt 
hinaufgehen, also aucii nicht auf die Üildung der Aegyptischen Iteli- 
giun eingewirkt haben kann. Pei* Zusammenhang des Aegyptischen 
Gottesbewusziseins mit dem Asiatischen gehört folglich in die I'hase, 
welche der astralen vorausgieng, nftmlicfa in die der geistigen, ein- 
fach begrifflichen Anschauung des erscheinenden Uimmelskosroos 
als eines organischen Ganzen. S. 18 weist der Vf. die Harmonie der 
Namen der bedeutendsten Aegyptischen und Semitischen Gottheiten 
nach und zeigt die Unmöglichkeit, die letzteren von den ersteren 
abzuleiten, weil sowohl die beiden Religionssystemen zu r.runde 
liegende Siebenzahl, als die einzehn ii N mien bei den Argypteru liiie 
IkUciitung verloren haben, im S^Mmll^cllen aber völlige Krkliirniig 
linden, hie meisten Beispiele sind scblagend, nur hätte der VT. den 
unglücklichen Versuch, NeTth und Anaitis mit Athena zusnm- 
menzubruigen, S. 22 nicht nochmals anstellen sollen. Ich hatte 
diese Etymologie als bedenklich hervorgehoben, die Thatsacbe ein- 
lach bemerkend, nicht mit ttbermOlbigem Spotte, wie der Vf. S. X 
mir Vorwurf!, obwohl derselbe wahrlich zu entschuldigen gewesen 
wSre. Der Vf. sagt ^Anait wird durch Verstärkung Tanait, die 
Hellenen haben wie oft den A -Anlaut vor diese Form gesetzt(!) und 
so f'iitsland iiinen Alhenaid, aus dem (tcmiiy 'j^^rjvcctdog zu ent- 
nehmen, vom Nominativ \'4d-tivcdg{\), alt^t kfirzt(!) Athena (mit 
Circundlex auf der Endsilbe wegen der Abkürzung).' 'j^^r^vat^ ist 
ein weiblicher Eigenname, von ^A^t^vä abgeleitet, entsprechend dem 
münnlichcn 'Ad'T^vaiog; es ist uns neu, dasz ein abgeleiteter Eigen* 
name ohne Weiteres für den Namen der Gottheit selbst stehen kann* 
Es sei mir gestattet, von dieser neuen etymologischen Metbode eme 
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Nutzanwendung zu machen. Von 'ji^ipfä ist ^jUhpfOHlstay das Fe- 
mminum zu '^^ipoxA^^, abgeleitet, ist folglich gleich *j4d7]vä; 
a t h e laszt sich nach dem vom Vf. selbst gegebenen Receplc vom 

Slaiiiuic abkocboii, l)leibl — nokleia. Vocale (»eilen Nirbts, wir 
licbalton domiiacb als Stamm NKL; dies ist zu voralisici \;ikh*, 
was nach Suid. s. v. XQLörodcaQog alter Name vuii Aplit k ist, dem 
Hauptsilzo des unzüchtigen Culliis der Syrischen Aphrodite. Folg- 
lich ist NKL die Gottin von Na kl 6 und gleich der Astarte. Doch 
zurUck zur 'ji^ipfoig. Wober liat denn der Vf. diese vermeintliche 
Brttcke, die von der AnaYtis zur Athen a führt? Er sagt es nicht, 
doch ist es mir geglückt, seine Quelle zu finden, in Movers' Phöni- 
ziern. Dort heiszt es I, 627 *Cicero nennt die Kappadokische Ta- 
naYs oder Enyo Athcnats (epist. fam. XV, 4).* Die ange- 
zogene Stelle l.uiLet (§. G) ^ Metram et emn quem in ?nihi äUigenier 
commendaras , AUienaeuni, imporiuniUile Alhcnaidis edilio muU(H(ts, 
maxima apud regem avcloritaie gralkiqve comiittd;' aus Inschrif- 
ten wissen wir, dasz Athenais die Mutter des Königs Ariobarza- 
nes in war. Movers ist nnmentlich im fsten Rande mitunter von 
der Masse des Materials, das ihm wie keinem Zweiten zu Gebote 
stand, überwältigt worden und hat die Gitate niicht gehörig verarbei- 
tet, wodurch sich einzelne IrrtbOmer eingeschlichen haben. Offen- 
bar hatte er sich den Namen aus Cicero angemerkt als einen Beweis 
für die aus Münzen bekannte grosze Verehrung der Athena in Kap- 
pndokien, versah sich aber und bezog das Citat fälschlich iiif den 
Namen der Gottin. Es ist also nicht daran zu denken, ^Ad-7ivu «ils 
Verkürzung einer angeblichen 'A%'t}vaXg aufzulassen ; die vitoyioQi- 
otixä darf man doch wahrhaftig nicht zur Erklärung eines uralten 
Golternamens benutzen 1 Ein zusammengezogener Name ist 'jidTjvä 
allerdings, am Ungezwungensten abzuleiten von 'A^ijfvaa^ was sich 
zu 'A^tjPttfyi verhalt wie iXda zu iMii, Dürfte man, wie der 
Vf. dies ja thut, sich einzig und allein an die Form W'Oi^v« halten, 
so tage es am Nächsten, in'A9i]vairj *die Güttin von Athen' zu 
sehen, ein Appellativum wie KvxQig^ die Kyprische GOlti«: daneben 
steht als Eigenname dort ein echt Hellenisches IlalXdg, wie hier 
'j4<pQoÖtTr}. Dieser Ableitung steht aber allerdinijs die filtere Form 
'Ad-ypn] enigegen. Wenn nnn auch noch keine crtrügliehe (iriechi- 
sehe t^tyniologie gefunden ist, so ist man darum noch nicht, wie 
der Vf. S.XI behauptet, berecbli},M, eine Semitische zu suchen; dasz 
kaum eine zweite Hellenische Gottheit einen so rein Hellenischen 
[ttarakler trSgt, hat er dabei nicht erwogen.' Uebrigens kann ich nicht 
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fflomal die Identiut der Nelth mit der AnaYtis in geben; denn 
dieser letztere Name ISstt sich, wenn er Semitisch ist, nicht vorArta- 
xenes II, der ihren Coltus zum Reichscoltns erhob« nachweisen (die 

gegonthciligc I]('liau|)tuiig vuii >I(»v«rs i.^f nichts weniger als gesi- 
chert); ist er ahrr, was nach i\ou rntersuchnnjirn von Windisc h- 
manii (die i^nsis-ciiL' Aiiiihila (Hier Aiiailis, .Miiui hen 18r)<), 4.) kaum 
zu bezweifela ist, mit dem der Ardvi^Ora AuHliilä des Zendavesta 
identisch, so kann er als Ir.lniscb nicht zur Vergleichung kommon. 
Was die übrigen Aegyptiscben Gdltemamen anbetrifll, so hat der Vf. 
Recht, wenn er Ihre Wurzeln in Asien sacht. Dieses nicht nnwich- 
lige Resultat bt ziemlich ynabhSnglg von seiner Gnindansicht» dasz 
die Verehrung der kosroogonischen Potenzen urspranglicher sei als 
die der solaren und andrer Natiirgotlheiten, und dürfte selbst fQr 
die stfhen bleiben , welche in dieser I*rincipienfrage die entgegen- 
gesetzte Ansicht vertreten. 

Der 2te Ahscliniii ist iilMM*schneben MasVerhällnisz dos Aegyp- 
tiscben ßewuszlseius von dm menschlichen AnOingcn zu der Ueber- 
lieferung der heidnischen Semiten.' Zuerst hebt der Vf. hervor, 
wie bedeutsam es sei, dasz nirgends bei <Ien Aegyptem eine Spur 
fon einer Anthropogonie sich vorfinde , und schlieszt aus diesem 
wichtigen negativen Argumente, dasz sie selbst sich nicht als 
Autochthonen angesehen zu haben sclieinen. Er ghubt sogar 
den positiven Gegenbeweis gefunden zu haben, dasz die Aegypter 
selbst die Asiatischen Anfänge Älter als die ihrigen gemacht hatten, 
und zwar will er dies ans dorn l»ekannt(Mi Myllios von der Insel 
Ällautih und ihren Kämpfen mit Urathen in Platon's TimUos be- 
weisen. Oer Vf. erklärt S. 25, wir hJItten hier ^ewisz niclit eine 
blosze Erdichtung vor uns, die ja nur eine geschmacklose Betrüge- 
rei(l) gewesen wäre, sondern eine freie Darstellung dessen, was Pia- 
ton selbst in Sais «emommen hatte. Als Erdichtung gibt nun der 
Vf. preis 1) die Insel Atlantis, welche m der Voraussetzung einer 
gewaltsamen IVennnng der beiden Welttheile bei Gibraltar ihre Ver- 
anlassung habe, 2) das Athen der Urwelt, wo alles oder das Meiste 
so offenbar den Platonischen Stempel trage, als Urbild der Stellung 
Athens im Perserkriege und als Vorluld einer herzustellenden aristo- 
kralisch-reformatorisclieii Verfassung. Den Lesern des i iniaos, die 
nicht a Ja hauieur sind, künnle es nun stlieincn, als bleibe nach 
Hinwegräumung der beiden Hau[)Ü)cstandtheile der Platonischen Er- 
zählung nur ein mikroskopischer Rest übrig, den zu retten allen Ge- 
setzen der Kritik zuwiderlaufen würde. Der Vf. betrachtet dagegen die 
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Sache in einem andern Uchte und gelangt zu feiendem Ergebnisse: 
*Wie der Buchstabe Cnbelhaft, ist der Kern jener Ercflhlung, 
in der Hauptsache (1)^ in voller Uebereinstinunung mit den That« 
Sachen und Urkunden der Urgeschichte (S. 35).' * Erinnerungen 

und Verzeicliuungen groszcr Ereignisse in Aegypten aus dem Uten 
Jahrtausende vor unserer Zeitrechnung haben — sagt der Vf. S. 32 
— an sich ^^ar nirlils ljnwahrs( lieinirdies, sobald man sie nur als 
vereinzelte Eruinerungeu aus einer nicht streng chronologischen Zeit 
ansieht; denn bis in's 9te Jahrtausend gehen, wie wir sahen, die 
Anfänge der beiden Reiche in Ober- und Unterägypten zurück.' 
Die Grundlagen dieser Behauptung sind früher geprüft worden. 
Nun kommt im TimSos u. A. Folgendes vor, was wir mit den eignen 
Worten des Vfs. (S* 30) wiedergehen wollen * Vor jener Mündung 
nämlich, welche ihr nach enrt^r Aussage die Siinlen des Herakies 
nennt, lag eine Insel, groszer als Asien und Liiiyen zusanuncn — 

Auf dieser groszen Atlantischen Insel nun hestand ein groszes 

und wunderbares Königreich, welches (Iber die ganze Insel lierrschle 
und über viele andre Inseln und Theile ties Festlandes. Auszerdem 
beherrschte es auf unserer Seite [es sind die Aegyplischen Priester, 
welche reden] Libyen bis nach Aegypten und Europa bis nach Tyr- 
rhenien.' Die schlichte philologische Hermeneutik wird diese An* 
gaben so verstehen, dasz die Athintier, welche als jenseit der SSulen 
des Herakles wohnend gedacht werden, von da an, also von Westen, 
bis Aegypten und Etrurien herrschen, d. i. in Europa (iber Spanien 
und Gallien, in Afrika Uber Mauritanien, Nuniitiien, das karlliagisehe 
ficbiel, Kyrene und Marniarike. Anders die Hermeneutik, der der 
Vi. huldigt; S. 32 sagt er ^Vegypten wird zwar nicht geradezu als 
von dem Atlantischen Welteroberer unterjocht angesehen; aber es 
hciszt, dasz Afrika (Libyen) bis nacli Aegypten zu seinem Reiche 
gehörte. Asien ist ofTenbar (sie) der Sitz des vorgedrungenen Reichs, 
und der Kampf hat sich, sei es über das Meer, sei es über Spanien 
und Gallien, bis nach Etrurien hingewiilzt.' Die Insel Atlantis, die 
sich mittlerweile unter den geschickten H^fnden des Vfs. in ^en 
Atlantischen Welteroberer verwandelt hat, ist ihm Niemand anders 
als Nimrod der Kuschit, d. h. ein aus Aetliiopien wieder hervorge- 
brochener Turanier oder ürskylhe, welcher spätestens in den Anfang 
des 6t<!ii oder das Hude des 7ten Jahrtausends v. Chr. gehört. Diese 
Atlanliselien Eroberungen und <lie lleldenthaten von Crathen erfolg- 
ten nach Piaton lUOO Jahre vor den ältesten Aegyptischen Aufzeicb- 
ungen, die bis 8000 Jahre vor Solon zurückgiengen. Die feine Iro- 
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IroDie, mit welcher Platon die AegyptMchen Priesler die GeBchicbte 
Yon der In$el Atlantis ab etwas, das ein Jahrtausend vor ihrer älte- 
sten Erinnerung passiert sei, berichten Iflszt, dadurch in jedem Leser 
die Fnige anregt, woher sie es denn wissen konnten, und auf diese 

Weise zu versU'lien gibt, wie er die (lescliiclUe aufgefaszt wissen 
wolle, ist dem Vf. vollsliindig «iilgangen. Dieser nimmt vielmehr 
jene Zeitangabe in guttm ('.lauben als wabr an inul folgert daraus 
S. 33 ^Von unserem Standpunkte aus ist uns der- Hauptgewinn, 
das2 die Aegypter die Urasialiscbeu AnHingo vor die ihrigen stellten, 
niso auch die am Mitlelmecre Asiens, welche mit den Europäischen 
Ueiienen als loniern zusammengedacht wurden.' Unmittelbar yot- 
her hatte der Vf. das Platonische Usathen als einen philosophischen 
Mythos preisgegeben ; hier bleiben als Bodensatz die überall helfend 
eintretenden lonier übrig, die sammt den Tnraniem noch lu groszen 
Dingen aufbewahrt scbeinen. Wenn das «l oszcre Alter der Asiati- 
schen Anflingc vor den Aegyptistlieu wirklich nur nnf dfiii kühnen 
Uuidproquo's des Vfs. beruhte, so sähe es sdiliinin d iinit aus. 

Hierauf bespricht der Vf. die üeberlieteruugeu der liaby lonier 
von den Anilingen des Menschengeschlechts und ihres Volkes nach 
Berosos und vergleicht sie in ansprechender Weise mit den bibli- 
schen. Die Schöpfungsgeschichte zerfiillt dort wie hier in 5 Ab- 
schnitte: 1) Finslernisz und Ungeordnetes, 2) Scheidung des oberen 
Firmamentes und der Erde, 3) Sonne, Mond und Sterne, 4) Thier- 
schöpfung, T)) Schöpfung des Menschen. Dort — bemerkt der Vf. 
S. 40 sehr wahr — Ausbildung des NatürlicIuMi in uiythologijiichcr 
Weise, hier IIorvoriirl)en dos (»oUlichen, <l('s v<u- aller Natur und 
Zeit wirkcudiMi Gottes. Fast wörtlich ist die rcheieinstimmung 
beider Volker in der Erzählung von der Fluth, wie dies die Zu- 
sammenstellung S. ! 5 IT, veranschaulicht. Dagegen verwirft der 
Vf. die Übliche Vergleichung der 10 Ghaldttischen UrkOnige von 
Alorosbis Xisutbros mit den tO biblischen Patriarchen von 
'Ada m bis Noa'h, weil der ältesten HebrUiscben Ueberlieferung die ^ 
Zehnzahl fremd sei. Die 10 Chaldaischen Epochen vor der Eluth 
zerlegt der Vf. mit gutem Grunde in drei örtlich verschiedene Haupt- 
überlieferungen : 1) Die Ghaldaiscb-Babylonische, der Aloros und 
A 1 a p a r 0 s angeboren, 2) die Sipparenische mit A 1 in e Ion, A ni m c - 
non, Melagaros, Daonos und Euedorescbos, 3) die San- 
charitiscbe (auf Rawiinson's Autorität hin corrigiert nHmlich der Vf., 
wohl verfrüht, Laranchoi inSancharis) mit Amempsinos, 
Otiartes und Xisuthros. 

V. Galfdmid, Bellri^«. 4 
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An diese unbozweifelt echten Urkunden schlieszt der Vf. das 
BrachstUck des Polyhistor vom Thurmbaue an , erklürl es aber fur 
eDtnommen aus Persichen Urkunden durch Vennitllung eines Sibyl- 
linischen Buches, also des Machwerkes eines Hellenistischen Juden. 
Der Grund ftir diese Annahme, *da8z, wenn die alle Ueherlieferung 
etwas dergleichen enthalten hstte, Berosos es nicht unerwähnt hflite 
lassen künnon in seinem Geschichtswerke, und ebenso, dasz in die- 
som Falle Polyhistor uiul Eusebios diesen Fund nidil. würden h;il)on 
iinlergelien lassen,' hält indesz nirlit Stich. Die bei Eusebios un- 
miltelbar vorhergehenden unzweilellialL üerosischen Excerpte werden 
ebenfalls nur mit einem *De quo ciiam Polyhisioris ipsius Uber profir 
bei noiiUam (1, 31 eä, Mechitar.y eingeleitet, so dasz aueh dieses 
Stück recht gut Berosisch sein konnte. Diese Möglichkeit hisal sicih 
durch folgende Indicien fast zur Gewiszheit erheben. Jenes Frag-» 
ment Polyhistor's vom Thurmhau schlieszt mit den vom Vf. nicht 
mit Gbersetzten Worten ^Posi dihmhm autem Titan et Prometheus 
exlüenmt; ubi quideni TU an aducrsm Saiurnitfn bellum mouebat 
(Euseb. 1, 39).' Diesen Krieg nun oi znhll ausführlicl» Moses Choren, 
I, 5, 5 p. IG ied. IVhislon) ^ (liiecia niea ccferisque veraciore Si- 
bylla Berosütna'j was docli kaum etwas Anderes bed<'Uten kann als 
*die von Berosos cilierte Sibylle'. Das von Moses mitg« tbeiile Frag- 
ment setzt die Urgeschichte des Berosos voraus, indem es an die 
Rettung des Xisuthros anknüpft, enthält aber allerdings ein wun- 
derliches Gemisch von Griechischen und Orientalischen» speciell 
Persischen Sagen. Dasz Kqovos Zrouan heiszt (deutlich das 
Irdnische Zarvan, die ursacblose Zeit, welche spätere Parstsche 
Speculation als oberstes Princip über Ormuzd und Abriman setzte), 
wird ein blosser Uebersrfzuugsversucb des Moses sein, dem die Be- 
ligion der Sdsciniden am N.'irl)slen lag; und iliin wird es auch zu- 
zuschreiben sein, dasz das l'riucip d<'r Zeit wunderlicher Weise mit 
Zradasht, dem zu einer mythischen Figur gewordenen Stifter der 
Zendlehrc, rombiniert wird. Was nach Abstreifung dieser beiden 
Namen ttbrighleibt, eine orientalisch geförbte Version der Griechi- 
schen Sage von dem Kindermorde des Kronos, in welche locale Sa- 
gen, vielleicht Irdnbche, eingeflochten smd, halte ich für ursprüng. 
lieh, für wirklich von Berosos überliefert. Die äuszeren Gründe 
sprechen entschieden dafür, dasz Ihalsäcblich eine Sibylle von Bero- 
sos benutzt worden und die von Moses anfrefnlirte Stelle echt ist. 
Dieser hatte nanihch unl« ughar wenn aucli nicht das Original uerli 



Berosos (was ich nicht glaube), doch Auszüge daraus vor sich 
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liegen, reichhaltiger 9h die dm tod Euaebioe erhaltenen, vermoth- 
lich durch Vermittelong des Joliiia AAicaniia« Wae er sonst ans 
Berosoe anfuhrt, ISszt sich nicht answeifeln. und man hegreift nicht, 
warum gerade dieses eintige Stttck unecht sein sollte. Daxn kommt* 

ein Zwfites. Paus. X, 12, 5 hat die wtindoriiche Notiz, \m den 
llebrSern habt» ein Uiakel gebendes Weib iSaniens l^ajiß}] gelebt, 
und sie solle eine Tocbler des Derosos und der Erynianthe gewesen 
sein; Einige nliinilen sie die Babylonische, Andere die Aegyplische 
Syhiiie. Aus Pausanias bat Stiid. s. v. Jt^tßvkka zJsXtplg geschöpft; 
eine ganz unabhängige Quelle, Jutiin. Mari, coh. ad Gr. 30, Tugt 
hinzu, die aus Babylon gekommene Sibylle solle eine Tochter jenes 
Berosos sein, der die Chaldaische Geschichte geschrieben habe. 
Nur unter der Annahme, dasa von Berosos eine Sibylie als AutoritSt 
für Persich • JOdische Traditionen angenihrt worden war, ISsit sich, 
glaube ich, das Rstbsel in folgender Weise losen. Die Sibylle heisst 
Tochter des Berosos, weil ihre ganze Exisleiiz mir auf dem Zi ug- 
nisse dieses Geschichtsschreibers l»ci iilih': ümi wird die Vaterschaft, 
mit andern Worten die Erditlihni- ^ iirr Sibylle imputiert. Hebräe- 
rin wird sie genannt, weil sie in ihren angeblichen Prophezeiungen 
stark judaYsierte, was ihr natürlich in den Augen der Alexandriner 
nicht zwv Empfehlung gereichte; ihre Mutter wurde Erymanthe ge- 
tauft, vielleicht mit böswilliger Anspielung auf das mythische Vor» 
bild aller Schweine, den Erymantbischen Eber. Um es kurz lu sa- 
gen, ich glaube, wir haben hier den literSriscben Witz eines Alezan* 
drinischen Komikers vor uns: dasz die für einen engen Kreis von 
Gebildeten tliclitende Neue KunnWlie in Allicn und Alexandrien auch 
hterärischc Themas mit Vorliebe behandelte, ist bel\aiail , uu<l die 
Persiiiilidikpit des Berosos war bedeutend genug, um als Typus 
einer ganzen Gattung, der Chaldaisclien Astrologen, auf der ßOtine 
verspottf>t zu werden. Er stiftete auf Kos (also auf Lagidischem Ge- 
biete) eine Schule der Genelhlialogie, und die Athener sollen ihm 
wegen seiner Plrophezeiungen aus den Sternen im Gymnasien eine 
Bildsäule mit vergoldeter Zunge gesetzt haben. Jener Witz ist, wie 
in unzähligen anderen Fällen, später von einem unkritischen Gram- 
matiker fitr baare MOnze genommen und der Literaturgeschichte 
einverleibt worden. Aus einem derartigen Compendium haben mei- 
ner Meinung nach Paiisanias und Juslinus geschöpft. .Jene Sabbc 
ist sicher idenüsdi mit der von Suid. s. v. EißvkXa XaköaCa cr- 
wjüinteu Persischen Sibylle Namens 8 am bei Ii e, welche nach Ni- 
kanor, einem nicht naher bekannten Gcscbiditssclireibcr Alexan- 

4* 
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der*8 de» GroszeBu dessen Welteroberung voräusgrsagt haben sollte. 
Ich sehe nicht ein, warum Beroeos nicht eineneits Persische Tra- 
ditionen benutst haben soll, andrerseits Semitische, die sich mit 
denen der HebrHcr so nahe berührten, dasz der Verdacht einer Fäl- 
schung durch einen Alexandrinisclicn Juden nalic lag. In \vo1ch<*m 
Verhältnisse üIcv Üitüsos /u den von ihm augeCphrlen Sil)\Ilmis( hon 
Revelationen gcstiuiden hat, d^irfiber wäre es bei der trUmmrrhafleu 
Ueberlieferung hiübsI«^, Vennnlhungen aufzustellen. 

Endlich berührt der Vf. 8. 49 die Tradition, welche sich bei 
Hippolyt. Haeres. V, 7 p. 97 findet, dasz die Chaldäer den aus der 
£rde gebildeten, aber erst spfitw beseelten Menschen Adam gi*nattnt 
hfttten. Der Vf. bexweifell die Ueberliefening, 1) weil, wenn Berosos 
dergleichen berichtet hfltle, Euseblos einen solchen Anklang an die 
Bibel nicht unberOhrt gelassen hätte, 2) weil die Erwähnung mit 
dem gnostischen Gotte Adamas zusammenhänge und deshalb eines 
jüdischen oder naclichristlichen Ursprunges verdäciiLig sei. Jenes 
arr/ttmentum a silentio, wclclies dem Eusebios ♦ iiie beispiellose Sorg- 
lall zutraut, nimmt sieh im Munde eines Forschers, der sicli irewrilinl 
hat, die Auszüge (h;s Eusebios uic zu erwähnen, ohne sie niil tleui 
Prädicate Werwirri' zu beehren, auch da, wo sie gar nicht verwiril 
sind (wie S. 39), wunderlich genug aus; überdies gab es in Babylo- 
nien selbst drei verschiedene Schulen der Chaldäer, und eine der- 
selben kann recht wohl dem ersten Menschen, welchen Berosos 
"AXg^^ nennt, den Namen Adam gegeben haben. Der zweite Grund 
würde aber allerdings durchschlagen, wenn das Zeugnisz des Hippo- 
lytos allein dastände. Ganz anders stellt sich die Sache, wenn man 
weisz, dasz in dem von Iba Wa'hshljah ins Arabische übersetz- 
ten Werke über die Agricnltur der Nabatbäer, welches gegenwärtig 
von Chwolsohn's kundiger Hand für die Herausgabe vorbereitet wird 
und uns voraussichtlich das so gut wie untergegangene Cultnrlehen 
der alten Chaldäer crschlieszen wird, Adam, Seih und Noab wirklich 
ab 'Adam oder 'Adamai, 'Ashöth und 'Anü'a vorkommen (und 
zwar nicht erst durch Conjectur des Arabischen Uebersetzers), aber 
daselbst eine Rulle spielen, welche von der der biblischen Patriar- 
chen gleiches Namens toUl verschieden ist (vgl. Chwolsohn, die Ssa- 
hier und der Ssabisrous, Nachtr. II, 910). Chwolsohn ist nach eig- 
ner Anschauung des ganzen Werkes zu der IJeberzeiignng gelangt, 
dasz die letzte Redaction desselben dtirrh Onlh .inii im Iii später 
als im 2len Jahrh. v. Chr. stallgcfinuh^n h.if, i\d>A aber auch einzelne 
Partien des Werkes, sowie viele in dcnselbeu luilgetheilte Fragmeute 
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früherer Autoren üm viele Jahrhunderte alter als QAtb'dnit sind. 
Mit jener Tradition des llippolylos von einem Chaldäiscben Adam 
wird CS nlso tlocli wolil seine Ricliligkeil iiaben. 

Den 3len Abschnitt (das woligoschichtliciie Verhaitnisz des 
Aegyptiscben llewusztseins von den Anfängen zu dem der Hebräer) 
leitet eine geschickte Uebersiclil libcr den Gang ein, den die Kritik 
der Genesis bis auf den heutigen Tag genommen bat. Der Vf. selbst 
bekennt sich S. 18 2u der von Tuch dorchgefflhrten Ansicht votf * 
Elobistischen Grundschriflen, welche durch Jehovah- Urkunden er- 
gänzt wurden, und betont diese Scheidung wieder Schürfer, die bei 
Ewald etwas in den Hintergrund getreten war. Was das Einzelne an- 
belangt, so hebt «1er Vf. S. 63 hervor, dasz wir in Seth den ältesten 
Semitischen (Inf tcsii.iiiifn vor unsli iltf n. mid dasz *Enoshdie Ara- 
mäische iiezeichuiiiig des Menschen ist, wie 'Adam die Kanaan.lische : 
die Folge davon ist, dasz'E uosb, Sohn des Seth, nur ein anderer 
Ausdruck für 'Adam, erschatfen von Elohiio, isft; diese Namenreihe 
sei daher von den folgenden Namen der Stammtafel der vorflutbigen 
Patriareben ganz zu scheiden. Diese ist uns sowohl vom Elohislen, 
als vom Jehovisten bewahrt worden; bei der Deutung der Namen bdt 
sich der Vf. an den Letzteren , weil seine Lesarten sich angenföllig, 
leicht erklären lassen : Er gibt folgende Erklärung der menschlichen 
Entwicklung aus den Namen (S. 70): 

1. Oayin, der Schmied. 

2. ' U an och, der Eingeweihte, Weihende, Gottscbauer, Son- 

nenjahr. 

3. 'Hirad, der Städter. 

4. Me'buyael, der Gottgeschlagene. 

5. Metbttsba^l, der Mann Gottes. 

6. Laraech,der Gewaltige, Starke. 

«Wir haben also hier (sagt der Vf. S. 71) statt eines sinnlosen 
Slannnliiuunes unmöglicher Menschen eine der höchsten Beobachtung 
wcrthc und der Würde der Heiligen Schrifl angemessene Darslelliing 
ältester Erinnerungen der ausgewanderten Seniilen, wie sie sich in 
Mesopotamien gebildet hatte und in dem langen Zeiträume zwischen 
Joseph und Mose ohne Zweifel aufgezeichnet wurde.' Wenn wir 
aucb zugeben, dasz in der obigen Namenreihe eine sachgemäsze cul- 
turhistorische Entwicklung versinnbildlicht wird, so ist doch von 
einer solcben Anerkennung noch ein gewaltiger Schritt bis zu der 
Anerkennung, dasz jene Darstellung das Resultat historischer Erin- 
nerungen aus den vorsintflutblichen Zeiten ist. Es wird wohl Nie- 
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mand leogneD, &m Aristoteles eine durebaus sacbgernSne und ineo- 
fern geschichtlicb wahre DarsteOong der EntatebuBg des Staates aus 
dem Fainilienleben gegeben bat: wer aber möcbte bebaupten, dasz 
Aristoteles diese Wahrheit nicht durch staatsphilosopbiscbe Ab- 

slraction, sondf'rn geleitet durch bestimmte historische Aufzeichnun- 
gen gefunden habe? Jeno biblischen Ueberlieferungon haben, denke 
ich, auch nur insoO-rn historischen Werth, nh sirli niis ihnou ent- 
• nehmen lüszt, wie die Hrhrfler sich zur Zeit des Klobisitn die Ent- 
stehung und Fortbildung des Menschengeschlechtes dachten. Wenn 
der Vf. mehr darin sucht , so ist dies ein Ausflusa seiner Lieblings- 
idee, ttberaU positive geschichtÜche Erinnerungen von Zeiten fin- 
den EU wollen, aus denen sieb der Natur der Sache nach keine er- 
halten haben können. 

Die Zahlen, die den Patriarchen vorder Flulh als Lebensdauer 
gegeben werden, «rklärt der Vf. mit Recht für cycUsch ; die Art aber, 
wie er die f'yclen heraus zu hi iniren sucht, scheint mir sehr bedenk- 
lich. Er selbst hal su ii an einer andern Stelle (S. 422) sehr entschie- 
den gegen die Willkür eines chronologischen rorschrrs ausgespro- 
chen, der in allen überlieferten Zahlen gewisse Cydeo herauslinden 
wolle, und wo dies nicht thunlich, sich mit + x und — x helfe. Es 
fragt sich, ob die Art, wie Bansen bi^ verfiihrt, besser ist. Er 
serlegt erst nach der vorher an den Namen durchgeführten Schei- 
dung auch die Zahlen in zwei Gruppen. Dies mOcbte noch geben, 
obgleich es viel naber liegt, anzunehmen, dasz die Zahlen erst bei- 
geschrieben wurden, als sich die Zehnzahl der vordutbigen Patriar- 
chen, entsprerliend der Zehnzabl der nachflulhigen, schon fcslge- 
s( 1/t li;ith'. Dann nimmt er, \\ic er es Irüher bei den nachfluthigen 
getlian halle, dii' Zahlen der Ij'bensdaner als die ursprünglichen an, 
und fmdet als Summe der Jahre der sechs Patriarchen vonQcy nan 
bis Lamech 4878 Jahre. Um hierin einen Cyclus zu finden, 
nimmt er die von Fröret gefundene Chaidiüscbe Gleichung zu 
Hilfe, nach welcher 600 Sonnenjahre gleich sind 618% Mondjahren, 
und erhalt so 7 volle Weltjahre zu 618% Jahren, bleiben fibi ig 550 
Jahre. Dieser Ueberschusz ist ihm nun 600 — 50 Sonnenjahre; 
die ursprüngliche Zahl bringe man heraus entweder durch Sublrac- 
tion von 50 Jahren von den 350 .lahren, die Noa'h nach der Mulh 
lebte, oder durch Aenderung d< i lalue des Methushela'h (S. 77). 
nier kaini man aber wohl sa^( ii ' Mutaio nomine de te fabula nar- 
rafur^i was ist (h-nn das Delicit von 50 .fahren anders als ein + a?, 
das der nachfluthigen Periode als ^o; abgerechnet wird? Noch ärger 
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ist es aber, daszdieangebliche ursprüDgliche Summe von 492SJabreii 
oder 8 Weif jähren aus einer Verbindung von 4328 Bfondjabrenund 600 
Sonnenjahren hervorgegangen ist, das ist aus eibem Verstosze gegen 
die erste Regel der Arithmetik, dassman nur Gleichartiges mit Gleich- 
artigem addieren darf! Da die GOO Jahre des Noa'h Sonnenjahre 
sind, so müssen auch die Jahre seiner Vorgänger denselben Charak- 
ter tragen, wenigstens bis hinauf zum ' Hau oc h, in dem der Vf, 
selbst kurz vorher (S. 6H) ♦•iuo Fcrsonification des Sonnenjalires er- 
kannt hatte. Ist es nicht eine schreiende Inconsequenz, dasz der Vf. 
dann S. 76 die 365 Jahre des 'flanocb unbedenklich als Mond- 
jahre mit unter die Factoren aurgenommen bat, aus denen er die 
Summe von 4328 Mondjahren gebildet hat? Was die noch übrigen 
Jahre des Seth, 'Adam und 'Enosh betrüTt, so weiss der 
vr. S. 78 mit den 913 des Seth Nichts ansufangen und llsst sie 
als ein BroebstOek der Gdtterdynastien ganz bei Seite: ich dächte 
doch, Nichts bewiese hesser, dasz die beigeschriebenen Jahre von 
der Entstehung der Palriarchennamen ganz unabhängig sind und 
nur als (ianzes betrachtet Sinn haben! Dann addiert der Vf. die 
Jahre des 'Adam und '£nosh und findet die Summe von 1835 
Jahren, d. i. 3 Welljahre = 1855 — 20 Jahre; die fehlenden 20 
erhält er durch eine Aenderung der Jahre des 'Enosh. Die Durch- 
ftthrung dieser Methode zu kritisieren halte ich filr Überflüssig ; sie 
ist aber auch im Principe verwerflich: denn oben hatte der Vf. 
'Adam und 'Enosh als Synonyma nachgewiesen, durfte also folge- 
richtig in den 930 Jahren des 'Adam und den 905 des 'Enosh nur 
Variauten einer und derselben ürzahl seilen, km/, hier wie über- 
all, wo der Vf. mit Zahleu haulhiert, erblicken wir Nichts als boden- 
lose \Niiikilr. 

Nun geht der Vf. zu den Indogermanen über und behandelt zu- 
nächst im 4ten Abschnitt die Ueberlieferungen der Iranischen Arier 
von den geschichtlichen Anfängen. Er gebt an diese Untersuchung 
mit neuen philologischen Hilfsmitteln^ die in einer Beilage S. 104 — 
137 dem Leser vorgelegt werden. Es ist dies eine Uebersetzung und 
Erläuterung des Isten Fargard des V6ndldAd von Herrn Dr. Mar- 
tin Haug. In der Einleitung entwickelt derselbe, dasz dieses Stftck 
zwar nicht zu dem Avesta, der Crundschrift des Vöndidiui, zu 
recluien, aber von dem Verfasser des Zend, d. i. der Erklärung, 
aus einer der Avestaperiodc angeliorigeii Quelle, etwa einer !rj!ni- 
schen Urgeschichte, entnommen sei ; es seien in Jenem Stück Urschrift 
und Zusätze zu unterscheiden, letztere bedeutend jünger als die Ur- • 
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scbrift , aber doch älter als die letzte (l*azenilische) Bearbeitung des 
V^iididäil. Was das Alter des eräleii targard anbelangt, so er> 
klürt Haug es ftir sehr alt, für Nachzaratbustrisch, doch älter als die 
SüfluDg des MederreichSt jilter selbst ab die firoberiiug Bakti*a's 
durch die Assyrer (um 1200 v. C). Hieran schlieszt sich eine geo^ 
graphische Erklärung des Länderverzeichnisses: hier findet er ekie 
forüaufende geographische Aneinanderreihung und hestinirot ▼!» 
diesem Gesichtspunkte aus verschiedene noch nicht erklärte Namen, 
deutet auch mehrere anders, als dies bisher j?eschehen war. So gibt 
er zwar die Identität der Namen Vehrkaiia und rf^xcci'ta zu, ver- 
langt aber für das im Vöndldad erwähnte VehrkAna eine Gegend 
im Süden von Irän und glaubt es in dem heutigen Rusznamen Ur^ 
ghandäb wiedergefunden zu haben. Allein die echte Form ist Ar* 
ghandüib; jene andre Form beruht auf der AutoritAt Engliiehit 
Geographen, welche die Üble Gewohnheit haben, orientalisches^M^ 
zes a durch das vieldeutige Englische u wiederzugeben. DiM# 
Einwurf ist dem Vf. schon von H. K i e per t (lieber die geographiScfMe 
Anordnung der Namen Arischer Landschaften im ersten Fargard des 
Vendidad, in den Sitzungsberichten der licrliner Akademie vom 15. 
December IbüüJ, S. G32 gemacht worden und Herr Dr. Haug hat 
jetzt in der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischcn Gesellschaft 
XI, 530 zwar nicht seine Ansicht über die Lage von Vehrk^na, 
aber doch die Zusammenbringung dieses Namens mit Urghaii^di4 
preisgegeben. w <^ 

Eben derselbe verwirft S. 041 die Identifizierung vo» <ll|^ 
rSna und GhtUn, welche Haug darauf gegründet hatte, dasz v 
und r im Neupersischen in ^ und / übergiengen, 1) weil die Bc- 
Wühner vun GliilAn den Ariern feindselig und zum Theil Anarisch 
gewesen seien, 2) wegen des durch IIau2:'s Annahme venu sacliteii 
Sprunges in der geographischen Aufzählung, 3) wegen der Grund- 
verschiedenheit iler Vocaiisation in Varena und Ghllan. Noch 
wichtiger als diese Argutnente dürfte der Umstand sein, dasz der 
Name GhlUn sich schon in dem Yolksnamen derl^Am bei Stra- 
bon (XI, 7, 1 p. 508) vorfindet, also zu einer Zeit, wo von Neuper- 
sischen Wortbildungen noch gar nicht die Rede sein kann. Haug's 
Vertheidigung seiner Ansetzung von VarSna (a. a. 0. XI, 531) 
hat mich nicht überzeugt. 

Sehr bedenklich scheint mir aucli die von Ifang S. 115 ver- 
suchle (ilüiihselzuni? von (J and Ära und Kandahar, die allen 



herigen .Anuahmeu widerspricht und wohl einer eingehenderen 
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Mothkraog bedarfl hllUe. Auf diese Einteilung läsit Hang dann 
die Uebersetiiing der Urkunden nebet Anmerkungen philologi- 
scher INalur folgcu. Lehrigens i>.l nunmehr iiiil (lii-snn gauzrii 
Abscbnittc Herrn Dr. Hangs Aufsalz 'Zur Krklänmt: «Irs vrAvu 
Kapitels des V%^ndf(i1d' in iler ZciLsLiirifl ilrr thMilM litn Moim'n- 
ländischeu GescUschall XI, 526—533 zu vergleichen > wo verschie* 
dene seiner Bebauptungen nocbmals besprochen und genauer moli* 
vicrl werden. 

Auf diese Grondlage gestOtzt entwickelt Herr Gebelmerath Bun* 
sen S. 85 — 103 seine eigenen Ansichten über die Frage. Er behaup- 
tet S. 86, *da&s der Kern dieser Urkunde uralt sei und nichts Gerin- 
geres enthalte als die Erinnerung der Zfi&e der alten Arier narh In- 
dien hin, d. h. die Rethenfolge der Sliluui«; v<ui I I Reirlipn, dfien 
letztes iiiiil > das F iinfslrumJand war.' AlltMii in iler Tr- 

kuiidi' stcjiL keine Sillje von lieirhen , nur von Llindern, und (lii>z 
die Ut'ihenfolge der Länder eine mehr als bk>s geographische, eine 
wirklieh chronologische sei, läszt sich aus der regelmUszig wieder- 
kehrenden Eingangsronuel *Als die soundsovielte beste der Gegen- 
den und Under schuf ich, der ich Ahura Matda bin, die und die' 
mit Nichten folgern. Dasz die vorhistorische Occupation dieser Län- 
der durch die Arier im Wesentlichen die -geographische Folge wird 
eingehalten haben, liegt in der Natur der Sache, beweist 
aber Nichts fOr die Bunsm'srhe Anffassnn«?, dasz hier eine 
historische L'eherliefernng davon vorliige, iNoch viel willkür- 
licher ist PS aber, dasz der Vf. S. lOO in der Ansähe des Vrndl- 
däd über Airjana va^g6 *Daiin schuf liun entgegen .4nKi'<'^~ 
mainjiis der Todreiche eine gewaltige Schlange und den Schnee, 
der Daöva Werk: zehn Winternionate sind daselbst, zwei Sommer- 
monate' den Grund der Auswanderung der Arier aus ihrer Urbeiraath 
sehend, hier eine Erinnerung an die Noachische Fluth findet, in de- 
ren Gefolge die Temperaturverinderung im Hochbinde Asiens einge- 
treten sei. *Wir haben also — sagt er — Angabe der Wirkungen, 
nicht der Ursachen, und zwar einzelne Thatsachen aus einem 
groszcn Ganzen, und nur eine von vielen Er<!cheinungen , welche 
bei dieser lcsi hiehtliehrn EnUunvv^tlzung eintraten.* 

Bei der lie&liiumung des Alters Zaralli n st ra*s jieht der 
Verfasser von der, wie er wähnt, sicheren .iogabe des Uerosos 
aus, dasx ein Modischer König Zoroastres, der nur nach dem 
berOhmteu Propheten benannt worden sein könne, im J. 2234 v. C. 
Babylon erobert habe. Abgesehen davon, dast das echte Datum der 
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MedischeD Eroiieruiig 2448 ist, «M in den echten Eusebischen Aus- 
zogen ans Bemos Zoroastres nicht erwähnt, es kennen ihn, wie 

früher (S. 19) gezeigt worden ist, nur die auf A nia n u s und Pa iiu - 
doros zurückgehenden Angaben des Synkellos. Entweder haben ihn 
die beiden Aegypli&clien MOnche erfunden , odn , wenn dies nicht 
der FaJl und der Name von Berosos wirklich überliefert is! , so ist 
der Name mythisch und der Beginn der historischen Zeit in Baby- 
len gehört in die Regierungszeit seiner Nachfolger. N x h scbUmmer 
steht es mit den dem Medischen Zoroastrea angeblich Torange* 
gangenen 84 Medischen Königen, die der Vf. $, 101 fllr das hohe 
Alter des BaktrischenZarathnstra in Anspruch nimmt: Sync. p. 
147, 18 hat sie ans derselben unhittteren Qnelle geschöpft, im eeh* 
len Berosos sind es Chaldäische Könige. 

Noch weniger kennen die Angaben der Alten über das hohe Alter 
des Za rathustra in Betracht kommen. W( nnEudoxos und Ari- 
sto t «• 1 e s ihn 6000 Jahre vor I'Ialon's 1 od setzen und H e r m i j) p o s 
5000 Jahre vor den Truischeu Krieg, so führt dies der Vf. mit liecht 
auf eine gemeinsame Quelle zurück, und zwar wird die Uehereinstim- 
mung noch grosser, wie seihst der Vf. meint» w^n man die Troische 
Aera, der Kleitarchos, Duris nnd Timaeos folgten, in Grunde 
legt, nach welcher der Troische Krieg in die Jahre 1 343— 1334 fidlt 
(vgl.K.HttlIer, FragmenUiehronologica, p. 122 hinler dem Didot'schen 
Herodot): die gemeinsame Qnelle scheint den Zaratbustra vier 
grosze Persische Schaltperioden von I liO Jaluen, .ifso 57Gü Jahre 
vor Kyros {h.)^ v. i..) oder in das Jahr il'UD v. Chr. gesetzt zu haben. 
Obgleich der Vf. behaupfef . vom gegenwärtigen Standpunkte der 
Untersuchung könnte weder bejaht noch verneint werden , ob diese 
Zeitbestimmung zu hoch gegritfen sei , so sieht er doch seihst ein, 
dasx man nach ihr allein das Zeitalter des Religionsstifters nicht be* 
stimmen könne. 

Ebenso wenig kann man dabei von den Zendnrkunden allein 
ausgehen, da deren Andeutungen nur ganz allgemeiner Natur sind. 
Die Entscheidung hangt vielmehr, wie S. 103 bemerkt wird, von 
der Frage ab, ob das Auftreten Zaratliustra s in liakUn n vor 
oder nach der .Auswanderung der Arier aus IJaklrien zu setzen ist. 

An die Lectüre des r)ten AlibcliiuUrs (die Ueberlieterungen der 
Indischen Arier von den Anfängen) gieng ich, was. ich nicht leugnen 
will, mit hochgespannten Erwartungen. Die von mir gethane Aeus- 
serung, in wie weit des Vfs. Spott über die jetzt herrschende Indo- 
.manie gerechtfertigt sei, könne ich nicht beurtheiien, hatte nemlich 
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HeiTD Geheimerath Dunsen (V, 2 p. XIX) Kuhn zu folgenden Be- 
merkungen gegeben: *Ein wahres Wort unter vielem Geecbwäize, 
dieses ScbluszwortI Aber er urtheilt nicbt allein Ober das, woTon er 

sagt, er könne nicht darüber urlheilen, sondern er spottet über das, 
wdvoii er, unbestrittener Maszeu uud ziig< süindlich, also doppelt 
urkundlicb, Nichts versteht, nicht ahnend ohue Zweifel, dasz der 
gegenwärtige Band eine eingehende liehandlung der Sauskrilfur- 
scbungen entbalten würde/ Nicht zufrieden damit, diesen Trumpf 
gegen mich ausgespielt zu haben, hatte Herr Gebeimerath fionsen 
die etwas vorschnellen Worte hinzogefbgt *da8i Herr von Gutschmid 
von nun wo möglich noch weniger von den Hieroglyphen versteht, als 
KeUlnschriften ^)undSanskrit, Ist wohl aoch unbeswelfelt.' Ich 
habe mir nie viel auf das wenige Sanskrit eingebildet, welches ich von 
meiner UnivrrsitätszeiL lier noch weisz, und war uiii , als ich Jenes 
schrieb, wohl bewiiszt, dasz zur Beurtheiliing jener Fragemeine geringe 
Kennlnisz der Spriu lie mich nicht compelent mache, (h»sz ich über 
diese also lieber ganz scliwiege: denn ich bin immer der Ansicht ge- 
wesen, dasz Niemand Uber eine Sprache reden soll« die er nicht ver- 
steht. Als ich daher jene vom Vf. mir gemachten Vorwürfe las, fand 
ich sie eiwas bei den Haaren herbeigexogen, besorgte aber, was Je- 
der an meiner Stelle gethan haben würde, ich hlltte mir einem Ken- 
ner gegendber, der von sich und Pott in der ersten Person Pluralis 
redet (S. XVIII), irgendwelche BlOsze gegeben. Seitdem ich jene 
'eingebende Behaudlung der SanskiiUurschungen' gelesen habe, auf 
welche man mich so siegesgewisz hinwies, ist allerdings jene Be- 
klemmung völlig geschwuiitlen und hat dafür dem Gefühle äuszer- 
sten Erstaunens daiUber Tlatz gemacht, dasz jene Vorwürfe mir 
von einem Manne gemacht worden sind , der selbst kein Wort 
Sanskrit versteht. Hier sind die Beweise dafllr. 

Def Vf. befolgt die von Max Malier eingeführte TVansscrip* 
tion der Sanskritworte: Lassen'sches /r, g und p drückt er in ki- 
teiniseher Schrift durch liegendes Ar, ff,' s, im Deutschen durch 
dieselben Buchstaben in gröszerer und fetterer Schrift aus, Las- 



Da der lohalt der Keiiinschriften der Achaincnidcn, erster und zweiler 
Gallunpf, in g:ar keiner Beziehung zu dem lalialte des £unsen'schen Wer- 
kes steht, 80 musz der Vf. die Assyrischen Keiliuschrifieu meinen. Da ge- 
stehe ich denn meine Unwissenheit um so Weher ein, al» ich bisher geglaubt 
liabe und noch jetst |^anbe, dasz noch Niemand sie wirklich ve rst eh (, 
ancli Oppert nitht, obgleich dieser in der F'nfzifTci-unp: auf <!«*m richtigen 
Wege am Weitesten vorgeschritten ist. Wenn der V f. sie lesen kann, warum 
eathStt er daiiD der Well seine kosibarea Entdeckangen vor? 
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sen'scbeB x wird .in di*r Bcgel durch Verbioduiig eines gfwtfhn- 
lieben k mit einein grosseren und feUeren, beziehentlieh liegenden 

s ersetzt. Die cerebralen Buchstaben sind von den dentalen nicht 
iintmchieden, was indrsz mir ein Flüchtigkeitsfehler zu sein 
scheint, da in Idä S. 142 ein Anfang gemacht ist, sie narh d) ni 
selben T'rinzrpc hervorzuheben. Diese Mcthoilcist in ihrer Anwemlun^' 
auf die deutsche Schrift, die bei dem Vf. in den Ligcunanten Regel 
ist, sehr niszlich : t) machen die ungleichen Bacbstaben einen sehr 
unschönen Eindruck; 2)fiilltder Unterschied, namentlich bei den.4n- 
fangshnchstaben, viel su wenig in die .4ngen. Der Voeal ri wird von 
Bunsen einfoch durch ri wiedergegeben, das MUller'sche liegender 
kommt em einziges Mal vor, DSmlich $« 167 Z. 10 in den Wor- 
ten *pa»fta hrshtayasnnd panAra kshitayas', kleine Unge- 
thünie, in denen man mit Mühe Sanskritisches panA a krsh/avas 
und panÄa ksliiiayas nach MoUer*scher Transscription ^sk iIckt- 
kennt. Die L'injre oines Vokals di ili kl der Vf. wie die ül>j n 
Transscriptoren durch einen (^inumllcx aus. Für Sprachkenner 
tlben*aschend ist die durchgehende Unterscheidung von e und ^, o 
und ö. Merkwürdiger Weise trifft es sich am Häufigsten so, dasz 
die Namen der Vorbuddbistischen Zdt 6 und ö, die der Nachbud- 
dhislischen e und o haben; so schreibt der Vf. meistens PradyiVta, 
Tr^ta (statt Tr&IA% immer Suh6tra, Bhimastoa (st. Bhlmas^na), 
Ri^MisÖna (sw), aber ebenso constant A^^ka, iSteddhodana, Deva- 
daha, Gotama. Man möchte fast glauben, dasz dies davon hernilu t, 
dasz in Bunsen's iiauplsachlicher imd fast einziger Quelle, Lasst n's 
Indischer Altnlhumskunde, liuddha's AuKrelen die Markscheide 
zwischen den beiden ersten Bänden bildet, in deren Istem e und 
ö mit den Lflugezeicben versehen sind, die Lassen im Ilten als 
Oberflflszig weggelassen hat. Bei den Übrigen Vokalen ist die Un- 
terscheidung vom Vf. in der mangelhaftesten Weise durchgefnhrt, 
die Dehnungszeichen ausnehmend oft, wo es nOlhig war, wegge- 
bssrn worden. Objgleich 118 Mal a fOr ä, 35 Nal i (IQr I, 12 Mal 
ff ror ö (so viel Falle habe ich gezahlt) doch ein Bischen viel ist, so 
will ich darauf weiter kein Gewicht legen, einerseits, weil solche 
Unterlassungssünden Seiten des Setzers fast unvermeidlich sind, 
andrerseits weil nianchi; Wuiic m» <r»'!;iiirif,' werden, dasz ein Ken- 
ner Uli Ix - ( badet seines Bessenvjsst ns die fremdartige Orthographie 
mitunter liei Seite lassen darf. Bedenklicher sind die Falle, wo der 
Vf. des Guten zu viel getbrni bat, z, ß. S. 187, Z. 2 Mah&rAffä st. 
Mab^V^, St. 197, 6 o. 7 Samvdrana st. Samyarana, S. 199, 19 
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BÜtsü St. iZluha, öder wo die Ungenteiciien auf falsche Kokale 

gesetzt worden sind, wie S. 190, 16. 191, 25 DuryodMna st. Dor^ 

yddliana, S. 17S, 3 u. 15 Ka^ägiilia (S. 174, 17 Ra^agriha) st. HA- 
^agrha, ii iim iiilich die ergelzliche Aub\s alil in den Sihreiharlea des 
Namens K iLiAVtka: diesen, der übei'hau[)t ruiifiii;il voikumnit, sclireibt 
der Vf. auf vier verschiedene Weisen, man müciite fast glauben in 
der Uofifiiung, so doch wenigstens Ein Alal das Richtige zu trelTen, 
was ihm iadeai uichl geglackl isl^ denn S. 172, IG lautet er Ka- 
lasoka, S. 175, 3 Kal«5«ka, S. 177, 8 Kalteka, 6. 179, 11 u. 13 
Kalasöka. Grosie Verleseoheil scheint dem Vf. der Ifucbslahe x 
{ksch) bereitet lo haben; denn ausser einem vereinielten richtigen 
ksh und der herrschenden inconsequeoten Beseichnung k; finden 
sich nicht weniger als drei andre curiosc Ljnschreibungen: ij st. 
kuruksliMra Seite 206, 23. Kuruk^hdra, 2) statt Kshatriya 
Seite 177, 23. 17S, 4 und 24 K^Aaltnya, und 3) S. 163, 
30 A'^alriya. 'Abgesehen von 2 Fallen, wo die ScbMuog des « vom 
Vf* durch die Schrift nicht hervorgehoben ist, verwechselt er an 
folgenden Stellen s und $ mit dem aspirierten sch, was er sonst 
Siels durch sh wiedergibt: S. 194 , 27 Dusyanta sU Dushyanta, S. 
193, 20 Fratisthana und S. 162. 4 u. 12 Pratisthäna statt Pk^ti- 
sh(bjbta, S. 216, 19 Risi st. RM. Beispiele fehlerhaften Weglassens 
der Aspiration sind: S. 230, 15 Barhadrata oder S. 205, 22 Rär- 
hadrala st. Bäi liadialha, S. 148, 19. 151, 3 Viudya st. \ iiulhya, S. 
172, 5 N iiidivardaiia sl. ■Nandivanlhana ; falsch angebracht ist die 
Aspiiütiüu in Maghada sl. Magadba S. 157, 16. Noch sclilimmer ist 
die Vertauschung der conTentiunelleu Rezeichnungen g a. k für dsch 
ü. tschmit dem einfachen g und k in Fällen wie S. 171, 25 ügga- 
yini st. Uffff^yltä; zweimal sagt der Vf. (S. 141, 1 u. 7) Yagurveda 
st ¥i^v6da, S. 1S4, 4 nennt er ihn sogar iams st. Ya^s. Blit 
den Namen der Veden hat der Vf. Oberhaupt UnglQck gehabt, so 
sagt er zwar ganz richtig Athanrav^a, ak'r in der unzusammen- 
gesetzlen Form mit einem Sprachfehler Alharva st. Atharvan (S. 
;i07, 5 u. 12. 230, 7. 231, 24). In dicsclhe Kategorie gehört S. 
175, 19 Kampa st. /lampA, S. 178, 9 Likliavi st. Li/rhavi und S. 
192, 15 Karmanvati sl. A'arinanvatl. Dieser orthographische Fehler 
hat einen zweiten sachlichen nach sich gezogen, den nämlich, dasz 
der Vf. die A^armanvatl in MMwa mit der Karman^^ä bei RrnnK s 
verwechselt; denn von dem letzleren Flusse gilt, was der Vf. auf die 
JTarmanvatl Oberlrligt, dasz dn Fluch darauf ruhte, ihn zu Ober- 
schreiten (vgl. Lassen, Indische Allei'thumskunde 1, 116. 130): von- 
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dem Crunde, den d&r Vf. daflKr gefunden hat, * jenseits waren die 
unrcien Turahier*, wuszte natürlich Lassen noch Nichts. Die Laute 

g (wclcbes die Engländer durch j auszudrucken pflegen) u. y (j bei 
Lassen) liüden sich an folgenden Stellen verlauscht: S. 1G3, 5 l'ra- 
ynpati st. Pra^^pali, S, 198, 2 Asamanyas st. Asaman^as, S. 198, 6 
Aya St. A^a. In mehreren Füllen hat der Vf. in seiner Quelle vorge- 
fundene Unterscheidungszeichen in Fo}'^p Hdrhligen Ansehens auf 
falsche Buchstalien bezogen: so erklärt sich das onunOse Väruna, 
welches S. 226 zweinuil vorkommt (Z. 15 u. 17), auf natariiche 
Weise aus einem von Lassen I, 758. 760 flherkommenen Varun'a, 
Was aber ein mehrmals vorkommendes mysteriöses sh statt sh be- 
trifft, so findet man bei näherem Znseben, dasz es allenial nur vor 
einem celebralen ^ vorkommt, wehhes Lassen im Isten Bande durch 
einen Strich bezeichnet, das/ also der Vf., der nur Ein t kLiint , den 
Strich auf den vnr!iorgehen(hMi Buchstaben bezogen hat: so ci kfflrl 
sich ganz ungezwungen S. 191, 6 Ri,^Ätis<*nn niis li"i s h l'isöna, 
S.190, 16. 191, 23 DhrilarasAtra aus Dhri torrishl ra (die beida)! 
anderen Male, wo der Name vorkommt, S. 190^ 1. 191, 19, ist er 
ebenso unorüiographisch Dhrilarashtra geschrieben). Ein» seltsame 
Verlauschung liegt S. 161, 25 vor in den Worten «der tirll liiHÜipf 
himmlischen Wassernymphe (Apsara^l)' st. *der Urvad, einer A]w^ 
ras.' Falsch ist die Benennung von 6^arAsandha*s Sohne Sahadiva, 
wie der Vf. Überall (S. 1G9, 7. 184, 13. 192, 25) statt Sahadeva 
sagt, fjlsch desgleichen S. 182, 17 Rip/7nnaja st. i^pun^aja, S. 190, 
4 Ä'undika st. Kuw/mn. Undinge sind 8. 163, 8 Pandiva st. PAndn' 
vya oder S. 185, 24 Stavri-pati st. Siliavirapati. Ein bloszes Quid- 
proquo Ist die Uebertragung des Namens Buddha auf den Planeten 
Budba oder Mercur S. 161, 8. An allen fünf Stellen, wo der Name 
Purdravas vorkommt, sagt der Vf. daftlr consequent Purörava, 
161, 21 u. 23. 162, 8. 164, 6 (Pumrava S. 233, 17), vermutblich 
weil er das auslautende s für eine Oberflüssige Nominativbmichnung 
angesehen hat. Einen peinlichen P^indruck macht der Druckfehler 
Sai vah liiiiiiiia st. Särva-hlKUima S. 190, 17. lieber die Kennzeichen, 
der Sanskiilischen Patronymika scheint der Vf. völlig im Dunkel zu 
schweben ; denn er redet S. 178, 27 von Äi^unäga -Königen (statt 
von 6'ai&unäga-K.) und S. 192, 19 gar von einem Barhadratiden 
(statt von einem Bärhadratha oder Brhadratbiden ) , was ebenso ko- 
misch klingt, als wenn wir Deutschen von Karolingiden reden woll» 
ten. Auch das. Genus scheint dem Vf. zu schaffen zu machen; we-^ 



itens sagt er S. 151, 1 ^die ^na', obgleich der Flusz Söm eior 
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Masculinnm ist und zu den Aasuabnieii g«hOii. Recht kembch sind 
auch die *StainiDbaume, welche gAtra-?an«a heiaien« tou denen 
wir darch den Vf. S. 145, 23 das erste Wert bOren. Er bat nSm- 

lich die Worte I^ssen's I, 494 (^es sind Sfammbtfame, götra, 

vaiH a oder Verzeichnisse der alten Dynastit^en') nur flüchtig gele- 
sen, das am Ende einer Zeile stellende Komma liinter gAtra für 
ein Al>lheiluitgäZi*it:lien gehalien tiud so ein neut» Wui l ( iw.is I nilo- 
logisclier Natur gebildet, das sich im Deutsclicn nur etwa durch 
*Stammhaunisgeschlechtsregisler' wiedergeben lüsst. Liebhaber von 
CnriositiUten erlaube ich mir auf die Uindust^nt-Form Ealiyug auf- 
merksam zu machen^ die aus unbekannten GrOnden zweimal (S. 
145, 14. 208, 30) neben dem Sanskritischen Kaliyuga stehen ge- 
blieben ist. Dies Alles in einer ^eiogebenden Behandlung der Sans- 
krit forschun gen', die im Ganzen Jo2 weitgedruckte Octavseiten 
(13S — 239) einniiiiml ! Hasz von diesen \risrli(»n, die sich, wie 
man sieht, glcichm.'iszi? fd»or das giin/.* faiacL dt r S;in>kr!tnramma- 
lik verln ( iloi . gai nianclie dem Setzer ziu' Last fallen, uill ich gern 
glauben, zuinal da neben einzelnen der hervorgehobeneu falschen 
Formen hie und da auch die richtigen vorkommen; ich will das 
glauben, obgleich ich es au{ßiUig finde, dasz von allen diesen Ver- 
sciheii im Druckfehlerverzeichnisse auch nicht ein einziges be- 
richtigt worden ist. Wenn aber der Setzer Alles zu verantworten 
hfitte, so mtlszte es ein zweiter Jago gewesen sein. 

Wir gehen zum Inhalt über. Der Vf. hellt die Erinnerungen der 
Inder an das Urland der Arier lu i \ itr, wie sie sicli in den Sagen 
von Mern*) nml Ultarakurii nu^Nprichl, und < ni-clieiilel sich 
mit VVebei liir die IJrsprünglichkeit der KhUhsage im B rahm an a 
des Jagurveda gegen Hurnouf und Lassen, welche annahmen, 
diese Ueherlieferung sei durch Semitischen Einflusz in das Indische 
SMinftthmn gekommen. Zur Aufsuchung des Geschichtlichen in der 
üeberüefBrang der Inder übergehend bespricht der Vf., natürlich 
gaui aiiC Lassen fuszend, die Quellen der Indischen Geschichte und 
das gnase nnhistorische System der Brahmanen von den vier Welt- 
alteni. Er schlieszt S. 140 aus dieser Krilik, Masz, wenn wir nicht 
anderweitig die Wii kli^Ill^^'il vt n vi( r n I.|M)( lu^n der Indischen 

(Lie.S( iiielife festhalten kunneii, die HcisIcIIuiil; eines Unhn»enf4 fiir 
dieselbe unmügiich ist': eine wunderin iie Ib li.iujitung , da unsere 
sieberste Grundlage, die Verzeichnisse der ludiüclien Dynastien, 

*) Jch befolge von noo an wieder die jetoige Lasseii*ache IVanssori^ion; 
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jene Unterscheidung von >ier Weltaltern völlig ignorieren, und die 
Vertheilungder einzelnen Könige unter verschiedene Weltalter ledig- 
lich eine Erfinchnig neuerer Gelehrter ist (Lassen 1, 501). Die We- 
srnliafligkeil der vip^ Kpochen glauht er nun in dem Nachweise ehen- 
S(i vieler Stadien des Indischen Staalslehens zu finden: Iste Eporhe 
im I'engAl), 2te an der Sarasvatf und im nördlichen DuAh (Entste- 
hung des Kastenwesens und des Hralmiadiens(es), 3te seit der Ver- 
legung des Beichssitzes nach I'alaliputra (Ausdehnung der Arier 
his Dihiii*), 4te oder die neuere Zeit. In den Namen der 4 Weltalter 
(Satja, Tretä, DvApara, Kali), welche nach Max Müller von 
den Mondphasen hergenonunen sind und erstes, zweites, drittes 
Viertel, Ahslerhen ]»edeulen, findet der Vf. die Idee, 'dasz 
die 2le Periode der (iipfelpunkl der Macht und des Glückes 
Indiens darstelll, w( Iche in der drillen hald ahnehmeu und in 
der 4ten noch kümmerlicher sich zeigen, fast verschwindend (S. 
17)3).' Für die grosze Sorglosigkeit, welche der Vf. hei diesen Un- 
tersuchungen an den Tag legi, zeugt eine S. 154 gemachte Bemer- 
kung: 'die ganz unsinnigen Zahlen der Brahmanen kommen nun 
ofTenhar zurück auf die ehenso ungeschichtliche Zahl von 12 Jahr- 
tausenden, welche nach einigen Zendhüchern das Menschenge- 
schlecht hestehen wird, nach deren 4ter und letzter Periode die 
Errettung von der Macht des Bösen Slalt ha!.' Wenn die vier Welt- 
Perioden sich auch hei den IrAniern finden, so sind sie etwas heiden 
Zweigen der Arier Ureigenlhündiches, können folglich weder von 
den Brahmanen erfunden noch durch Verdrehung aus vier Perioden 
der Indischen Geschichte entstanden sein-: eineConsequenz, die sich 
der in seinen Liehlingsansichten befangene Vf. unbegreiflicher Weise 
nicht vergegenwärtigt hat. 

Eine äuszere Bestätigung glaubt nun der Vf. in der bekannten 
Stelle des Megasthenes gefunden zu haben, wo von drei Perioden 
der Indischen Freiheit (Diodor sagt gar Demokratie) geredet wird. 
Sie lautet hei Arrian. Ind. 9, 9 ^'Atio ^Iv ör] zJlovvOov ßaaikiaq 
rjQid-^sov Ivdol eg 2Jc<vÖQ6xorTOv tgets xai Tcevrrjxovza xai 
ixarov^ itea de dvo xai t8ö6ccQdxovra xal t^axigx^^i'Cc ' iv 
öl Tovrocai TQig ro nav £ig iXsvd^^QttjP ♦ ♦ ryjv dh xal ig tqitj- 
xoGia- zrjv di etxoCi ts hiav xal ixarov'y und in der Parallel- 
stelle bei/Y/;/.A'.//. VI, 17, 21 §. 59 'CoWgitnlur a Libero Patre ad 
Alexamirwn Ma(jnum_ reges eontm CLIII, annis TT mil.CCCCLI 
adiciwii et mcnses III.* Der Vf. ynd«*rt sein- gut xtaaaQdxQVza in 
Z£aoaQax6(SLa (wie denn umgedreht auch bei Plinius die Aeuderung 
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von LI in // eine sebr leichte ist) und bemerkt mit Recht, dasz das 
%al eine Steigerung enthalte, die aosgefallene Zahl also geringer als 
300 gewesen sein mOaae; seine sonstige Behandlung der Stelle ist 
aber nicht zu billigen. Er ändert to mS» Big in l^avat und er- 
gSnst die LQcke durch t^v filv ig dir^xoisia^ indem er behauptet, 
durch das Homoioleleulon werde der Ansfatl dieser Worte erkllr- 
lirli. Abgrsehen davon, tlasz nirlii <l,»s Ilninoioteleulon, sondern nur 
das Homnioarkton Ty)v Anlasz zum Austail halte gebrn k<»nnen, di«' 
Ergünzung von diijxoOicc ;\ho eine wiükttrlirlie M«'il)t . s|)ri( lit Fol- 
gendes dagogeu: t) ist zu ig ein &tri absolut uoihig, was nicht aus 
hiop ergänzt werden kann, 2) ist es muthwilüg, an einer Stelle, 
deren Un?er8tiindlichkeit durch die offenbare Locke vrdlig erklärt 
ist, auszer der Ergänzung auch noch zu andern. Eine unbefangene 
Betrachtung der Stelle lehrt, dasz in den ausgolallenen Worten das 
Sulijekt gewechselt haben musz, da zu dem doppelten sicht- 
lich ein ilsv^sQifjv zu er^nzen ist. DObner faszt tb %Sv als Sub- 
jekt und übersetzt es inii summam reruni) allein würe es Subjekt, 
SU kumite man es k.uitii anders verstehen als in d* r sten'otypon Be- 
üeutvmg *das Weltall', was Megastbonos gewisz nicht hat satjon 
wollen: ich habe es für einen Acrusaliv <les entfernteren Objekls in 
der hier fast nothwendigen Redeulung *im (;anzen', so dasz also 
das Subpekt in der Lacke untergegangen ist. Die Vermuthung liegt 
non -sehr nahe, dasz der Schreiber von dem ersten auf ein zweites 
ilsv^BQCi^ abergesprungen ist und dadurch die Lflcke verursacht 
hat; demnach ergänze ich etwa so: tovtoiifi tglg to nav 

ttg Hbv^sqCyiv IfistaßccXdHv noXittfinv' x«l is hsa fihf . 
ÖHpa r7]v TTouTtjv VTCCiQlai iXfi^d-eghiifj] TTjV dl X«l ig XQiijTCCh- 
04«, Tr)i' dl HxüöL TB hscDv 'xcii bxaTov.* Die ansgefallene Zahl 
der Jalu e il< i t rsten Perioih- kann jede zwischen 2 299 gewesen 
sein: 180 Jahre sind, weil sie mit den 120 der dritten Periode das 
Complemenl zu den 300 der millelsten bilden, mindestens ebenso 
wahrscheinlich als 200. Was nun die Anordnung der Zahlen des 
Hegasthenes betrifft, so macht der Vf. S. 157 gegen Lassen, der 
seine Beibe mit dem TretAjuga beginnen laszt, die richtige Be- 
merkung, dasz 3 Zwischenzeiten 4 Hauptperioden voraussetzen, 
dasz also Negastbenes mit den Anfingen Indiens begonnen hat. In 
diesen drei köni^slosen Zwischenzeiten sieht nun der Vf. die histori- 
sche (Jnmdla^e, aus «lenen die Brahmanen ihre die Weltaller schei- 
denden Kafaklysinen {.^emaeht haben. Er gesteht zwar zu, dasz die 
Reihe des Megasthenes parallel laufende Regierungen (S. 15b), my- 

V. Gulschinitl, Beilräffc. *^ 
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tfaische Namen nod Zahlen enthalten haben mOge, ja er bewml 
Letzteres sogar S. 160 daraus, dasz 153 Regierungeil «if 6402 Jahre 
je 42 auf jeden einzelnen KOnig gehen« was anmOglicb ist: er er* 
ktSrt es S. 159 fflr unwIssenschaflKch, in der Liste des Megasthenps 
eine zuverlässige Chronolofne zn suchen — und trotzdem hehniiptet 
er auf dorselben Seite, die Z ililt ii tlt i /wischenreiclie seien gescliicht- 
lich. Warum es imwissenschnfllich sein soll, d'*^ ganze Summe für 
gesrhichllicli zu neluneu, aber nicht unwisseusclinftlich , einzelne 
vollkommen in der Luft schwebende Faktoreu der Summe beizu- 
behalten, gestehe ich offen ein nicht zu begreifen. Sehr problema- 
tisch ist nun aucli die Art, wie der VL die Nachnehten des Ifega- 
sthenes mit den Indischen vergleicht. Den Dionysos erklirl er fSr 
den Manu Vaivasvata (ohne zu bedenken, dasz dieser weit q>tter 
ist als Sväjambhuva), die folgenden Könige Spatembas und 
Budyas mit Lassen frtr Sv^ljambhuva und Budha; des Ersleren 
52 Jalue deutet er auf das Soiiutujahr von ')'2 Wochen, des Letz- 
teren 22, die er in 2S ändert, auf die vier XN tjdu ii der Mondphase. 
Auch darin folgt er Lassen, dnsz er rjQaQSvag für Kgadevag 
schreiiit und ihn mit dem l'uriU'avas zusammenbringt: dies ist 
sehr wenig wahrscheinlich, da es wenigstens JlQovQfvag hätte ho- 
szcn müssen , und da KQadsvag gar so sehr an Sanskr. krahi^ m- 
crifiehmf anklingt. Eine Derivativform Kr Attkj a künnte eioeB ans 
dem Opfer Entstandenen bedeuten; dann wttrde es einmythisdMr 
Name sein, den man in unseren jetzigen Verzeichnissen nicht sudhen 
dürfte*). Des Purüravas Königssilz ist PratishthAna; also 
. liegt, wie der Vf. S. 162 selbst bemerkt, vor ihm die Zeil der Ein- 
richtung im PengAh, der Bildung der einzelnen rfenossenschaflen zu 
Rei< li(M), des Vordringens zur Sarasvati, dann in das Dudb, an 
dessen südlichster Spitze erst Pratishtbäna liegL Also wären 
wir mit ihm nach dem, was der Vf. oben gesagt hatte, schon Ober 
das 2te Zeitalter, das noch im nördlichen Duäb spielt, hoiua. 
Trotzdem setzt er hier den angeblichen Purüravas noch wte 
Iste Zeitalter und läszt dieses den Megasthenes erst mit HeraUrs 
(d. i. Krishna) enden; entsprechend werde in der einbeiMseb« 
Ueberlieferung ein Abschnitt gemacht mit den 1000 Jahren des Ja- 
jäti, dessen Name 'Fortgang' bedeutet und den Uehergang aus der 
mythischen in die geschichtliche Zeit ausdruckt. Wie der Vf. hier 




*) Kl at ha lieisst ein KSnig der Jädava (Lassen I, Anhang S. XXVIII), 
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UebereinstimmuDg zwischen Megaslhenes und der Indischen Tradi- 
tion finden kann* ist mir unbegreiOicb: Krisbna gehört ja der 
Indischen Sage nach an das Ende des dritten und den Anfang des 
vierten Weltalters. Das 2te Megasthenische Zeitalter ist jhm das 
der Bhilrata, welches mit Paravui'^ina endigt, das 3te das der 
Kämpfe diM- Pank.Wa mit den KanravH und dieser mit den iMii- 
davii, wikiies nnl dem Mali ä I» h ;^ra I a o?i iiul Ilieiiiiii glaul»! 
der Vf. bewiesen zu lialien, dasz die Wt lulU i Lulsh Hungen wirlc- 
iiciier ZeKaller sind, die Knt;}Mvsmen al>er Mehls als Zwiselienreiilie, 
Aiinosnngsperioden (S. Iü6j. Sobald anerkannt ist, dasz die vier 

* 

Weltalter sieb auch bei den iräuiera finden, somit gemeinsames 
fiigenthnm beider Zweige der Arier sind — und der Vf. hatte dies 
beillufig selbst lugegeben — , so haben wir nicht mehr die Wahl, 
ob wir die Brabmaniscbe Darstellung oder die des Mcgasthenes als 
die nrspnhigliche ansehen wollen, sondern müssen uns für die An- 
sieht Lassen's entscheiden, dasz Megaslhenes die einheimische l'eher- 
lirliTiing lal-i Ii aufgefas/f und die ALt luld.MiitiH'niiiL'en ' (san- 
d lijanea), eiii»n sjicciell iiaiisf hen, filr den Auöl.ai«l» i athwcr vei«_ 
slaudlichen Begriff, mit dem ilim geianligereii von Zeilen der Fredieil 
(eigentlich der KOnigslosigkeil) verlansrht liai : er hat das in seinen 
Indischen Quellen angegebene Symptom der Zwischen/eilen tnr das 
Wesentliche derselben gehalten. Dasz die Zahlen für die Zeiten der 
Freiheit hei Megasthenes geschichtlirhe und von seinem unhistori* 
sehen ehronologiscfaen Systeme unabhängige seien, ist eine Voraus- 
setzung, zu der wd* nicht im Entferntesten berechtigt sind. 

S. IGS ff. sucht nun der Vf. auf (Irmnl der erhalleiu'n Koni<,'s- 
vct /cii hia."-&ti dt ii wiiMnlnii Anfang <ler Kalijuga zu hrsiunmu. 
I>ejn rnstern, der den \ i. überall begleilel, wo er sich auf chrono- 
logisches Gebiet wagt, ist es zuzuschreiben, dasz die nun zu bespre- 
chende Partie zu den unglücklichsten des ganzen Werkes gehürt. 
ZneüSt spricht der VI. über die Brahmaniscben Verzeichnisse, deren 
geringe daubwOrdigkeit im Verhältnisse zu den Buddhistischen aller- 
dings von Lassen vollständig anerkannt worden ist, die alier doch 
als das Einzige, was wir haben, Beachtung verdienen. Die Liste 
der Islen Dynastie, der R«1rh adratha, halte Lassen fttr unvoU- 
sl.lmlisr erkl Ii i fm- eine blosze Auswahl von lv(»nigsnamen, inid zwar 
spnciiL (']■ (lif- III! hl. *:lwa als biosz«' ^' imulliung aus, scmdern 
Stützt auf den .Nachweis, dasz zwei k»»iu^e, M<'<jhas;Mi (Hm un-l 
DaudadhiUa, anderweitig vork(Uumen, die in tl« ii i'ui ainh b bl* n 
(1 , 70b). Aus diesem (Grunde verdient die Angabe üe^ M a 1 8 j a p u - 
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räna Beachtung, üasz nach .Sahadeva 32 BArhadratha rrgicrt 
hätlon, von denen nur 19 erwähnt werden, indem zwischen dem 
18ten Könige, Ahala, und dem letzten, Ripungaja, eine Lücke 
ist. Das Matsj a pur Ana und das VAjupurAiia sind die einzigen, 
welche die Hegierungsjahro der Künigc jmgehen; das Lelzlerc nennt 
in der Lücke nur 2 Reinige. Der Vf. fertigt nun S. J 70 das Ma tsj a - 
pur Ana mit den Worten ab * diese Liste verdient offenbar nicht so- 
viel Glauben, als die der KOnigsbiiuscr selbst': warum soll denn 
aber gerade die Liste im VAjupurAna *die der Kiinigshiiuser selbst' 
sein? Offenbar hat der Vf. gar keine Idee von der Natur der Quel- 
len; denn er führt S. 171 unter den V'erdachlsgründen gegen die 
Authentizität der Liste folgenden an: 'Nach dem MahAbharala ist 
der Vorgänger des lelzlen Königs, des entthronten Ripungaja, 
welchen jene Listen Vicvagit nennen, ein und derselbe mit Ripun- 
gaja.' Kr hat n.'lmlich Rh. bei Lassen I, Anhang S. XXXIl für eine 
Abkürzung von (MahA)bh( Arala] gehalten, während es Rh [Aga- 
va ta pur Ana] bedeutet: dies ist ein I'urAna aus dem 13ten Jahr- 
hunderl n. Chr., in welchem die Namen der Könige ohne Zahlen 
gegeben sind. Auf die RArhadratha folgen in den PurAna's 5 
Pradjota- Könige mit 138 Jahren, eine Angabe, die zu bezweifeln, 
wie Lassen richtig bemerkt hat, kein Grund vorliegt. Anders der 
Vf. 'der Durchschnitt von 27 J Jahren ist offenbar zu grosz, nach 
dem Maszstabe der geschicbllichen Zeilen Indiens, um als wahr 
angenommen zu werden' (S. 171). Solche allgemeine Gründe be- 
weisen etwas für Zeiträume, die mindestens ein halbes Jahrlausenü 
umfassen ; sie zur Kritik eines ganz kleinen anzuwenden, ist lächer- 
lich. Rei den CaicunAga ist allerdings eine odenbare Umstellung 
eingetreten, indem CicunAga und KAkavarna an die Spitze der 
Dynastie gestellt sind, die nach authentischen Rerichten erst nach 
AgAtavatru regierten; ob dagegen Namen wie ÄlaliAnandi, die 
in das Nanda-Haus hinüberzuspielen scheinen, die 'iimere Faulheil' 
des Verzeichnisses beweisen, halle ich für nicht so ausgemacht, wie 
der Vf. Rei der Lnzuverlässigkeit dieser Listen hat Lassen einer 
abweichenden Rrahmanischen Angabe den Vorzug gegeben, nach 
welcher seit Reginn des Kalijuga bis zur Krönung des Nanda 11)15 
Jahre verflossen seien: diese selzlc er SS Jahre vor Kandragupta 
(315 V. Chr.), also 403, und fand auf diese Weise für den Anfang 
des 4ten Wellallers das Jahr 1418. Wir erfahren nunmehr durch 
den Vf. S. 173, dasz die 'geschichfliche Krilik' jener Z.dd an sich 
ch keinen Glauben schenken dürfe, wenn sie auch niclil mil an- 



* 

I 

Digitized by CjUü^I», 



KnUk. 



69 



dcnveitigeii zum rIassig< M Tluilsaciien lu Widerspnicli sUinde; dasz 
sie dieses thue, beweise scbou die CbroDologie Buddhas. Mau hüre, 
in welcher Weise. 

König Bimbisära war nach den Buddhistischen Berichten 5 
Jahre jflnger als Buddha und wurde im Alter von 15 Jahren König, 
Buddha aber starb ini'568ten Lebensjahre, dem 2l8len seines öffent- 
lichen Lehramtes (so steht wörtlich S. 176). Wenn also Buddha 
543 starb, so war er 598 geboren, somit war BimbisAra geboren 
593 und wurde König 578; 'Lassen - Rlhrt der M. fort — i>elzt 
dieses Ereignisz in's Jalir G03, im Widcrspriw he, wie es scheint, 
mit jenen Angaben.' Der Vf. hat wolil daran ucih m, (h'escs *wie es 
scheint' hinzuzusetzen. Dasz ein so klarer köpf wie Lassen bei 
einer Fundamentalfrage für die ganze Indische Zeilrechnung sich 
die Sache wohl tiberlegt und sich nicht in Conflict mit authentischen 
Angaben gesetzt haben wird, liesz sich erwarten, und doch war ich 
durch jenen so sicher auftretenden Einwand des Vfs. frappiert. 
Letzterer hat seine Angaben eingeständlich blos aus Lassen*s Indi^ 
scher Alterthumskunde geschöpft: ich schlug difse nach und fand 
die Olirigt n Angaben alle wieder, nur gerade die nicht, auf die es 
ankommt, <lasz nämlich Buddlia im r>6steu Jaln «• «rcstorhen sein soll. 
Diese hat Herr Geheimerath liunseu ans einer fluchtigen LecfMrc von 
Lassen's Worten II, 74 gefolgert. Da hciszt es 'Von dem 2(lsten 
Jahre sänes Buddbaseins oder vom 55sten seines Lebens hielt er 
sich entweder in (rftvastl . . . oder in Saketa . . . auf, von Almo- 
sen lebend. Es wird diese Nachricht jedoch nicht in strengem Sinne 
zu nehmen, sondern so zu verstehen sein, dasz er nur während der 
liegenzeit dort verweilte und abwechselnd in einer dieser zwei Städte. 
Dann ist sie auch daliin zu berichtigen, dasz er das letzte Jahr 
zuerst inRagagriba zulu neide ... und von <\d nach Vaie Ali gieng, 
wo er während der Regenzeil blieb. Iiier wurde er von einer ge- 
fährlichen Krankheit befallen und erkannte, dasz seinNirväna nahe be- 
vorstehe u. s. f.' Onenbar hat der Vf. 'das letzte Jahr' für das näch- 
ste nach dem 20sten des Buddhathums gehalten, obgleich Lassen 
an diesem Hiszverständnisse unschuldig ist, indem dieser in einer 
Anmerknng die flbrige Lebensdauer Buddha's auf 9 + 16 Jahre be- 
stimmt iind an emer andern Stelle (II, 52) als bekannt voraus- 
setzt, dasz Buddha in seiner Wflrde 45 Jahre blieb, also im Alter 
von SO JhIh(mi starb. Da indesz hei Lassen hierfür zufällig nur 
abgeleitete Quellen angeführt werden und ich immer noch an eine 
so arge Nachlässigkeit des Vfs. nicht glauben konnte, so verschaffte 
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ich mir Einsicht in dii' Tiiniour bfJie Origina1ausgal)e des Mah.1- 
wansoi der älleslcu uud glauhwürdigsteu Quelle tür die Geschichte 
Boddba's, fand aber nicht nur alle Ansätze Lassen's bestätigt, son- 
dern cap. p. ti auch noch die ausdrückliche Angabe * The 
preme meomparälj^^ ihe vanqtdsher of ihe five deaä(y sins, who 
was gifted wifft five means of percepUm , hamng sejaumed for 
forty five years (as Buddho) änd fulfitled in iheuimost per-- 
fecüon cvery ohjeci of his mission to this tm-ld, in the city of Ku- 
sinära ^ in the sacred arbor formed by (wo ^sai' irees, oh thc füll 
moon day of Ihe month of wcsdkho , ihh h/minary of the World was 
exiinguished,* Also der Vf. hat keine Eatschuldiguug. Was von 
einer Zeitrechnung^ die auf solchen Grundlagen aufgebaut wird» 
zu halten sei, darüber will ich kein Wort verlieren. Der Vf. kann 
überhattpl alle diese Abschnitte bei Lassen, dessen Werk seine ein- 
zige Quelle ist, nur mit ausnehmender Eile durchflogen bähen: wie 
könnte er sonst S. 178 die lächerliche Bemerkung machen, der 
erste Afoka sei aus Hasz gegen den Namen des zweiten, des gro- 
szL'ii Beschützers der Buddhisten, von den Brahmanen nur Käka- 
vania, der Ba benschwarze, genannt worden? Bei autnui ksaüWMer 
Leetüre wilrde er belehrt worden sein, dasz der erste Arok a eln n- 
fdlls ein groszer Beschützer der Buddhisten war, der Beiname also 
einen vernünftigen Grund hatte. Die Zeit der Nanda« welche die 
Buddhisten irrthümlich auf 22, die Brabmanen auch unrichtig auf 
8S + 12 Jahre bestimmen, hatte Lassen, von den sicheren (^unkten 
543 für Buddha's Tod und 315 für Kandragupta ausgehend, auf 88 
Jahre bestimmt. Der Vf., der kraft jenes 7t^6rov t^vdog 66 Jahre 
annehmen und Kandragupta*» Anfang in 3)2 setzen zu müssen 
glaulit, sagt S. 'ITO, die Lassen'sciic /ah! sei auf die zuveii}<ssige 
Nachricht iiin, dasz die Begierung des groszen IVand;» kiuz ^^ewesen 
sei, abzuweisen. Kv menii nanilich, Nanda's 8 Sühne kümiLen nicht 
den grüszten Theil der 88 Jahre regiert haben. Aus Angaben, die 
ich im Rheinischen Museum N. F. Xil, 262, ff. besprochen habe, 
geht hervor, dasz einer der Söhne des ersten Nanda, Namens Sar- 
värthasiddhi oder Da^asiddhika von dem Buhlen seiner Frau, 
welcher Indradatta hiesz, ermordet wurde, worauf dieser und 
sein Sohn Hiranjagupta Könige waren: also schlosz dieNanda- 
Dynaslie mit unechten Nanda's, und die ihn Stellung, welche iille 8 
Nachfolger des ersten Nanda (der bei lljdiani r^'i'asena, terribiii 
exercitu praeäUuSj im Bhdgavatapuraua Mahckpudmapati, ingen- 
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ihm copiarum dominus, beiszi) zu Söhnen desselben macht, ist un* 
genau*). 

Auf solcher Grundlage, me gesagt, baut der Vf. die Vorbuddbi- 
stische Zeitrechnung auf. Er sagt S. 182 ^BimbisAra's Vater Bhat- 
tija können wir in unsere Rechnung nach oben nicht aufnehmen, 

ila wir für ihn keine Zcithrsliniiniuig finden, auch die Reichsfolge in 
.AIngaillui oITenbar erst mit seinem groszen Sohne beginnt. Wir 
müssen also gleich die Pradjola- Könige setzen.* Dasz die Regie- 
rungsjalire des Bliattija nicht angegeben sind, rührt einfach daher, 
dasz die Buddhistischen Nachrichten erst in der Mitte seiner Re- 
gierung anlangen; und die Reicbsfolge in Magadba beginnt nicht 
nur nicht erst mit Bimbis^a, sondern es laszt sich, wie Lassen Ii, 
66 ausdrücklich bemerkt, *weder die Zahl der Vorgänger des ersten 
von den Buddhisten erwähnten Königs Bhattija bestimmen noch die 
Zeit des Anfangs dieser Dynastie, welche der der Pradjota gefolgt 
sein musz.' Wäre irgend wie Verlasz auf die Angaben der Buddhi- 
sten filr die Zeit vor liuddlia, so würden sogar vor Dhattija 25 Kö- 
nige derselben Dynastie in Rägagriha (der damaligen Hauptstadt 
von Magadba) regiert haben. Den Bhattija und seine ungenannten 
Vorgänger zu ignorieren, ist also bodenlose Willkür. ^Die 138 Jahre 
der 5 Pradjota,' föbrt der Vf. fort, ^dürfen wir nicht so unbedenklich 
annehmen, wie unsere Vorgänger, da wir die Verzeichnisse der 
• Buddbisten noch so eben in einem viel besseren Zustande gefunden 
haben als die Brahmanischen Listen. Die Buddhistischen. Listen 
geben aber nur 08 Jahre für dii se Dynastie.' Die Sorglosigkeit des 
Vfs. Angesichts eines Vorgängers wie Lassen ist in der Thal er- 



*) Die Bekanntschaft mit der authentischen Ausgabe des Mnhdwanso 
hat meine früher ausgesprocheae Vermuthung, daas die Namen der einzel- 
nen Bruder des Bhadrasena» sowie die der einsdlnen Nanda*8 darin feh- 
len, bestStigt; sie- sind, wie sieh nach der Andeutung von Tiirnour,*IiUro- 
duclion p. V vormiuhcn Inszt, aus dem Scholiasten rnm Mahävanca in 
den Upham'schcn Text gekommen. Nur wird als letzter Nanda bei Turnour 
ausdrücklich Dhanananda erwähnt (cap. V, p. 21); das Uphain*sdie Ma- 
h&van^*.i li it statt der letzten beiden Könige nur den Danepaala Nan- 
deya, das RAgaratnakara nennt sie Dana-Paula Nanda und Kay- 
wata Na II da. Ich hatte die Liste des erstoren Buches aus dem zweiten 
ergänzen zu müssen geglaubt; Jetzt zeigt es sich, dasz vielmehr in dem 
R4garatndkara die Namen umgestellt sind und dasz die richtige Reihen- 
folge diese ist: Kaivartananda — Dbanapälananda. So ist die 
Uel)ereinstimmung mit unseren übrigen Quellen eine noch gröszere; denn 
der Köniff niit dem Bcinanicn Kaivarta (was eine der verachtetslen Kasten 
ist) ist dann identisch mit dem Harbier Indradatta, sein Sohn Dhana- 
pftla (der reiche Herrscher) mit dem Könige» den die Brahmanen Hiran- 
jagnpta (den vom Golde BeschutBlen) nennen. 
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slauulicli. Erstens wäre, wenn die Buddhisten wirklich 68 Jahre 
nftonten, darauf gar Nichts zu gelion, da es nnerkanut ist, dasz ihre 
Angaben für die Vorhuddhistischc Zeit bloszc Schwindeleien sind. 
Zweitens ist die Angabe gar nicbt Budübistisch, sondern stammt 
aus den Tamdischen Handscbriflen bei Taylor, Orienial historieal 
mamucripis I« 240 (vgl. Lassen I, Anhang S. XXXIII). Die Tamnli- 
schen Nachrichten aber sind erst ans denen der Pnrdna's abgeleitet, 
sind meistens sehr entstellt und verdienen im Vergleich mit den 
Originabngaben keinen Glaui»en. Es scheint fast, jils habe der Vf. 
'Taimilisrli ' und ^Buddhistisch' für synonj-m geliJillen. Vor den 
l^radjota liegt nun (wir gehen die eigenen Worte des Vfs.) 'die Bär- 
hadratha -Dynastie von Somdpi bis R'ipungaja, angeblich von 
20 Königen. Wir sahen oben, dasz drei Könige jedenfalls wegfallen. 
Für die Uebrigen spricht allerdings die Uebereinstimmung der Ver- 
leicbnisse. Wir nehmen folglich 17 Kttnige zn etwa je 20 Jahren 
Regierung an, also sa 340 Jahren/ Oben, nämlich S. J69, hatte der 
Vf. gesagt, wir hStten den eigenlKchen Stammvater Brihadratha, 
den siebenten der Liste, mit seinen Iteiden .\a( lifo I gern, dem gro- 
szen G ar Hba u (1 1) a und seinem Sobne SahaUeva, mit Sicherbeit 
dem dritten Zeitalter zuzuweisen und, eine grosze Lücke bier an- 
nelimend, unsere Reihe mit dem angeblich zebnten Könige anzu- 
fangen. Der tote König ist nun aber eben Somdpi, und von ihm 
bis Ripungaja sind 21, im Bhägavatapurdna 20 Könige. Der 
Vf. hat sich also die arge Nachlässigkeit in Schulden kommen lassen, 
die drei Könige hier noch einmal zu subtrahieren ; wer so etwas fflr 
unmöglich halt, mag sich durch die Liste bei Lassen I, Anhang S. 
' XXXII selbst davon überzeugen. So schraubt denn der Vf. S. 1 82 
den Anfang der Bärhadratha glücklicb bis 9SG v. Chi. hinunter; 
wahrscheinlich, meint er, hittten wahrcud des 3len Megastheniü.tiieu 
Zwisebenreiches von 120 Jabreu die vertriebenen Bärhadratha- 
Fürsten ihre Listen fortgeführt« als besitszcn sie das Beich ihrer 
Vorfahren, und die 120 Jahre seien \\\ den 340 Jahren derselben 
mit inbegriffen. Das Zwischenreich beginnt ihm folglich 1 106, wahr* 
scheinlicher 986. Vorher herrschten die Kaurava wahrend des 
3ten Zeitraums« dessen Dauer unbekanntf also doch wohl mindestens 
500, wahrscheinlich 800 Jahre (!). In diesem Zeiträume ist die be- 
deutendste Persönliclikeit der Eroberer G aräsaudba. 

Hier ist nun uaclj des Vfs. AuMcht die Indische Gleichzeitigkeit 
fiir 1230 V. Chr. Scmiramis soll nämlich naeb Klesias in Indien 
eingefallen, vom Könige Slabrobates aber zurückgeschldgen wor- 
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den sein. * Die Wirklichkeit jenes Einfalls zu bezweifeln,' sagi der 
Vf. S. 186, *ist nicht mehr möglich. Wir wissen, diisz Semiramis 
überhaupt so wem*: eine nivlliisc lie Königin ist als ihre Riesenauia- 
geii milszige Erdichtungen. Duiüker hat auch hier den Takt und 
Mulh gehabt, Niebuhr folgend, schnöden Voruribeileu entgegenzu- 
treten.' NVas Duncker anbelangt, so hat der verehrte Mann aller- 
dings die Ktesianiscbe Seniiramis als Persönlichkeit zu retten ver- 
sucht; ich habe mich anderswo darüber ausgesprochen ^ dass ich , 
dies fflr einen Hiszgriff halten mnsz. Wie man aber diese Behaup- 
tung Niebuhr unterschieben kann, ist unbegreiflich. Er hat sich 
unzweideutig genug in den Vorträgen über alte Ceschichte I, 28 
über die Sache ausgesprochen: *dasz Scmii amis m den btungen 
dieser Volker enic grosze Rolle spielt, isl klar; aber aus den Er- 
zählungen von ihr im Einzelneu, von ihrer List, ihren Erobe- 
rungen, u. s. w. laszt sich Nichts weiter folgern/ Man kann und 
musz zugeben, 1) dasz wirklich die von Berosos erwähnte Semira- 
mis an der Spitze der Assyrischen Könige von Babylon gestanden 
bat, und 2) dasz alle Eroberungen, die Ktesias den GrOndern des 
Reichs, Ninos und Semiramis, zuschreibt, insgesammt wuidich ein- 
mal durch die Könige von Ninive (Nhios), deren Reich unter dem 
Schutze der göttlichen Abnüau Semiramis stand, gemacht worden 
sind : dies ist abei liimmelweit verscliieden von einer Anerkennung 
der Authi iiüzitJit dessen, was Ktesias auf seine Semiramis Überträgt. 
Was den ludischen Eeidzug dieser Königin anbetrifft, so ist ein ganz 
besonderer Grund da, ihn einem späteren Könige von Assyrien zu- 
zuschreiben; denn, wie der Vf. selbst bemerkt, erscheint auf dem 
schwarzen Obelisken aus Ninive im Britlischen Museum, den man 
spätestens in das 9te Jahrhundert setzt, neben dem Bakirischen 
Kam^ auch das Indische Rhinoceros und der Indische Elephant. 
König ZtaßQoßdtrjg^ dessen Name Sthavirapati 'Herr des 
Festlandes' bedeutet, wird in den Assvrischen Ouellen des Ktesias 
als im Besitze ungeheurer Macht geschildert ^sehr natiii li( h, da die 
Assyrer geschlagen wurden, und Besiegte ihre Niederlage unmer der 
Uebermacht zuschreiben). Daraufhin behauptet nun der Vf., es 
mttsse zwischen 1235 — 1225 (dahin setzt er die Semiramis) in In- 
dien einen SamrAg oder obersten König gegeben haben, welcher 
bis zum Indus Gewäll hatte: sein Sitz kOnne nur un Lande südlich 
von der SarasvatI, im Dudb, gewesen sein (S. 187). Dies ist ein 
willktfrliches Postulat: man begreift nicht, warum Slabrobates 
über ganz Indien geherrscht haben soll, warum es nicht ein allein 
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am Indus mächtiger KOnig gewesen sein kami. Er macht sich nun 
anf, deo Gegner der Semiramis in der Indischen Ueberlieferung sa 
suchen. Ausgeschlossen bletht ihm die 120 jahrige Anarchie des 

Megaslhenes; *abcr gewisz auch,' fährt er fort, ' die ersten Jahr- 
hunderte des neuen Reiches, die Zeit der jüngeren ßliautiden' 
(dies iiiusz ein Versehen statt * Bj iliadrathiden' sein, da ilie Bliara- 
tiden einer viel frUliern Zeit angehören). 'Von diesen Kouigeu 
(beiszt es S. 187) wird überhaupt ebenso wenig etwas Uühmiiches 
gemeldet, als eine grosse Blacbt ihnen zugeschrieben ' : ein Wunder- 
licher Grund; denn daraus t dasz zufiilUg Mos die Namen erhalten 
sind, ISsst sich doch Nichts folgern. Dann geht er die Reihe der 
Kaurava durch, die ihm in das 3te Zeitalter gehören (wobeier 
gegen Lassen der ersten, kurieren, nur eine Auswahl von Namen 
bietenden Liste des MahäbhÄrata den Vorzug ?or der zweiten, 
ausführlicheren gibt), und kommt zu dem Resultate, dasz auch unter 
ihnen Keiner sei, d<!r eine grosze lieichj>iiiacht unter sich vereinigt 
habe. So bleiben ihm denn nur die ersten Harhadratha übrig, 
unter denen als der mächügste r.arasaudha hervortritt. Ja von 
diesem beiszt es sogar, Bhagadatta, der König von Java na und 
unumschrtokter Hm des Westens, habe sich vor ihm gebeugt: *im 
Namen Javana können wu* entweder nur die Spur der Nachalexan- 
drinischen Zeit der Ablassung sehen, oder eine alte ungenaue Be- 
zeichnung der an's Mitlefaneer stoszenden Volker und Staaten. 
Nördlich erscheinen die Gebiete an der Sarajö und an der Go- 
matl als Theilf seines Reiches. Entweder also war (iv der König, 
welcher der Semiramis am Indus entgegentrat, oder gar Keiner. 
Nehmen wir nun die Gleichzeitigkeit an Garslsandhd = der Se- 
miramis Indischer Zug = 1230 v. Chr., so erhalten wir für ihn 
gerade einen Zeitpunkt, welcher, von dem gewonnenen Indischen 
Standpunkte, uns der wahrscheinlichste heiszen mOszte.' Wie der 
Standpunkt gewonnen wurde, glauben wir hinreichend beleuchtet 
zu liaben. Warum hat aber doch der Vf. nicht den BSuth, die Javana 
geradezu für verkappte Assyrer zu erklären? Dann iiätte die Gleich- 
stellung doch noch einen Siiiu, w iIik iiJ seine übrigen Gründe dafür 
Nichts als allgemeiiic liedensarlen sind: das Dilcninia, wenn Garä- 
s and ha nicht Sfahrobates sei, so sei es Keiner, ist bei der 
Lückenhaftigkeit der hadischen Ueberlieferung geradezu kumisch. 

Meiner Meinung nach ist die Episode von Bbagadatta in der 
Zeit nach Alexander in das Mahäbhärata eingeschaltet worden, 
Javana sind die Griedien und Bbagadatta ein Griechisch -buli- 
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scher König. Wie tief die Herrecbaft dieser Letzteren in alle politi* 

sehen Verhältnisse Indiens eingeschnitten hat, wird mit jeder neuen 
lüiltlcckuiig nnf diesem dunkeln (ichu lt' klai * r, inid mehr imd nitlir 
stellt es si» Ii lu raus» dasz sie auch au der Tiadiiiuu der Inder 
durchaus nicht spurlos vorübergegangen ist, dasz vielmehr die hc- 
rühmtebten Ktiiiige des Griechisch -Indischen Reichs unter etwas 
ludianisierten Namensformen auch von den Indem gefeiert werden. 
So glaube ich es Herrn Professor Weber, dasz der von den Buddbi- 
sten verherrlichte Milinda kein Andrer ist als Menandraa; und * 
in dem Könige der iavana DattAniitra oder Sumitra, dessen 
Tapferkeit das MahAbbärata rflbml, bat der Scharfsinn Lassen'a 
(I, 557) den Demetrios wiederkannt. Einen ganz analogen'Ana- 
chronisinus hal)en wir, denke icli, auch hier voi uns. Bhaga- 
datta bedeutet Son Hhaga gefielien.' lUiagJ« (Kclicitas) ist 
^^:lme eines derAditja otler Sonneng^Hter und liii^zL sicli der liedeu- 
tung nach mit dem MdxuQ, den die Uhodische Sage (hei Diod. V, 
56) unter die sieben Heliaden rechnet, vergleichen. Fassen wir 
Bhagadatta als Indische Uebersetzung eines Griechischen Na- 
mens (nach der Analogie von ^ijiti^Qtog =: DattAmitra), so hiszt 
sich der Name mit dem Griechischen 'jittoXXoÖotog (auf den Arianl- 
sehen Httnzlegenden A p a 1 a d a t a) zusammenbringen. Ein Griechi- 
sches 'HXtod&Qos würde im Sanskrit durch S ürj adatta wiederge- 
geben worden sein; den (iottesnanien 'AxoXlc^v kouule der Inder 
nur durch den Namen eines seiner Aditja ausdrutki n. *A7CokXoöoroq 
hit'sz der Stifter des Criechisch -Indischen üeichep, und von ihm, 
wissen wir, dasz zu seiner Zeit (160 — 148 v. C.) die beide n ci shMi 
Könige der Cungadynastie , F'ushpamitra und Agniniitra, am 
Indus einen glücklichen Kampf mit den Javana bestanden ( Lassen 
II, 346).*) Ich sehe demnach in der Episode von Bhagadatta eine 
Erinnemng an den Apollodotos und seinen Kampf mit den Indern. 

Zum Schlusz bespricht der Vf. die KOnigsnamen, die er dem 
2ten Zeitabschnitte zuweist, und zeigt, dasz das echte Verzeichniss 
der P a u r a va mit D ii s Ii j a Ji t a abbricht, und die Lücke durch Bha- 
rata nui iiiülisam verdeckt ist, sowie dann das echte Verzeicbni^z 
derBhärata mitSamvarana abbricht und ein ganz neues mit 



*) welcher den Rampf in die Zeil des Eukratides versetzt; allein da 
der Vorfall in eine Zeit gesetzt wird, wo P ii s h pa m i t r a Feldherr seines 
Sohnes Agniniitra war. und die Miiregenlscfnift Briilor, weUlie dies er- 
klart, iu die letzten Jaluc seiner lUjjicruiig ^178— i i2j j^ehört, 50 wird der 
Kampf nach Eukratides (f 160) fallen. 
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Kuru beginnt. Die Dau^r des 2teD Zeitalters conslruirt der Vf. nun 
wieder a prhri und tritt S. 203 mit folgender Zeittafel hervor: 

Ende des 3ten Zeitalters um 1100—1000 v. C. 

Anfang desselben . . . 1900—1800. 

Ende des 2ten Zeitalters . 2200—2100. 
Anlang desselben . . . 3000—2900. " 
Endedt's l^teii Zeitalters 3120-3020. 

Dasz sich hierbei der Vf. noch versehen und die Megastheni- 
schen Zahlen für die Zwischeureiche auf den Kopf gestellt hat, wol- 
len wir nicht weiter urgieren ; diese Verbindung ganz hypothetischer 
Zahlen mit angeblich historischen musz aber vom exoterischen 
Standpunkte aus im besten Falle als eine unschttdliehe Spielerei be- 
zeichnet werden. Um die Dauer des Isten Zeitraums von der Ein- 
wandmng der Arier in das Indusland bis zum Vordringen in das 
Land an der Sarasvatl zu bemessen, gibt der Vf. selbst zu, hatten wir 
vom gegenwärtigen Standpunkte durchniis keine Mittel: dennoch 
setzt er hypothetisch die Einwandrung um 1000 v. C. 

Hiermit ist die chronologische Untersuchung des Vfs. zu Ende. 
Wo in aller Welt hat der Vf. den S. 173 verheiszenen Beweis gelie- 
fert, dasz die Angahe, vom Beginn des Kalijuga bis auf die Krö- 
nung des Nanda seien 1015 Jahre verflossen, *mit anderweitigen zn- 
verUszigen Thatsachen im Widerspruch stände, wie dies schon die 
Chronologie Buddha's beweise?* Das Einzige, wafs wenigstens Herr 
Geheimerath Dunsen nachgewiesen zu haben wjihnt, ist, dasz Lassen 
•INanda's Thronbesteigung 22 Jahre zu hoch gesetzt habe; es ist aber 
eine seltsame Logik, eine überheferte Angabe desh:ilb zu verwerfen, 
weil ein Gelehrter von ihr einen falschen Gebrauch gemacht hat: 
dann milszte ja z. B. der ganze Manetho über Bord geworfen wer- 
den. Dasz die Krönung des Nanda aber von Lassen ganz richtig in 
das Jahr 403, der Regierungsantritt des Bimbisära ebenso rich- 
tig in 603 gesetzt worden ist, steht fest und ist durch des Vfs. im- 
prorisierte Argumente am Allerwenigsten erschüttert worden. 

Ist denn nun wirklich das Datum 1418 v. C. fOr den Anfang 
des Kalijuga mit den Listen der Könige von Magadba in den Purä. 
na's, dem einzigen Mittel, die Richtigkeit desselben zu controlieren, 
unvereiubai ? Wir beginnen mit dem Verzeichnisse der Taifun a g a. 
Dasz dieses weniger Glauben verdient als dus Hiiddhislische, ist an- 
erkannt, dasz die Gesanimtdauer von 3t)0 Jahrcu schematisiert ist, 
ebenfalls deutlich genug: es fragt sich nur, lassen sich die Fehler 
in den Listen der PurAna's schlechterdings nicht erklären, und sind 
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sie so grosz , dasz man einen vdUigen Unlergang.der ecliten Tradi- 
tion bei den Brahmanen forauatuaetien genOlhigl ial? Dasi die 
HiUle der Königenamen ((i^unAga, KiliiaTarna» Bimbieära, 
AgAtapatr Udaj Apva) ihnen^ wenn auch in nnrichtigpr Reihen- 
fulge, mit den Buddhislf n gemeinsam ist, bat Lasten anerkannt; da* 
gegen glaubt er (II, 82) , die Namen N a n d i v a rd h a n n und M a h d - 
nandi gehürlen zur Dynastie der Naiida und seien um inilnim- 
lich der vorliorgeheuden zugesclii icboii worden. Nun ahn gilil das 
Upham'sibe Mahd van ra, suwie das Hiigaratnäkara, folgende 
Liste der 1) Brüder des Bliadrasenat deren Nniini bei Tur- 
nour fehlen: t. Kandanja, 2. Manguleja, 3. Sävitreja, 
4. (i Alika« 5. Ubbajaka, 6. Sangaja,' 7. Kauravja, 8. Nan- 
divardhana« 9. Pingamakha (auch sonst bekannt).^) Es ist 
doch sehr bedenlsam , dasi auch hier der vorletzte König der Dyna* 
sde Nandiyardhana heiszt, wie bei den Brahmanen. Nandi ist 
der Stier des fiva, und Nandivar d haiia heihuliii * Tauri subof es* 
sowie Maliiniautii ' nnitjnu^ Tfiitrus*: den ersten Namen iiilul 
aucli dt 1 letzte der l'radjola - Kiuiige , und sie beweisen wohl nur, 
<l.isz die V.lter dieser Könige Civaverebrer waren; einen Zusammen- 
hang mit dem Nameu des Nanda(gaudium) anzunehmen, ist 
nicht nöthig. Nachdem so der allenrerdachtigs(e Name des Verzeicli- 
Bisses als echt nachgewiesen ist, fragt es sich, oh man nicht die 
Echtheit aller Namen retten nnd dnrch eine einfoche Umstellung 
die Liste der Purdna's mit der der Buddhisten vereinigen darf. Eme 
andre Sache ist es mit den Zahlen; ehe wu* dies nntersuchen, müs- 
sen wir die kritische Ueberlieferung der Zahlen prüfen. Das Mats- 
jap u r 'd n .i uilit als (les.immtzald der Regierungen ^iGOJahre, unter 10 
Könige veillit iü, zidill al»ei- einzeln 12 Könige aul mit 3G9 Jahren. 
Die zwischen Bimbisara und Agataeatru eingeschalteten Re- 
gierungen des K an v'^ ja na mit 9 und des Bhumimitra od. Bhü- 
mipntra mit 14 Jahren werden durch die Buddhistischen Urkun* 

*) Die dm ersten Namea waren schwer verderbt, und für die Richtig« 
kett meiner Wiederherstetinng wage ich nieht etnsiuleben. Der Tom RÄga- 

ralnakara bezeiig^te auffällige Name Kandanja (d. i. napulaturus) steht 
fest durch eine Osündische Denkschrift im '"Ausland', Jahrg. 1857, S. 
898, die einen 'Kaudanniu Rischi' erwähnt. Ubhajaka, von Sanskr. 
uhha, ambo, mdebte ich mit dem Griediisehen Mannsnamen 'jlfitpo- 
xiQOg vergloithen und es als die Benennung Eine» nehmen, der mit der 
linken Hand so umzugehen weisz wie mit der rechten. Galikn. von 
Saiiskr. gal:i, rete, scheint mit der Verehrung des ^iva zusammen zu 

hängen, desäeu Emblem das Netz ist. Dieser Name uud der des Nandi« 
vardhana beweisen, dasa die letzten Könige der ^al^unAga dem Qiva* 
dienste huldigten. 
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den verworfai; fjmA. aageDscbeinlich Nebenkdoige in einem Theile 
des Reichs, deren. RegienmgM nüfvecbnet sind, lediglich nm die 
runde Summe von 360 Jahren herausmbekMMBUi. Diese steht durch 
das Bhägavatapuräna fest und darf nicht angetaetel «erden; 

ilor Fehler musz in pinom der einzelnen f'osten stecken. Die iabiv 
desCivundga, kakavai na, Hinil)isara und lidaj ä vva sind 
durch das Väjupurana gcsiclierl; aurii die des Xalran^as, 
AgAlai^atru, Dhaibaka, iNaudivardhana und Mahananüi 
lassen sich nicht andern, ohne dasz die Differenz vom Vdjupuräna 
vergrnszert würde; die 9 Jahre des Ka nvfi Jana um 9 zu verringern 
verbietet sich von selbst, also bliebe nur die Aenderung der 36 Jahre 
des Xem adhar m a n in 27, oder der 1 4 des B h ik m i m i tr a in 5 obrig. 
Von palaograpbischem Standpunkte empflelt sich die eine so wenig 
wie die andre (man mnsz wissen, dasK die Inder die Zahlen regel- 
mäszig in Worten ausdrücken). Bei den Jaliien des Dh ü tu i iii itra 
wäre sie ganz willkürlich; den Fehler in den Jaliren des Xema- 
dharmau zu suclien lial)en wir wcnicisfens in sotern ein Recht, als 
sowohl seinem Vorganger, als seinem Nachfolger ebenfalls 36 Jahre 
beigeschrieben sind; dazukommt, dasz beim Xcmadbarman die 
Differenz in den Jahren zwischen dem VAjupuräpa und dem 
MatsjapnrAna grOszer ist als bei irgend einem andern Ro* 
nige: hier hat er 36, dort nur 20 Jahre. Trotzdem halte ich 
die gewaltsame Aenderung von shattrinv ali in sabdavin^ati 
nicht für rathsam, glaube vielmehr, dasz die Jahre des Xcma- 
dharnian in 2ü zu verhessei ii, dso s liad v inea Li zu schreiben ist, 
und dasz in irgend einem mderen Posten ein Einer verschrieben ist. 
Und da bieten sich gleich die 24 Jahre des IHiarbaka dar, der im 
VäjupurAna 25 Jabre regiert; ich glaube also, dasz ursprünglich 
auch im Matsjapuräpa statt kalturjvin^ati gestanden hat 
[panjkavin^ati. Das Väjupuripa unterscheidet sich vom 
MatsjapurAna dadurch» dasz es die Zahlen meistens abrundet; 
in den Jahren ist die Uebereinstimmung so grosz, dasz man sich der 
Vermuthung nicht erwehren kann, dasz beide aus einem und dem- 
selben ürverzeichnisse geflossen sind. Das V<1jupuräna gibt als 
Ocsaninitsuniiiai der 10 Regierungen 362 Jahre an, die Zusamnien- 
zählung ergibt aber nur 329 Jahre. Die Summe iäszt sich e))enso 
wenig ändern (da sie durch die Mhnücbe von 360 Jahren in den an- 
deren Pur äna's feststeht), als dasz man irgend einer einzelnen 
Regierung mit der geringsten Wahrscheinlichkeit 33 Jahre zulegen 
könnte, ^iimmt man dagegen an, dasz auch in der Quelle des V4ju- 
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parllna die beiden im Matsj apuräna vor AgAtapatru einge- 
schalteten Herrscher zwar nur als Nebenkönige, aber doch in einer 

Weise erwalmt waren» dasz ihre 23 Jahre mit in Rechnung kommen 
sollten, so eii»a!t m;m die Gesammtsinnint' von 352 Juliicn, die sich 
leicht durch Aenderung eines Zöllners in irgend einem Posten in 
362 verwandeln lassen. Nun differieren die Zahlen des Vljupu- 
rAna überall nur um weniger als 5 von denen des Matsjapurtf na; 
nur die 20 Jahre des Xemadharman entfernen sich bedeutend von den 
36, dieerimMatsjapurina hat, und selbst noch von den 26, die wir 
dort durch Vermuthung hergestellt haben : ihm also werden 30 zu ge* 
ben, vinc^a ti mit einer sehr leichten Aenderung in trin ^^ati zo ver- 
bessern sein. Sellen wir nun zu, wie die Zeilrechnung der P ur ana's 
sich ansniiiiuU; da sieder Nandadynastie 100 Jahre geben, so endigte 
nach ihrer Rechnung die Dynastie der Caicurtäga schon 415 v. C. 
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Der Grundfehler der PurAna*s ist, dasz sie den dynastischen 
Namen der (aif'unäga, welcher Rlr eine jüngere Linie dieser Dy< 

nastie überliefert war, auf die ganze Dynastie bezogen: die Folge 
davon war, dasz sie den Cicunäga aus der Mitte herausreiszen 
und an die Spitze sl* Ikn umszten. Da sich nun eine beslimmte 
Tradition darüber vorfand, dasz Kakavama sein Nachfolger war, 
80 muszte natürlicher Weise auch dieser mit lunaufrUcken. Trotz 
der dadurch verursachleu Lücke finden wir, dasz die Künige Bim* 
bis^ra und Agdtavatru wirklich, wie es sich gehört, Zeitgenos- 
sen des Buddha' sind, der 623 geboren wurde und &43 starb. Dies 
ist ein fernerer Beweis dafOr, dasz den Zusammenstellen! der Brah- 
manischen Listen echte Traditionen vorgelegen haben« Die fOr die 
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Machbuddhistische Zeit ciitsi.iiKiene Lilcke ist üITeubar durch Auf- 
nahme zweier Gegen- oder MitkOnigc, denen dann die Jabre der 
gteiehzeitigea anerkanoten Könige beigeschrieben und so doppelt 
verrecbnel wurden, verdeckt worden« So erkläre ich die Regierung 
des Dharbaka« den die Buddhisten nicht anerkennen und der 
wahrscheinlich ein Gegf nkünig des A g d t a e a t r u war: seine 25 Jahre 
sind eine Wiederholung der 25 oder 27 des A g ä t a v a t r u. Der letzte 
König Ma Ii u ii a u ä i musz seiner Stellung nach identisch .M>in iiiii deui 
l*«i»gama kha (d. i. efficacia nacrificui Efferens: ein religiöser 
Beiname), den die Huddhisten als liiiulrr und Mitregonien *) des 
Nandivardhana auffuhren; und iu der Thal sind seine 40 oder 
43 Jahre wiederum eine blosse Verdoppelung der 42 oder 43 des 
Nandivardhana. Ehe diese Verwirrung eintrat, musz das Ver- 
zeichnis! folgende Gestalt gehabt haben (wir setzen die Buddbisti- 
schen zur Vergleidiung daneben). 

DiePnrAna^B. D es Mah Avan9e. 

Xemadlierman veg. 30 od. 26 J* (701 
od. 693) 

Xntraugas reg. 40 oder 36 J. (671 Mahäpadma-BhaUija reg. mindeftteot 
oder 607) 20 J. (vor 623) 

{Bimbisära reg. 28 J. (C31)> 
Kanväjana 9 J (003) l^ölJ. Bimbieära reg. 52 J. (603) 
Bliümimitra 14 J. (594)] 

Agatacaliu n-i^. 8 J, vor Buddha's 
Agälavalru Nirväiia (551) 

Dharbnka, sein Iregg. 2ft J. (580) und 24 J. nach BudOha'a Nir?aoa 
r J (543) 

Uaajabhadra rt g. lö J. (519). 
i Anurudhakai 

jMund« jr««. 8 '•(«») 

jNagadil8akareg.24J. (495)i _ 
j^i^iiDÄga 18 J. (471)} = ^• 
K&läfOka reg. 28 J. (453) 
Bhadrasena 



1 



Doppelgänger 
Udajii9va reg. 33 J. (55a j 



^i^uuäga reg. 40 J. (522) 
Kftkavarna reg. 36 J. (482) 



f Nandivardhana ] 

JMahdQandi» setnlregg. 43 J. (446) 
I Doppelgänger j 



Kandanja 
Mangule]a 

SAvili-eja 

Gfdika 

Ubhajaka 

Sangajfi 

Kauravja 

Nandivardhana 

Pingamakha 



► regg. 22 J. (425) 



*) ich sage Milregenteu, weil es Dicht wahrscheinlich ist, das« Bha- 
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Wahrer Anfang des Nanda 40S y, C. 

Beide Tradilionen in Einklang zu brintn n, ist nicht'ganz so 
lioflnurigsios, als num fiii'cliten muszle. Kanvajana und Uhftmi- 
mitra sind dadurch, dasz sie in der Gesammtzahl der KOnige nicht 
mitgerechnet sind , im M a t sj a p u r ä n a ausdrücklich als Nehenkö- 
nige hingestellt; schl<igt man die Jahre ihrer Herrschaft, die sie 
gleichzeitig mit Bimbi&dra in einem Theile von Magadha ausgeübt 
haben mdgen, zu denen lies Bimbisärat so erbSit man dieselbe 
Zahl, die ibm die Buddbisten geben, nflmlich 51 volle Jahre oder 
noch ein 52ste8 angefengenes. In den 40 Jahren des (i^^unäga 
scheint die Regierungszeit des Königs Nägadäsakamil inbegrifTen 
zu sein. Möglich sogar, dasz hier mehr als ein bloszes Streben nach 
Ktirze zu Grunde liegt. Nach den Chinesischen und Monci^lischcn 
Buddbisten nämlich war (ivunäga ein in Vai^äli gebortier Sohn 
des Agäta^atru, und Lassen U, 81 schenkt diesen Angaben Be- 
achtung; es lüszt sich für sie auch der Umstand anfuhren, dasz, 
wenn Qipunäga nicht mit den firttheren Königen verwandt gewe- 
sen wäre, die Puräna's nicht beide Dynastien in 6ine htttten zu- 
sammenfassen können. Es ist sehr wahrscheinlich, dasz (.i c u n ^ g a, 
der als Usurpator angesehen wird , nicht erst die Absetzung seines 
Urgroszneffen wird aligewarlct haben, um nach der Krone zu grei- 
fen , sondern sich schon nach der Erniordunfr seines Neffen 
Anurudhaka durch die Hand seines eigenen Sohnes in seiner Hei- 
math Vai^ält wird unabhängig gemacht haben: daher dürften die 
Purftna's in ihrem vollen Rechte sein, wenn sie die Regierung 
des (i^unäga von einem firoberen Zeitpunkte an datieren. Auch 
die Abweichung in den Regierungsjahren des Agdta^atru laszt sich 
entschuldigen: dieser regierte nflmlich laut Buddhistischen Angaben 
nach lUiddha's Nirväna, welches in seinem Sten Jahre eintrat und 
Kpoclienjahr einer Aera wurde, 24 — 25 Jahre, eine Aagabe, welche 
die Beni 1 t'i(er der Pur^na's vorgefunden und fälschlich auf die ge- 
sammte Kegierungsdauer des Agatavatru bezogen zu haben 
scheinen. Die dem Udajävva und dem Nandivardhana beige- 
schriebenen Zahlen sind ofifenbare Verdoppelungen der ursprüngli- 
chen : diese werden dort 16%, hier 21% gewesen sein, entsprechend 
den 16 Jahren des Udajabhadra, den 22 des Nandivardhana 



diasena und «eine neuen Brüder Einer nach dem Andern regiert 
haben sollten, und weil der Umatand, dass nur die geaammte Regierunga«' 
zeit aller zehn von den Biuldhistea bestimmt wird, auf gemeinschAftUcbe Re- 
gierungen hinzuweisen seheint. 

V. Galschmidi Beilrige* 6 
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und der tlbrigen Sohne de« Klllpoka bei den Bnddhisten. Den 
Grund der Verdoppelung siebt man nicbt gleich ein: Tielleicbt hiel- 
ten sie das Jabr 603 t. G. fölschlich fßr das Todesjahr des Bim - 

bisitra, währoml es viplmebr das seines Regierungsantrills ist; 
wahrscheinlicher noch (IniiKi es mir, dasz man die Dauer der Re<;ie- 
rungcn verlängerte , llit'ji> um Liirken zu verdecken, theils um die 
runde Gesammtsumme von 360 Jahren heraus zu bekommen. Der 
gröbste Verstosz ist aber ohne Zweifel der, dasz die gemeinschaft- 
liche Regierung des A n u r ud haka und M u n d a ganz ausgelassen 
und die fehlenden 8 Jahre, als man den Fehler bemerkt hatte, auf 
gut Glück dem Kdkayarna gegeben worden sind, und hierfQr Uszt 
sich in der That keine Entschuldigung vorbringen. Trotzdem glaube 
ich den Beweis geliefert zu haben, dasz den Listen der Pur^na's 
echte Tr,i(iiliüiuii zu Crunde liegen, die bei aller Nachlässigkeit, mit 
der sie benutzt woiden sind, sicli doch sehr gut noch erkennen 
lassen; man ist daher berechtigt, ihnen für die Zeit vor Bimbi- 
.s^ra, wo authentischere (Juellen uns abgehen, im Allgemeinen 
Glauben zu schenken. Den Brabmanischen Angaben zufolge mttszte 
^a trau gas derselbe Kflnig wie der Mahd päd ma Bhattija der 
Buddhisten sein, und in der That steht dieser Identifizierung bei der 
Leichtigkeit, mit welcher die Inder Eigennamen von gleicher Be 
deutung vertauschen, Nichts im Wege. Bhattija bedeutet ^milita- 
ris\ sein Beiname wird nach dem analogen des ersten Nanda als 
Verkürzung von Mahäpadmapa t i in der Redeuiung ^7nultürum 
milium domimis' zu fassen sein. Wenn die ßrahmanen diesen König 
Xatraugas(d. i. militiae splendar) oder, wie das Matsjapur^na 
sagt, Xemagit(d. i. faustus incior) nennen, so haben dieae Na- 
men wesentlich denselben Sinn und können recht gut einen und 
denselben Konig bezeichnen. Xa trangas regierte nach dem 
MatsjapurAna 36, sein Vorgänger Xe'm ad barm an 26 Jahre; 
diese Zahlen betrachte ich als authentisch, die Zahlen des Väjupu- 
räaia, 40 iiiid 30, sind Abi luulungcn. Nach den Huddhistiscben An- 
gaben starb \a traugas im J. 603, liestieg luiglu'h (539 den Tlu'on, 
und Xemadharman, der Stifter der Dynastie, 665. Somit regierte 
das Haus der Xatrabandhu (dies scheint der aulhentische 
Name zu sein ; vgl. Lassen I, Anhang S. XXXIV) in zwei Linien von 
665 — 403, also 262 Jahre lang, wahrend das M atsjapurdna die 
Dauer der Dynastie auf 362 angibt. Ich halte dies nicht für Zufall, 
sondern glaube, dasz es beabsichtigt wnrde, die Dauer derDyna- 
sUe um gerade 100 Jahre zu erhöhen (aus welchem Bestreben denn 
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auch die Verdoppelungen uDterscbiedUclier Posten zu erklfiren sind), 
und sehe in dieser Proportion einen Beweis fOr die Richtigkeit mei- 
ner Vermntliuii^. 11 Ober ihre wahre Dauer Abgesehen ?on dieser 

Schemalisiening halten wir bei der «hirrli aiillientisdie Daten gesi- 
cherten r*nlfung der Angaben der Piu .iiia s iiiKi du' X a t raba u d hu 
zwei H.Miplfehler zu ringen: Verschiebungen und Lücken, also ge- 
rade dieselben, die für eine viel frühere Zeit, wo das Mahal>hä- 
rata zur Vergleichung eintritt, schon von andrer Seite bemerkt 
worden sind ; dabei darf man aber nicht übersehen , dasz die Pari- - 
na's im Besitze einer im Allgemeinen richtigen (Jeberlieferung von 
der Zeitdauer der Dynastien gewesen sein müssen , indem sie die 
Locken durch entsprechende Erhöhung der Dauer der benachbarten 
Regierungen wieder auszugleichen hemUht sind. Wir werden 
also den I'ui äiia's unter Auci kennung ilirer geringen 
Z u V e r 1 ä s s i g k e i t i m E i n z <' 1 n (mi d o c h a u c h f il r d i e Zeiten 
vor Buddha in den Hesli luuiuugen grOszercr Zeiträume 
da Glauben schenken dürfen, wu kein Grund für die 
Annahme vorliegt, dasz sie die Zahlen schematisiert 
haben. Bei der nächst vorhergehenden Dynastie der Pradjota 
gehen alle Poripa's 138 Jahre als Gesammtsumme an, aber die 
Summierung ergibt heim Matsjapurslna 145. Es musz also in 
einem ^nzelnen Posten ein Fehler stecken, und zwar, da die Jahre 
des Isten, 4ten und ölen K<»nigs durch das Väj upuräna gesi- 
chert sind, erihv«der in den 2S Jahren des Pälaka oiiir in den 53 
des Vicäkhajilpa (im Väjupnnnia hnhen sie 24 und 50 Jahre). 
Da eine Aenderung von 53 in 46 sich von selbst verbittet, so nuisz 
der irrthum in den Jahren des Pälaka liegen, dem man 21 Jahre 
zugehen und ashtavin^ati in ekavin^ati zu verwandeln haben 
wird. Dasz die Zahl der Jahre dieser Dynastie an sich unverdftditig 
ist, hat Lassen hervorgehoben. Das Einzige, was sich gegen ihre 
138 Jahre einwenden liesze, ist, dasz diese mit den 362 der Xa- 
trabandhu gerade 500 Jahre, also genau die Hälfte des den 
Biirh a d ratlia zugeschriebenen Jahrtausends, herrschen; allein 
da die pewalisamsten der Aenderungen, welche diesem System zu 
Liebe gemacht werden muszten, schon bei den Xatrabandhu ge- 
macht sind, so wird man die 138 Jahre der Pradjota für eine 
annähernd richtige Angahe halten mttssen : sie durch eine moderne 
Wahrscheinlichkeitsrechnung, die ziemlich dasselbe Resultat haben 
würde, zu ersetzen liegt kein Grund vor. Also regierten die Prad- 
jota etwa von .803—665 v. C. Vor ihnen kommen die Bftrha« 

6* 
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draiha mit angeblich 1000 Jahren; sowohl diese Zahl« wie die An- 
gaben über die Dauer der einzclucn Hegierungen himl sichtlich er- 
funden « lind es konnle darum scheinen, als \\*'in\ tlm zuverlässige 
Tradition nicht über diePradjota biiiausgienge. i^emungeachtet 
glaube ich, dasz wenigstens noch die Hegieruugsjahre des IcUlen 
Königs der Bärhadratha troU ihrer Höhe (50 Jahre) authentiscb 
sind. Um dies nachzuweisen , musz ich auf die (cycUscbe) Chrono- 
logie der Bdrhadratha eingehen. Das VAjupuräna reehnet, wie 
alle übrigen Pordna's, 1000 Jahre Tom Grossen Kriege bis zum letz- 
ten der BIrbadratba, wahrend welcher Zeit 21 Könige regierten, 
Nachfolger des Sahadeva, des Zeitgenossen des Groszen Krieges. 
Die Summierurg ergibt iiuiesz nur 927 J.dire, und es ist rein un- 
mü^Iicli, die fehlenden 03 Jahre dur( h Aenderung irgend einem Kö- 
nige zuzulegen. Trotzdem begreift man, gerade weil die Zahlen 
erdichtet sind, nicht, warum man es nicht durch eine geringe 
Modification der Zahlen so einrichtete, dasz die Summe von 1000 
Jahren richtig herauskam. Ich glaube also, dasz dem Sabadeya 
ursprünglich 63 Jahre gegeben und dieser mitgerechnet war. Das 
Matsjapuräna gibt als Gesammtzahl der Kdnige wahrend dersel- 
ben 1000 Jahre 32 an, zahlt aber nur 19 im Einzelnen auf, deren 
Regierungen sich auf 780 Jahre belaufen. Es fragt sich nun, ob die 
Zahl vou 32 Königen Rest einer besseren und vollstJuidigeren Ueber- 
lieferung, oder, was bei der sonstigen t'ebereiuslunnuing mit den 
anderen Puräna's an sich nahe läge, bloszer Schreibfehler für 22 ist. 
Soviel erhielte man, wenn die LUcke vor dem letzten Könige aus 
den anderen Puränas mit den Regierungen des Satjagit und Vic- 
V a g i t ausgefüllt und Sahadeva mitgezahlt würde* Die fehlenden 
220 Jahre waren also in der Quelle des Matsjapuräna unter diese 
drei vertbeilt gewesen, wahrend sieimVäjupuräna nur 178 Jahre 
haben; so kamen durchschnittlich auf jeden 73 Jahre. Eine Verglei- 
chung der Zahlen des Matsj a pur a na mit denen des Väjupuräna 
lehrt aber, dasz jenes die /alden des letzteren durchweg ermäszigt : 
die h'M hsteZahl, die vuikoiumt, suid die G4 Jalire desTr utacravas, 
dagegen sind die 100 des INiramitra gewisz absichtlich auf 40 re- 
duziert worden. Wir können also mit Bestimmtheit versichern, dasz 
den Angaben des Matsjapuräna nicht eine Anordnung, welche 
für die 220 fehlenden Jahre nur drei Könige voraussetzt, zu Grunde 
gelegen haben kann* Vielmehr musz tot Ripungaja eine grosze 
Lücke sein, die im Väjupuräna durch zwei Namen mit über- 
maszig langer Regierungsdauer nur mühsam verdeckt ist. Diese 
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IVnmpn lauten Satjngit {Verilatis uiciof) und Vif vagit {Vnwer- 
salis Victor)^ und können Varianten sein. Dazu kommt, dasz nach 
dem ßhägavatapuräpa Vi^vagit nur ein Beiname des letzten 
Königs Ripungaja war, dessen Name üostium vicior bedeutet; 
der Verdacht liegt also nahe, dasz dieser verdreifacht worden ist, om 
als LttchenbCIszer zu dienen. Dasz jene nachweisbare grosze Ldcke 
das Versiegen der genaueren IVadition in Bezag .auf die einzelnen 
Regiorungen besser motiviert als ein einfacher Dynastiewechsel, liegt 
aut der Hand , iiiul aus diesrm Grunde halte ich die 50jährige Re- 
gierung des lelztcn B a j Ii mI ra l h a , die noch diesseit der Lücke 
liegt, für aullienlisch, lasse also den R i p u n g aj a von 853 — 803 
licrrscben. Man sage nur nicht, das sei für den letzten einer Dyna- 
stie, der noch dazu nicht bis an seinen Tod regiert habe, zu hoch 
gegriffen. Beim Ausgange Orientalischer Dynastien wiederholen sich 
meistens zwei Extreme. Entweder — und das ist das Häufigste — 
es geht mit einem furchtbar raschen Thronwechsel za Ende, oder, 
und dieser Fall ist auch nicht selten, der Verfall erfolgt während 
einer ungewöhnlich langen Regierung eines schwachen Ftlrsten, der, 
als Kind auf den Thron gekommen, sein Leben lang ein Spielball 
der Groszen ist, denen er zn nn])edeutend erscheint, um ihn 
todlzuschlagen, so dasz sie ihn lieher als Figurantm henutzon: wenn 
er lange genug diesen Dienst geleistet hat, ist dann in der Regel 
einer unter den Groszen mächtig genug geworden, um den altgewor- 
denen Fürsten abzusetzen und eine neue Dynastie zu stiften. So en- 
digte, um bei Indischen Beispielen zu bleiben, die Dynastie der 
Bahmany Shäh*s von Kalbarga mit der 38jährigen Regierung 
des Mahmud Shahll (SS7 — 925 H.), die der Beni Nikodur 
von Kashmir niil d. r 50jährigen des Muh am med Shäh II (892 — 
942 H.), die der Grosznjoiiul's von l>ehli mit der 48jährigen des 
Gelaluddrn ShähAiem ll (1173—122111.) Dasz die lOOOjäh- 
rige Dauer der Bürhadratha-Herrschafl cyclisch ist, versteht sich von 
seihst ; es fragt sich nur, ob die Zahl von 3 1 Herrschern vor R i p u n- 
gaja sich verträgt mit der von allen Einzelangaben unabhängigen 
und wegen dieser ihrer Selbstständigkeit von Lassen fflp streng hi- 
storisch erklärten Angabe, dasz vom Beginn des Kalijuga bis auf 
die Krönung des Nanda 1015 Jahre verflossen sind, und dasz folg- 
hch Sorna der erste von jenen K^^nigen, im J. 1418 v. C. auf 
den Thron kam? Von 1418 — 85:$ sind 50r> Jahre; diese unter 31 
Regierungen verth' ilt ergelten die Durchschnittszahl von etwas über 
18 Jahren für Jede Regierung. Da dies nun voUBliindig dem richti- 
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gen VerbaltnisBe eDtspricht, bo halte ich nunmehr das Datam 1418 

für den Anfang des Kalijiiga für völlig gesichert. Vom Stifter der Dy- 
nastie bis auf den Somäpi sind nur drei Könige, deren Geschicht- 
lichkeit zu bezweifeln knn Grund vorliegl ; als ersten Köfiigen einer 

neucu Dynastie \vird man iln'cu llegieriingen eine etwas h(»liere 
Durchschnillszaljl, etwa je 21 Jalirc, ^'«'Ijoii dürfen und erhalt so mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit folgende Ansätze: 

Gründung des Reichs Magadha 14S1 v. C. Ister kouig 
lii ihadratha um MSI — 1400. 2. r. a i Lsandha um 
1460 — 1439 (der also nie Iii mit dem (jegner der Ktesi- 
anischen Semiramis identisch sein kann). 3. Sahadeva 
um 1439—1418. 

lieber die Anfänge des lleiebs von >Iagadha hinaus eine In- 
dische Chronoloi-ie construieren zu wollen, halte ich bei dem ganzli- 
chen Mangel jeder positiven Grundlage für müszige Spielerei. Ich 
verstehe auch nicht, was Herr (Jehcimcrath Dunsen meint, wenn 
er in Bezug auf die Indische Urzeit 'S. 183 sagt ^Wir sind vielleicht 
in einigen Jahren im Stande, nach Geschlechtern, wie Herodot, 
oder nach durchschnittlichen Regierungsjahren zu rechnen, gewiss 
sind wir es aher jetzt noch nicht.» Der Klang der Worte erinnert 
an Melmhr, ich zweifle aher, dasz Niehidir sie unterschriebea ha- 
ben würde. Wer vorwitzig ist, dem stellt es jetzt »clion frei, für die 
Indische Urzeit nach Geschlechtern oder Hegierungen zu rechnen 
(und das wäre inmier noch hesser, als a priori den einen Zeitraum 
auf 500, den andern auf 800 Jahre zu bestimmen), wesentlich voU- 
kommnere Hilfsmittel werden wir der Natur der Sache nach nie er- 
langen können, da die Inder ganz offenbar für die Zeit vor den Bär* 
hadratha keine zusammenhängenden Königsverzeichnisse und 
noch viel weniger eine Zeitrechnung gehabt haben; mögen auch 
noch bedeutend mehr Künigsnamen aus den Vcden bekannt gemacht 
werden, eine zusammenhängende Reiiie werden wir ni<; bekom- 
men: uralte Indische Inschriften erwartet wohl selbst der Vf. nicht? 

Für die geschichtliche Zeit sind die Umrisse der Indischen 
Chronologie von Lassen in einer Weise festgestellt worden, dasz 
man sie im Ganzen und Groszen für vollkommen feststehend erach- 
ten musz. Wer nach Lassen dieses Gebiet betritt, dem bleibt Nichts 
flbrig als dies anzuerkennen und Lassen's Resultate im Einzelnen zu 
berichtigen oder sieher zu stellen. Ein sehr ernster Angriff ist neuer« 
din^s gc^eu eine der Grundlagen vuu Laasens Ghronologjet das 
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Datum TOD Buddba's Nirvdoa, geführt worden: der Vf. freilich, der 
seioe KenDtoisz, auch da wo er Lassen widerlegen will, nur aus 
Lassen scbdpft, bat keine Ahnung davon gehabt. Ich meine den 
Aufsatz von Cunmnffham, Coms of Jn^Uan Buddhist satraps mih 
Greek fnscripikm Sm Journal ofihe AsUtUc Society of Bengale vol. 
XXIII (1854), No. 5. Lassen hatte sich für das Epochojahr 543 v. 
Chr. für Buddha's ISirvaiia erklärt, weil mit ihm auf Ceylon eine 
Mlrirerliche Zeitrechnung beginnt, und das Fehlen von GG Jahren in 
der Zeit zwischen ßuddha und Kaudragupta aus einer Verwechselung 
hergeleitet, welche* sich die Buddhisten hei den neun Nanda's zu Schul- 
den kommen lieszen, auf welche sie die Regierungsdauer des Bha-> 
drasena und seiner neun Brader irrthümlich übertragen hätten: statt 
der Buddhistischen 22 Jahre hat Lassen der Nanda- Dynastie unter 
Benutzung Brahmanischer Nachrichten 88 gegeben. Es leuchtet 
ein, dasz dieser Ausweg minder gewagt ist als die Annahme, dasz 
der Anfang einer wirkliili gebrauclilen A( i a uiii fe';»uze 66 Jahre 
verschoben haben sollte. ISua linden .sieh aui den Münzen der Sinha- 
KiJnige von Sunlshtra, deren Zeit <1;«dürch, dasz sie sich Satrapen 
der Griechisch -Indischen Könige, und zwar sicher des Dionysios 
und desHippostratos, nennen, im Allgemeinen feststeht, Jahres- 
zahlen einer unbekannten Aera, die von 340 — 390 derselben gehen. 
Neuerdings haben sich andere Jahreszahlen, offenbar derselben Aera 
angehOrig, auf den von den Indoskythen herrührenden Inschriften 
der Buddhistischen Topen vonManikjala und andrer gefunden. 
Edw. Thomas hatte die fraghche Aera für die des Crl Ilarsha er- 
klärt, deren Jahre wwdi dem Araber Albirüni von 457 v. Chr. da- 
tieren, also hier eanz passend sind ; Lassen ist ihm gefolgt. Cun- 
ningham wendet nun gegen die Aera des f ri liarsha ein, dasz sie 
sonst ganz verschollen sei und dadurch, dasz sie um gerade 400 
Jahre vor der des Vikramäditja anhebe, verdächtig werde; da 
die fragliche Aera ^ch auf Buddhistischen Denkmälern vorfindet, so 
erklärt er es fdr das Nächstliegende, dasz nach der spater bei den 
Buddhisten herrschenden Aera von Buddha's Nirv<4na auch hier da- 
tiert worden sei. Da nun in der Tope mit der Inschrift des 6an- 
daphüka, Salmix'ii des TurubhkakOnigs Kaiüslika, vum Jahre 
der Aera 44G sich iiünii.^ehe Silbennilnzen gefunden haben, die biü 
zum J. 33 v. Clir. hcrabgehen, und hiermit ein Termin gegeben ist, 
vor welchem die Tope nicht erbaut worden sein kann, so ergibt sich, 
dasz das Epochejahr ein späteres sein musz, als das nachmals übliche 
vom J. 543 V. Chr. Da nun die Buddhisten Kandragupta's Thron- 
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besteigun^,' nur 162 Jahre nach Ilii(iilha;s >.irv;1na setzen statt 228, 
wie sie es muszten, wenn sie von 513 an rechneten, so nimmt Ciiu- 
ningham an, dasz jene Aera ursprünglich 66 Jahre später anhob, 
njimlich 477 ?. Chr. Auf diese Aera also, die von der pruhlemati- 
sehen des (ri Harsba Dur um 20 Jabre differiert, führt er die 
Jahreszahlen auf den MQnsen der Sinha-Kdnige und den Inschriften 
der Indoskytbischen Topen zurück. Dies alles besticht sehr; trotz- 
dem mdssen wir den Vorschlag verwerfen. Die älteste auf den To- 
pen vorkommende Inschrift trägt nämlich die Jahreszahl 333 der 
fraglichen Aera, was nacli der berichtigten Buddhisiisi in n Zeitrech- 
nung gieich 144 v. Chr. sein würde. Cunnin^iam scheint es für 
nicht unmöghch zu halten, dasz die Anlange der Indoskythischen 
Herrschaft im Gebiete von Taxila damals schon begonnen haben 
könnten. Allein dies ist nicht möglich; bei Justin. XXXVl, 1 , 4 ha- 
ben wir die allerbestimmteste- Nachricht, dasz im Jahre 139 Chr. 
das Griechisch -Baktrische Reich noch bestand, und so lange Bak- 
trien nidit im Besitze der Indoskythen war, können diese sich schlech- 
terdings nicht im Pengäb festgesetzt haben. Dazu kommen authen- 
tische Chinesische Zeugnisse , dasz die Indoskythische Völkerwand- 
rung erst zwischen 1.3G— 134 v. Chr. erfolgte (vgl. Lassen II, 368 
mit dem Nachtrage S. XLIII). Bleiben wir dagegen bei der Aera des 
^rl llarsha, so fällt jene Inschrift in das Jahr 124 v. Chr. und ist 
nicht im Widerspruche mit der Geschichte. Das Resultat ist also 
das, dasz die Aera des^rlHarsha beizubehalten ist und dasz das 
Datum 543 v. Chr. für Buddha's Nirv^na unangetastet bleibt. Ein 
Wort fiber diese FundamentaUrage der Indischen Zeitrechnung wäre 
in einer ^eingehenden BehandluDgderSanskritforscbungen' gar wohl 
am Platze gewesen. 

S. 204 fl. bespricht der Verfasser von 'Aegyptens Sielle in der 
Weltgeschichte* die Epochen des Indischen Schriflthums als das 
zweite Ilauptelement urkundlicher Zeilbestimmung. Die Anfönge der 
Grammatik setzt er aus inneren Gründen um 650 v. Chr. an, die 
Bildung der Prosa in die Zeit von 1000 — 650; in Bezug auf die 
epischen Gedichte scheidet er die Epoche der letzten Bearbeitung, 
die nicht vor Apoka falle, und die der Abfassung, als deren niög* 
lieh höchster Zeitpunkt das 8te Jahrhundert anzusehen sei. Bis 
hierher kann man dem Vf. beistimmen. Die Sannnlung der Veden 
setzt er S. 207 in die älteste Zeit des 4ten Zeitalters, also bald nach 
1000, und in eine andere Zeit als den Vedischen Kalender; in der 
J£abe|l9 ö. 229 ^et^t er ))eide m HOO ^n. Die Yeaed selMmd 
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ihm weit Vlter. Eine Sprache, meiot der Vf. S. 208, sterbe nur ah 

durch grosze Eräugnieze: das Sanskrit, welches im 4ten Zeitalter 
blosze Gelehrtensprache sei, könne nur mit dem Ende des 3ten Zeit- 
altrrs abgestorben sein, und da zwischen der Sanskritliteralur und 
dem Vedischen Schriftthiim eine ungehenri' Kluft liege, so müsse 
die Sprache der Veden mit dem 2ten Zeitaller abgestorben sein. 
Der Vf. bleibt sich hier nicht gleich: erst sagt er S. 2u9, Z. 7 (ebenso 
S. 228), der Untergang der Vedensprache als Volkssprache 
inttsse mit dem Ende des 2ten Zeitalters zusammenfallen, in der Ta- 
belle dagegen auf derselben Seite 209, Z. 20 laszt er sie als Ge- 
lehrtenspraehe im 2ten, als Volkssprache im Isten Zeitalter 
blühen. Das organische Gesetz, nach welchem sich das Indische 
einerseits, andrerseits das Zend entwickelt haben, vcrsinnbildUcht 
er S. 210 durch eine Tafel, in welcher die Entwickelimg des Alt- 
nordischen und Islandischen zur Vergleicluing daneben gestellt ist« 
Nun erst kann das Verhältnisz beurtheilt werden , in welchem 
Zarathustra zu der Vedischen Religion steht. Der Vf. unterwirft 
Max Mttller's Hypothese, dasz die Zoroastrier in der Vedischen Zeit 
aus Indien ausgewandert, richtiger zurückgewandert, seien, einer 
eingehenden Prfifung und widerlegt sie; so bleiben zwei Möglich- 
keiten übrig: entweder stiftete Zarathustra seine Religion vor 
dem Zuge der Arier nach Indien, blos im Gegensalze eines uralten 
Baklrischen ^vatunlienstes, oder Zarathustra stand erst nach der 
Auswanderung auf, die nach Indien führte. Der Vf. entscheidet sich 
für die zweite Annahme als für die leichtere. Gewisz mit Recht, 
wenn wir zu diesem Dilemma gezwungen wären. Allein in Bezug 
auf eine vierte Ansicht, die Burnouf vertreten hat, dasz die nach In- 
dien ausgewanderten Brahmancn Persien in Folge der Zoroastrischen 
Neuerung verlieszen, macht es sich der Vf. etwas leicht, indem er 
S. 21 B durch die ailerding ganz richtige Bemerkung, es könne 
weder von Persien noch von Brahmanen die Rede sein, die Sache 
selbst beseitigt zu haben meint. Formulieren wir den Satz so, wie 
ihn Burnouf ohne Zweifel verstanden wissen wollte, Wlie Anhänger 
der Vedischen Götter wanderten aus Iran in Folge der Zoroastrischen 
Neuerung aus (aber nicht als Zoroastrier) % so verdient er gewisz 
alle Beachtung;, denn auszer den S. 216 angeführten Namen der * 
Gottesverehrung, in welchen sichtlichZ a r a th u str a mit dem Sprach- 
gebrauche der Vorzeit gebrochen hat, kommen auch Beispiele der 
umgekehrten Art vor, wo die Zoroastrier die ursprüngliche Bedeu- 
lim^ gewisser Worte (mainju, daqju) beibehalten, die Inder sie 
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offenbar aus Haas gv'gen die iränier verändert haben. Man Tcrgleiche 
darober Laasen, bidische Altertbumakunde I, 524 ff., dessen Ab- 
schnitt *ttber die Entzweiung' wohl einige Beracicsichtigung verdient 

hätte. Der Vf. wiederholt die (Gründe, warum Zarathustra einer 
sehr alten Zeit angehören inuss«', und setzt ihn schlieszlich zwischco 
4000 — 3Ö00, eine Annahme, ^h'c nur denjenigtii uuvei jiuiilti^' hci- 
szen kann, welche sich überhaupt bei dem, was geschehen ist, INichts 
denken und von der groszen AVirkliclikeit der Wrltgescbichte Nichts 
kennen als leere Worte und Formeiu' (S. 223). Mit dieser tonenden 
Phrase sollen vermuthitch diejenigen zur Ruhe verwiesen werden, 
welche das Äusklflgeln von Zeitbestimniungen der allerindividuell- 
sten Natur für Eräugnisse, die sich ntm einmal mit Sicherheit nicht 
mehr bestimmen lassen, for zwecklose Spielerei halten. Dasz der 
Vf. mit seinem Ansitze für Zarathustra Hecht liaben kann, wird 
billiger Weise ^ienlaud leugnen, ebenso wenig lit sze es sich aber 
bestimmt nachweisen, dasz es falsch wäre, wenn ein Andrer ihn 
2000 Jahre später oder 3000 Jahre früher setzen wollte. Die Aus- 
wanderung der Arier aus ihren Ursitzen nach Baktrien setzt der Vf. 
jenseit 5000 v. Chr. Alle für Baktrien und Indien gewonnenen hypo- 
thetischen Zeitbestimmungen werden in einer Tabelle S. 225 ff. 
ausführlich recapituliert und dabei eine Uebersicht (Iber die politi- 
sche, religionsgeschichtliche und sprachliche Entwickelung der Inder 
gegeben. Was die eigentlichen Jahrcsangaben in dieser Tabelle an- 
betrifl't, so sind sie, wie gesagt, oben ganz subjektiv, unten hat die 
unkritische Art, wie der Vf. die Chronolugic des Magadliareichs nuf- 
gebaut hatte, merklicli geschadet. Zum Schlusz wirft der Vf. noch- 
mals einen Blick auf die Zeitrechnung des Megasthenes und ver- 
sucht von dem nun gewonnenen Standpunkte aus die Beconstruction 
derselben. Das Iste Zeitalter erklärt er S. 233 für mythisch, Diony- 
sos und Herakies möchten jeder 1000 Jahre regiert haben, die 13 
Könige zwischen Beiden seien zwar auch mythisch, doch dürfte ihnen 
menschliche Regierungsdauer beigelegt worden sein (durchschnittlich 
23 Jahre). Folglicli erliiellen wir für das Iste Zeitaller 15 Könige in 
2300 .lalu en. Im 4ten Zeil.ilter möchten, wie in unseren Brahiuaui- 
schen Oaellen, etwa 50 Könige in 1600 Jahren regiert liaben, zusam- 
men also t)5 Könige in 3900 Jahren. Somit blieben für das 2te und 
3te Zeitalter 88 Könige in 2500 Jahren übrig, somit für jedes 44 Kö- 
nige in 1250 Jahren mit 28 Jahren durchschnittlicher Begierungs- 
dauer, oder, wenn die Zeit der Zwischenreiche abzuziehen ist, 44 Kö- 
nige in 1000 Jahren mit weniger als 23 Jahren Regierungsdaaer. Dies 
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Alles schwebt tlormaszen in der Luft, dasz schon die einfache Erwäh- 
nung eino Widerh'gnng ist. Kein Mensch kann wissen, von welchem 
Zeitpunkte an die Liste (lesMegastluMjes historische Namen und Ziddeo 
zu geben anhcng, und was die natürliche Folge hiervon ist, Niemand 
kann die Geschichtlichkeit der aus dem Zusammenhange heraus- 
gerissenen Zeiten der Künigslosigkeit verbürgen: es ist sehr leicht 
möglich, dasz die Indischen Quellen des Megasthenes ganz wie die 
Brabmanischen von beut zu Tage erst mit dem Beginn des 4teD 
Zeitalters wirkliche Gescbicbte zu geben anfiengen. 

Von dieser Indologischen Untersuchung, die wegen ihrer Flöch- 
tifTkciL aijcl Willkür ;ds die schwächste Partie des ganzen Werkes 
bezeichnet werden nmsz, wendet sidi der Vf. im 6ten Abschnitt zu 
den Lrinnei Hilgen und Dichtungen der Griechen von den Anfängen. 
Abgesehen von der Sprache, die deutlich für eine ursprüngliche Ge- 
meinsamkeit der Griechen und der (ihrigen Arier zeugt, erkennt der 
Vf. in den Lokalsagen von Deukalion in Thessalien und von Amiakos 
in Pbrygien ecbte, nicht von den Semiten entlehnte Ueberbleibsel 
der, wie er glaubt, allen Arischen SUfmmen mit den Semiten gemein- 
samen Fluthsage. Dagegen erklärt er S. 243 die Hesiodiscben Welt* * 
aller für ^ das Werk späterer Dichtung, vom Standpunkte der wclt- 
philoso]diis( hen Helrachlung, aus dem Bewusztsein einer trüben Zeit, 
mit Rückblick auf die Sagen von der Vergani^enheit, und nicht ohne 
Hollhung auf eine bessere Zeit, wo die Strafe des alten Uebermuths 
und Frevels gesühnt sein wird.' Buttmann hatte das an vierter Stelle 
zwischen das eherne und das eiserne eingeschobene Geschlecht der 
Heroen für einen spateren Zusatz erklärt. Der Vf. sucht es zu retten, 
indem er zwei ungleichartige Ueberlieferungen annimmt, die Hesiod 
verschmolzen habe, 1) die Ueberlieferaog von der Urwelt, die drei 
Abslufungea eines goldenen, silbernen, ehernen Geschlechtes, wel- 
ches letztere in dcrFlutli umkonmit; 2) das nachnuthige Menschen- 
geschlecht, erst die Heroen, die Gründer der Gesittung, dann im 
Gegensatz dazu das büse jetzt lebende Geschlecht. Dalu i l ihait ai)er 
doch Bttttroann's Einwand, dasz es unsinnig ist, vier nach Metallen 
benannte Geschlechter und eines, noch dazu ein in der Milte stehendes, 
als das der Heroen zu coordinieren, seine volle Kraft: man begreift 
nicht, wie eui Dichter so Disparates singen, sehr wohl aber, wie ein 
spaterer Bearbeiter die Erwähnung des gefeierten Heroengeseblech- 
tes hier vermissen und es einflicken konnte, ohne zu beachten, dasz 
er zwei von einander ganz unabhängige Trachtionen untereinander- 
Wf. Für den Vf. bildet dieser Punkt freilich eine Lebensfrage; 
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denn sol»ald die Ursprflnglichkeit der vier Weltalter bei den Griechen 

nachgewiesen ist^ ist ohne Weiteres auch die Echtheit der vier In- 
dischen Weltaller Ix'wit sen und die ganze Indische Zeitrechnimg des 
Vfs., die auf der Negation derselben beruht, stürzt über den Haufen. 
Wir haben oben die Änthcnlizität der vier Indischen Weltaller durch 
Vergieichung mit der Iranischen Änscliauung siclier gestellt und 
dOrfen in Folge davon auch die vier Weltaiter des Uesiod als eine 
echte den Hellenen mit ihren BrudervOiliern gemeinsame üeberlie- 
ferang vindizieren. In Bezug aaf die Religion macht der Vf. 247 f. 
einige schone Bemerkungen (Iber die Vermenschlichung der alten 
Naturkräflte durch den Hellenischen Genius; was den Quell der 
Griechischen Mythologie anbelangt, so verwahrt er sich gegen die 
Ableitung derselben aus Aegypten , dessen Gottesbewusztsein selbst 
in Asien wurzle, nimmt aber die erst durch die l'elasger Kleinasiens, 
dann in viel wirksamerer Weise durch die Curtius'schen louier ver- 
mittelte Entlehnung verschiedener Aeligionselemente von den Semi- 
ten (Phönikiern) an: so des Mythos von Kadmos und Harmonia» des 
Kadmilos und Melikertes, des Dienstes der Kabeiren (deren Namen 
- jii^s(fo$y li^^oxigüii^ ji^dxßdiOos der Vf. S. 251 nach der Ana- 
logie des Anrufs aiis tccv(^€ als Wfiidiger Herr, Würdige GebOrntCi 
Würdiger Gehörnter deutet); Phönikisch-Aegyptisch möge auch die 
Ermonliiii^ des Dionysos durch Aides und Helios sein. Im Allge- 
meinen niusz man hier dem Vf. durchaus Recht geben : es kommt 
freilich Alles darauf an, welchen Spielraum man in praxi i\em Se- 
mitischen Einflüsse einräumt ; und da bat der Vf. selbst mit seinen 
Etymologien die maszvolle Grenzlinie, die er hier zieht, nicht (Iber- 
all eingehalten. Den Kern der Griechischen Mythologie erkennt der 
Vf. für Indogermanisch und bespricht S. 254 £r. die Frage, in wie 
weit eine Indische Ableitung Griechischer und Italischer Mythen zu- 
lässig sei. Alles GemeinschafÜiehe, sagt er, musz Baktrisch sein: 
das Indische kann nur dadurch zur Vergieichung kommen, dasz es 
das alte Bakirische bewahrt, und von Indischen thun dies nur die 
Vedischen (idtlci - und Ileroennamen. Die Vergieichung der Helle- 
nischen Gülternamen mit den Vedischen will der Vf. S. 259 in fol- 
gender Beschränkung zugeben: *]Nicht die Göttergestalten fmden 
sich, aber das erste Aufdämmern der ihnen zu Grunde liegenden 
Ideen im Bewusztsein der Sprachbildung und die erste mabrchen- 
artige Ausbildung, wobei aber die leichtverhttllte Naturerscheinung 
durch Wort und Darstellung allenthalben durchscheint für den, wel- 
cher den Schlüssel bat. Viel dunkler ist dieses Sinnbild bei den 
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HelleDen.' Er erkennt S. 263 an, dasz die Beziehungen der Arier, 
Hellenen* und Italer in den drei ersten Stufen der Hythenbildung 

nachweisbar sind: 1) in il r Poesie der NenuwortbiUlung, 2) in der 
AiiffjissuDg der Natui orscheinungen als ewiger Kräfte, 3) in der bild- 
lichen Verbindung dieser Erscheinungen nach ihrem ursaclilitlien 
Zusammenhange zu einer scheinbar menschlichen Geschichte. Da- 
gegen protestiert der Vf. gegen eine Vergleichung der Mythologien 
jenseit der Verehrung der reinen Naturerscheinungen. Sehr richtig 
ist, was er S. 256 iiemerkt: *Keine BiMung in Natur und Geschichte 
hat neben einer vollkommen genügenden Ursächlichkeit noch eine 
anderweitige, davon verschiedene.* Dies Alles ist ganz vortrefflich, 
klingt aber sehr verschieden von der Art und Weise, wie der Vf. sich 
V, 1 S. 21 über die Frage ausgcsproclien hatte, wo er u. A. sagte, 
von dem Einlliisse Indiens auf die llellenisrh- Italische Mylhonbil- 
dung könne überhaupt, schon geographischer Gründe wegen, keine 
Rede sein, und auch für den Einflusz des Baktrischen Stammlandes 
spreche keine Tbatsacbe, vielmehr spreche Alles dagegen. Was die 
Entstehung Arischer Mythologie anbelangt, so polemisiert der Vf. V, 
2 S. 265 gegen ihre Herleitung aus einer einfachen poetischen Na- 
turauf&ssung und schliesit mit dem mehr schwungvollen als Über- 
zeugenden Ausrufe: *Die Mythenbildung kann ebensowenig erklärt 
werden aus den .Naiuirrscheinungen, welche das Leben bedingen, 
als die Siii at liinklung ans dem Geschi » i der Thiere, welche den Men- 
schen umgeben, oder aus den Tonen des Windes.' Den ethischen 
Grundgedanken alles echt .Arischen Gottesbewusztseins drückt der 
Vf. S. 266 kurz in folgenden Worten aus: *Die Arischen Stämme 
waren ausgezogen aus der zerstörten Urheimath in ihr neues Irän, 
im Glauben an die gesicherte Fortdauer der natürlichen und sitt- 
lichen Weltordnung. $o wenig als Sturm und Regen und Kalte den 
Jahressegen vertilgen können, welchen die heitere Lichtgottheit sen- 
det, 80 wenig wird die Ordnung des gemeinsamen menschlichen 
Lebens, am Heerde, im Hause, in der Gemeinde, im Stamme der 
gleichredenden (iennsspn, wieder gestört werden in der Zukunft, so 
lange die Menschen nicht die Segensgottheit durch Frevel reizen.' 

Mit der Forschung über die Arier bat der Vf. die Stelle des 
Aegyptischen Gottesbewusztseins nach unten hin abgegrenzt und 
schreitet dann zur Feststellung desselben nach oben: davon handelt 
der 7te Abschnitt, die Ueberlieferung der Sinesen von den Anfimgen, 
eines Volkes, das wie die Aegypter vorfluthig ausgewandert ist, wes- 
halb auch Beide keine Fiuthsage haben. Nach einigen einleitenden 
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Bemerkungen tiber den jelzigen Stand der Sinesiscfaen Studien und 
einer zur Orientierung ausreichenden Uebersicht Ober die Haupt- 
cpocben der Sinesischen Gescbicbte bespricht der Vf. S. 273 IT. die 

Anfänge und die UrgescMcbte bis auf die Thronbesteigung des Yü, 
einen Zeitraum, der geschichllicli mdif^t, aber ohne streng gt schichl- 
licben Zusammriiliang iilierli('f»Mt ist. Tin (miioii aslronoiiii>clieü 
Ifaltpuukt zu ^t'uiniirn, l)clracbt('t der Vf. zunadisi dtMi Gdjäbngen 
Cyclus. Dieser, der den Chiueseo und Tatareu mit den Chaldäern 
gemeinsam ist, beruht auf einer sehr einfachenGieichung von Mond- 
und Sonnenjahren, indem 60 der letzteren ungefilhr gleich sind 
742 Hondungen. In 600 Jahren beträgt der Fehler 2S% Tag, also 
gerade einen Mondmonat; folglich ist der (den ChaldSern als Saros 
bekannte) 600jährige Cydus nothwendig zur Ausgleichung des 60* 
jalirii^rn, musz daher autJi wo iiiclit von den Cliiucsen gebraucht, 
(loch von denen beabsichti^it gewesen sein, welche ihnen deo G( »jäh- 
rigen Cyclus gaben. l)ant i)en lief ein ÖOtägiger Cyclus, deren 6 auf 
ein Normaljahr von 3üO Tagen giengen. Der 60jährige Kreis musz 
so eingerichtet gewesen sein , dasz nacH gewisser Zeit der Jahres- 
kreis wieder mit dem ersten Tageskreise anfieng. Die £iDseLzung 
roosz zu einer Zeit erfolgt sein, wo der erste Tag des Tagescyclus mit 
dem ersten Jahre des Jahrescyclus zusammentrafen, d.h. wo beide An- 
fänge auf einen Tag fielen (S. 280). Es kommt darauf an, durch Be- 
rechnung diese Zeit aufzufinden und das Ergebnisz mit den astrono- 
mischen Angaben und den Zeitbestimmungen der Aim iK n zusanHiieo- 
zusleilen. Von erstercn lassen sitii die Ii ubesteulleobachtungen nach 
einfachen Grundsätzen der Kritik zur Feststelhing der Chronologie 
benutzen: Sonnenfinsternisse rückwärts zu .berechnen ist leicht, Kr- 
scbeinungen, welche (wie manche Planetenconjunctionen) sehr selten 
vorkommen und sich nicht leicht berechnen lassen, mdssen entweder 
reine Erdichtung sein oder gleichzeitige Verzeicbnong einer merkwOr- 
digen Naturerscheinung (S. 281). Der Art ist eine Conjunction unter 
Kaiser Tshuen^hifl, die der Vf. S. 281 sehr scharfsinnig mit der 
von Kepler in Bezug auf das (Jehnrtsjahi Christi besprochenen gruszeu 
Conjunction der drei olieren J'laneten zusaniiii('nl)i ingt. Während 
die Sinesen das Sonneujahr vom Tntre der Winterwenrle bejranneu, 
welchen sie durch die Beobachtung des längsten Mittagsschattens 
am (Jnomon bestimmten, wurde der Beginn des bürgerlichen Jahres 
seit Tshuen-hittauf den Monat festgesetzt, welcher der Mitte des 
Wassermannes am Nächsten kommt. Yo bestimmte dies näher da- 
hin, dasi der erste Frohlingsmonat» d. i. der, in welchem die SoDiie 
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in die Fische (ritt (also 45 Tage vor der Nachtgleiche =5. Februar), 
der erste im .i.thre sein sollte. Nach den Annalen wurde der Anfang 
des bürgerlichen Jahres nntor den Dynastien Shanj?, Tshert und 
Ts in dreimal, jedesmal um einen Monat, verschoben, was sich voil- 
komiDcn aus dem 60jährigen Cyclus erklärt, der alle 600 Jahre um 
einen Monat retardiert. Nach der amtlichen auf 6pilt«re Quellen ge- 
stützten Zeitrechnung paszt es nicht, wohl aber wenn man mit der 
sehr alten Bambuscbronik den Regieningsanfang des Yfl in das J. 
1991 V. Chr. setzt, indem dann ungefähr die Jabre 2000 — 1400 — 
800 — 200 als die Anfangsjahre OOOjähriger Perioden erscheinen 
(S. 285). Für die Zeit vor Yü ist die wichtifrste Anfjalte die der vier 
Cioslirnnngen, in wiklie zur Zeit des Vao du' vier Cardinalpunkte 
des JaliiTs ndon, von Idolcr auf die Zeit um 2163 v. Chr. hereHmet. 
Doch bleibt die Sache auf 3 Grade hin oder 210 Jahre unbestimmt, 
so dasz man unter den drei Angaben über die Zeit des Ya o zwischen 
2357 Chr.« dem Datum« dasSemakuang gibt« und 2147, dem 
der Bambuschronik, die Wahl bat. Aber wahrend sich filr das erstere 
nur eine durch Rbckrechnung gefundene Sonnenlinsternisz anführen 
läszt« entscheidet Rlr das letztere der Umstand, dasz nach Anleitung 
von Sonnenfinsternissen der Kalender 1880 Jahre vor seiner Reform 
im J. 104 V. Chr. eingerichlet worden sein musz, also 1984 v, (-hr., 
dasz folglich die Angabe der Bambnschronik filr die Thronbesteigung 
des Yu im J. 1991 und somit auch die davon abhängige für Yao 
sicher gestellt wird. Der Vf. folgert hieraus S. 286 mit vollem Rechte, 
dasz die Darstellung im Shu-king, nach welcher Yfl unter Yao 
das Land von einer groszen Ueberschwemmnng gerettet habe und 
nach dem Tode des Yao und des Shtln Kaiser geworden sei, un- 
haltbar ist. 

Bei dieser Gelegenheit bespricht der Vf. das Denkmal des Ytt 
auf drm Rerge Ju-lu-fuii bei Shen-shu-fu, welche mnn jetzt 
nicht melu- lesen kann, von der aber zu Anfang des 13ten Jahrb. 
n. Chr., in neue Charaktere umgeschrieben, eine Abschrift genom- 
men worden ist. *Die UrsprUngUchkeit dieser einzigen Inschrift (sagt 
der Vf. S. 287) kann nur von Unwissenden bezweifelt werden.' Ob- 
gleich ich dadurch freiwillig dieses Verdammungsnrtheil auf midi 
lade, erlaube ich mir doch einige Bemerkungen. Der Vf. sagt S. 287 
*Die Inschrift ist vollkommen sicher und verständlich und 
zeugt for das ungeheure Alter der Stnesischen Schrift; denn ihre 
Charaktere sind schon ganz idiereinkömmlich. Sic ist auch voll- 
kommen verständlich.' Trotz des Eifers, mit dem der Vf. die 
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voUkommeneDe Verständlichkeit der Inschrift versichert, w ürde doch 
kein Mensch, der die vom Vf. erst S. 289 bncfastäblich in's Lateini- 
sche, dann S. 290 freier in's Deutsche Obersetzte Inschrift liest, zu 
mehr als einem bloszen Wort?erst91ndnisse gelangen, wenn er nicht 

aus der S. 202 niitgetheilten klaren Erzählung des Shu-king be- 
lehrt würde, um was es sich darin handelte. Der Vf. sagt seibor 
S. 288, dasz ihn hei der Ueliertragnng des ersten Absatzes der In- 
schrift die Hede des Kaisers im Shii-kinj^ gehilet habe: *wer 
beide vergleicht, wird sich überzeugen, dasz dn Schreiber des Shu- 
king unsere Inschrift vor Augen gelinM hat.' Soviel musz Jedrr 
zugeben, dasz der Verfasser der Inschrift, also angeblich iüiiser YQ, 
die Thatsache, von der er spricht, als bekannt voraussetzt: weder 
nennt er sich noch bezeichnet er sich anders als dadurch, dasz er 
sich von einem ebenfalls ungenannten 'ehrwürdigen Kaiser* mit 
•(lehilfe, Rathgeber!' anreden Iftszt. Die herrschende Sage, dtren 
ällchles Zenirnlsz wir im Sbu-king hnhrn, nennt den Kaiser Yao. 
den Gehülfen Vu. Nun wissen wir alter, wie gesagt, (hirch astruiio- 
mische Gleichzeiligkeileu, dasz Beides geschichtliche Personen waren, 
aber getrennt durch einen Zwischenraum von 156 Jahren. Der Vf. 
nimmt daher an, die historische Fassung imShu-kingsei spate- 
ren Ursprungs und daher hier, wie in vielen Punkten, im Wider- 
spruch mit den geschichtlichen Thatsachen, und halt es für eine 
ausgemachte Sache, dasz der Setzer der Inschrift zwar Yo, der 
* ehrwürdige Kaiser* ab«T nicht Vao sei. Zwei andere Falle, di» , da 
keine Namen geiuuuiL werden, ebenso wenig und ebenso viel für 
sich haben, dasz der * ehrwürdige Kaiser' Yao, der nehilfe aber 
nicht Yfi ist, oder dasz weder Vao noch Yü, sondern andere un- 
bekannte i'ersonen gemeint sind, hat der Vf. gar nicht beachtet. 
Die Annahme , dasz eine in einer der ältesten kanonischen Scbrifteo 
enthaltene Volkssage aus einer miszverstandenen uralten Inschrift 
entstanden sei, hat doch etwas sehr Bedenkliches. Femer, wer eine 
That auf einer Inschrift erzahlt, kann doch damit nichts Anderes be- 
zwecken, als sie der Nachwelt zii überliefern ; was fttr einen Sinn hat 
es also, dasz der Setzer der hisclirifl nicht nur seinen eigenen Na- 
men, sondern auch den seines Auftraggebers verschweigt? Hierin 
mit dem Vf. S. 287 blos bescheidene Croszartigkeit zu sehen, scheint 
mir etwas optimistisch; ich würde höchstens daraus folgern, dasz 
der Urbeber der Inschrift ein unklarer Kopf war. Dagegen erklärt 
es sich vdUig, wie man, um die Authentizität des Shu-king, eines 
der kanonischen Bücher der Sinesen, zu illustrieren, eine Inschrift 
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schmieden und wie der, welcher dieses that, wie es Fldschern oft 
begegnet, ihm seihst bekannte Dinge auch auf der Inschrift als be- 
kannt voraussetzen konnte. Es filllt mir nicht ein, wegen dieser 
Bedenken die Unechlheit der Inschrift (vou dn ,ilu r kciiipr wissen 
kann, ob sie von Vil herriilirl) apodiktisch m holianplen, nur da- 
gegen musz ich mich vorwahren, dasz man wi gt ii dos Ikmseu sehen 
Machtspruchs blindlings sein Lrtheii gelangen goben soll. Alles 
hiingt davon ab, ob die Sprache der Inschrift alterthümlich, nicht 
blos archaYslisch , die Kürze des Ausdruckes darin ursprOngliche 
Einfochheit, nicht gesuchte Dnnkelheit ist. Der Vf. gibt sich da- 
durch, dasz er sich S. 2S8 für die Richtigkeit seiner Uebersetzung 
auf ^jeden des Sinesischen nicht gnnz TJnkundigen' beruft, als einen 
Kenner dieser schwierigen Sprache zu erkennen; unter aller Aner- 
kennung seiner erstaunlichen Vielseitigkeit ist wohl ein Zweifel er- 
laubt, ob derselbe so tief in die Mysterien des Sinesischen einge- 
drungen ist, um jene feinen ISüancierungen der Sinuche heraus- 
fühlen zu können. Die Entscheidung der Streitfrage müchtc also 
wohi anerkannten Kennern des Sinesischen, wie Schott, zu über- 
lassen sein. 

Die wichtigen Ergebnisse, zu welchen diese Untersuchung der 
Sinesischen Chronologie geführt hat, lassen sich in folgende Haupt- 
punkte zusammenfassen: 1) die sichere Zeitrechnung der Reichs* 

dynastien geht l»is aufVii oder 1991 v.Chr. zun'bk, uiui die An^^aben 
der 1> unbuschi oiiik sind aulln iitiMli (S, 298); dies na (hingewiesen 
und die herkiinunliche, auf spateren <jnellen beniliende ZeitiMH-hnuiiir, 
der z. B. auch Giltzlafl folgt, veilassen zu haben, ist ein ganz we- 
senthchcs Verdienst des Vfs. 2) Vor Yü besitzen wir vereinzelte 
historische Erinnerungen , die durch Verkleisterung der Lücken in 
einen nothdttrftigen Zusammenhang gebracht worden sind: sie ge« 
hOren der Geschichte des Stammlandes Shen-si an. 3) Die Sine- 
sen sind von Westen her eingewandert in yorfluthiger Zeit; die 
Ueberschwemmung unter Yao mit der SinlHuth zusammenzubringen 
ist veikebrt (S. 21)1)). 4, a) Die (Irundlage der älleslen Sinesischen 
Zeilreehnnn*^ ist der OOjShrige (acIus, welcher dem ganzen Iloch- 
asien mit den Chaldäern gemein ist, wahrscheinlich mit den Baklrern : 
diese Grundlage ist geschichtlich; b) die Mittbeilung fand Statt, ehe 
die Chaldiier den GOO jährigen Cyclus erfanden; c) die Sinesische 
Beobachtung beruht auf dem tiebrauche des Babylonischen Gnomon 
(S. 301J, 

Nachdem so alle Nichthehraischen Ueberiieferungen von den 

V. Gulschmld, Btfilrlj^«. 7 
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AoOMfM Winektet «wta o^. ^ ikr Vf. üb 8Imi AbscImiU 
uä 46^ HentclfaBg te BKliliiilagcs Zcünani aacb deo He hrS- 
Mm lV lMi lit fcf^M > Üf« Noa'li rt5ii Jjlve naeb der 

FWikwid de»SeB 6im«tlMI er ab rim WIm «id einen ganzen 
Cyrills an. tm mikhu gtrm^en SoiBiDe lath den oplisrfciti Geju^tz4*n 
iler Fern^ulit. wie der Vf. ?icli S. o! > .lus^Inukl. die vier Jalir- 
LiiiM'iuli' 7ü>*inifne'n^*^rKnw»^f»fl *if>*il, "^^^ I< h«^ t r fui" «Ii»* /ril <lf'S 

TraUltlI<f^iiit^ ^Ir> SvilLl: l"* Ii» n N-JUiiiilt? V. [[^fijt. Voll Vi pIlHt ll- 

if^had m% sa^t er S. mmsa. die kntik einen andern Weg ein- 
seldafTn: er erilärt die Leben^jJtU^e «kr F'^tmrchen. welche iWe! 
l^l>ir.fcniini|Rrn ftek^ u i tf e len , l*t» anf AfttakMi 6r rein bisloriseb 
Wid IndH an, dasi 4ie SiM^r<$clürfaca Akafavs I» oder 
nadi Ahms «ahracMnkc^ G fc k t ae iügfceiie« 1» znrOck* 
lEelmL Der We^, den die BuHoiidtt «Kriift' Utr cwgescljbgen 
lud« ist schaa Indier Mencklet nnd dafesen preie^iert worden. 
Ctae vereintHte Krüincrmm an ein pnos^ae* wvlthi>l«ri?it In > Eniiit;- 
uisi 1^1 kl»'ni \\. <!>♦• iHhIisrtir' Kriililun;^ jo^ Nin;i "<l. P.ir.iü?'. disz 
der$eUie .«U ku>iiti( lu AitüitE^ «ites riumiU^iWa ^idUlllu^ ln^l^le^^ vr- 
scbeiul, fwigert er S. 313. lüsi er o*kr der durch ihn dargeslellle 
Tnranbche ^Siytbische) SUmiiu d^r ;;:ro^>^ie Süfter einr» gesrhirht- 
Ikhtm Wrtirvkikfr» anf drr Inranaicbni Syf ühhinfc, var alle Senü- 
lenrekhe an settea itsl; and raar k<innte Xifnd nickt ab aObc- 
kannler Crabcftr and Demchrr emiknt mn, wwam seine Erobe- 
nrnften nickl in das älteste Lebern atkr gewitiithm Sümk cinge- 
^rriflen htUcti. Nnn beginne die VujkerWmetins: anl 'Heber, d. t 
^iHMk — 450O V. rhr. (kun rorher war ab Anlaii^ der nathnuilH^en 
St,»iu(ite2i^eM:Jjiv.UU'ii, «iio den 'Heb fr er^t an 3ft?ii ».nJi« nenu»Mi, 
lUs^ ijjir .'W'v» ;HHi!»*kf '"iT**?! w Milien * : lUo JLwie .Xüim'ü*! vtH" »lip>e 
Zeit, l^is^ieibe wirii üann S. 313 L ms der Babvloni:>ebea 4ie- 
schichie gt^fot^ert. in «ekh«Y nach ^T>4. ihretD |ang»kbcben) An- 
linse, kein Itati für .NuunMl act: Min H^nch irgend eiMnai 
yim: 37yt eiMe tmcrlmfcnng 4Mr ^ritwikn SelbiiirUndlgttü des 
unktm CWdÜBckn Mejayatiwiiena feMki bahcm. Siditr ab* 
lialie Niiurad wr 4^ ^ekld, «aia^icbnnlick im Men Jahrtanacnd 
(S. 3 tSX Den NiHrod » WeUreiche iwinif nfclaj.iadi n Sprack- 
llaumi erklart der Vf. Sw 316 Tür i^^»^<:hK•hlIkh, nui dem spater er- 
Luiiten l»eK»>teiti|Hfl habe er nii ht> lu schau 

Aul liet» r*ek»i.lijurm vvuJ 6. 3 Iii die St^-lle des 6*^'^/^. f'^z. p. 
151. ir. (^*^«^. yjtfifii'k''^ 'Ä.:,ir.'Afijf XTtöua Bn- 
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k^i xMoig dvo^ ig*EQiwtogj* welclie der Vf. Iblgcndemiasm 
flberMUt: ^Babyloii ward erbaol, Dichl fon der S«imniini8, wie llero- 

dot angibt, soiMlcm von Rahylnn, oinem wciRcn Manne, Solui drs 
allwptson Ilclos, wclrlid-, wie Hcrennius sagl, 2oO() Jaliro vor lin- 
Spiiiii.jiiiis Irlih'.' Da iHin Scmirainis 1250 leble, so liele die Kr- 
Iwuiun^ <l('s Hriosd nipcl.s v. (Mv. odiT, wrnn man ff^s F^iisla. 
thioä Lesart MSOO Jahre' auriiiiniiil, :iO.'>0 v. Uir. iiier sinil chenBO 
viele Fehler, als Sützc sind. 1 ) Von der Krhaunng des Reloslbormes 
ist hier mit keiner Silbe die Rede, tondern eiofacli nm der Ton Ba- 
bfion. 2) XiA^i^dw bedeatet nicht 201)0, fwndem 14)1)2.«) Uebri- 
gens musz die Zahl im Originalwerke den Stephanoa wie im Rehdi- 
geranuB in Zahlzeichen aß^ ansgcdrflekl gewesen sein, worur Eusla- 
tbioe JKC9 las. 3) Bt^lov ftlr Mrjdov (was ausser dem roasKgehenden 
Rehdigci aiiiis und d<'n codd. l .1. uich der ^miiz iM);d»hJinsi^re Text 
des Eust^Uhios hat) ist einejein'j Ijusimi f ■(ifiircliircii. noiUm h ti uh^-e 
Hrrnns^elxT ofi wirhli^^e SlclU'n, die sm' nicht vrrslanilen, tu uichiä- 
sagende verwaBdell liahcn: es ist sehr zu hcdanern, dasz Meineke 
sie aurgenommcn und ihr dadurch eine gewisse Bedeutung verliebeii 
bat. Wir wisacn jetzt aas Beroaos, dasz die gi^schichdicben Er- 
iiQieniiigen der ChablXer mit einer Herrschaft von 8 Modischen Ko.. 
nigen (von denen nach minder authentischen Quellen der erste Zo- 
roastres hiesz) anttengen und dasz erst nach ihnen die erste ein- 
heimische D3fnastfe Tom 1 1 Königen den Hiron bestieg. Der * weise 
Babylon, Sohn des Mcdos, GrinuliT von Habylun/ hat also rim-n 
sehr irvitrn Siini : in dem ilnn hsii litigeii Gewände elhnojrraphisclier 
Persunitirationrn wird die üi Im iillicbe Tliatsarhe ausgi'sproclicn, 
dasz die Bahylunier ßabylou •^riin(h'ten, nachdem ihrer selbstständi- 
gea Entwiokciung eine .'iltere des Mediscben Statnuies in Habylonien 
vorangegangen war. Zugleich liegt wohl dai in der Gedanke, dasz 
die Weisheit der Babylonier ein Kind der iMedischea war; Bindeglied 
ist der Bfagisoius. 4) Her, I, 184 setzt die Scroiramis 5 Generationen 
Tor seiner Nttokrts, der Gemahlin des Nabukodrossor (604 — ^561), 
also um 750 v. Chr. Wenn man die Worte auf die Goldwage legen 
wollte, so mitezte man die 1002 (1800) Jahre von da an zurück' 

♦) Dies darf man \v«ilil als einen l't ltersctznngsfi'liler t)02oi( Iincn, V'or- 
f lim lter Wt isc nhcv lintie itli fiülu i t iii äliidiclios Vorsehen in des V'fs. 
licliaudluug der blelle Jia/. XV III, 3, 'S in Hd. IV, S. 29i su iiaden gemeinl 
nnd ihm daranf lün in meiner Rccension olaie (iniiid einen üeberseUungs- 
fclilei- vorgeworfen. Irl) Ix-dauere diesen nnpnsseinlen Ausdruck und begreife 
<Ue Entrüstung, mit welclter der Vf. V, 2 S. XVI sicli darüber nusapricht. 

7* 
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reclincn und fiiuik' f>alen, für die sich kein Auliait in irgoiulwel- 
rlicr andern rdK'rliefpning dnrbiUe. Allein der Vf. wird darin Ueclil 
haben, üasz Hcrennius (Philo) seine Zeitbestinunung nicht an das i 
DatttDi, welches Herodot, sondern welches er selbst Ulr Semiramis 
annabm, befestigt hatte, lieber das Zeitalter der Scmiraniis drdckt 
er sich in seiner Uebersetzang des Sanchoniathon fragm, i , S* 2 
(bei Müller Iii, 563) folgendermaszen aus: HkI Se^LtQayi^B&g yiywt 
t^^Ait^vgietv ßctaiUdog^ ij ngo tSv 'IXucmSv ^ Tuet wbtovq yi 
rovg xQovot^g yEviü^at avayByQanrm* • Bei einem Schriftsteller 
aus der Zeit llailuan s l<ann niaa ii itürlirli nur die bekannte Troisfl;e 
Aera dos Kralosllicne« und AjiMlIoiioros voraussetzen. Als das Jahr, 
in welchem die geschichtliche Seuiiramis in Babylon den Thron be- 
stieg, steht 1273 fest, was hier nicht paszt. Dasselbe Datum hat 
Herodot für den Anfang der Babylonischen Unterthjtnigkeit noter ! 
Assyrien ans Cbaldäischer Quelle Überliefert bekommen, hat aber 
die erste Zeit der Assyrerberrschaft yon jenem Datum an mit dea 
aus weniger guten Quellen ihm zugekommenen Namen der Assyri- 
schen Sage ausgefüllt: Jo. Brandis ^ Berum AssyHarum /empora 
emmdata ) p. 3 hat erwiesen , dasz er den Ninos sammt seinen un- 
geschichtlichen 52 Jahren von 1273 — 1221 regi( ren liesz. Folge- 
riclitic hätte er die Semiramis 1221 den Tliron besteigen und unter 
Aufnaluuc ihrer sagenhaften 42 Jahre bis 1 179 regieren lassen sollen. 
Und so hat offenbar Herennius Philo gerechnet: das Jahr 1184 fällt 
wirklich in diesen Zeitraum. Rechnen wir nun von dem Jahre 1221 
als erstem der Semiramis die Herennianischen 1002 Jahre zurück, 
so finden wir für die Gründung von Babylon das Jahr 2223 f. Chr. 
Nach fierosos ist das Jahr 2224 v. Chr. das, in welchem die Medi- 
sehe Dynastie endigt und die erste einheimische den Thron bestieg. 
Die L ebereinstimmung ist also eine glänzende und ein neuer Beweis 
dafür, dasz die Herstellung der Zahlen des Berosos, wie sie von 
Brandis und mir gefunden, von Herrn Dr. Muys verbessert worden 
ist, sich als die einzig richtige bewährt. Wenn also der Vf. S. :U9 
Rawhnson's Ansetzung des ältesten angebhch auf den Inschriften 
vorkommenden Chaldäischen Königs Uruch in das J. 2234 mit den 
Worten zu widerlegen meint *denn das ist, wie wir wiederholt aus- 
geführt, ganz unbestreitbar gerade das Jahr des Anfanges der zwei- 
ten Medischen Dynastie; diesen festen Punkt nicht zu beachten, 
würde höchst unwissenschafllich sein:' so musz ich riHMnerseits 
einen Machtspruch, der sicÄ auf eine niciit nur nicht unbesü eilbare. 
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sondern nachweislich falsche Thatsache siülzt, für ^hoclibl iiiiwii^seu- 
hcbafllich' crkljirm. 

Hierauf wenilcl sich der Vf. zur Itctrachluug der wcllgescbicbt- 
lichi'ii Stellung der Abrahamiden in Sprache und Religion und weist 
S. 321 nach, dasz Abraham die Sprache seioer Aramäisches Urbei- 
math aufgab, um die Sprache der Kanaauäer anxuoehmen , dasz er 
dagegen dem berrscbenden PaläsÜDiscbeD Oottesbewuaztorin fremd 
blieb : doch indem er in den entschiedenaten Gegensatz mit der ent- 
arteten Religion Kanaans trat, brach er im Wesentlichen auch mit 
den religiüspii Kriniierungen aus Aiamäa. Ueber das Wesen von 
Abrahams Heforni will icU die schönen Worte des Vfs. S. 322 an- 
iiihrcn: 'Die Unmittelbarkril und Innerlichkeit des Verhältnisses des ♦ 
Menschen zu Gott erkennend und gläubig festhaltend, gründete 
Abraham eine neue Lebensgemeinschaft, wie'einst im fernen Baktrten 

Zarathustra getban das Widersprechende ward ausgemerzt^ 

das onanstOszige Natariiche ward vergeistigt! im Volksleben blieben 
unschuldige Erinnerungen und Sprachweisen zurück.' Daher finden 
wir alte heidnische Ausdrucksweisen, ein IlinOberspielen uralter 
mythologischer Erinnerungen in die ^M'scbiclilliche Ucberlieferung, 
daher endlich Berntirnngspniikte mit mythologischen Namen in den 
Theogonien der Übriycii Semiliscben Völker. S. IVM ff. sind die in 
diese Kategorie gehörenden Beispiele zusammengestellt. Mit einer 
üebcrsicht des Ergebnisses der Vergleichung der Cliamitischen An- 
ßoge mit den Semitischen und insbesondere mit den Hebriliscben 
schUeszt dieser Abschnitt und damit zugleich die 4te Abtheilung des 
Vten Buches. 

nie 5te Abtheilung Rlhrt den Titel 'Aegypten und die WelUlter.* 

Nach einer lebersic hl wellgeschichtlichen Epochen wird im Isten 
Abscbnilte eine Uebersicht (Ut vier Weltallcr in lieziehiiiig auf Acgy- 
pü'ii vuu der Schöpfung bis auf die unter den Auspicien dus Koiiij^s 
von Preuszcn unternoujninienc Entdeckungsreise des Professor I.e- 
psius gegeben : 1 stes Weltalter, vorfluthige alte Gescbiclif e (geschicht- 
liche Urwelt), von der Schöpfung bis zur Fluth, 20,000 — 10,000 
V. Chr. 2tes Weltalter , nachfluthige alte Geschichte (Mittelalter), 
von der Fluth bis auf Abraham, 10,000—2878 v. Chr. 3tes Welt- 
alter (der neuen Geschichte erster Theil), von Abraham bis Christus, 
2877 — 30 V. Chr. 4 tos Weltalter (der neuen Geschichte zweiter 
Theil), von Christi (iebiu't bis auf den heutigen Tag. Jedes WellaUer 
zerndlt in drei Zeitalter; vom vierten sind nach dem Vf. erst 1'^ 
Zeilaiier abgelaufen. 



• 
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DtT 2t(* Al»sclmill rnÜiJtlt ein aiisrührliches Verzeidiiiisz der 
Acgyplisclieii Ktmigc im allrn, iiij(rlrr<'ii ihm) neuen Ueicli ; bei dieser 
Gelegottheit wird Einzelnes tu dem in den Inihercn HJinden Iknnerk- 
ten nacligelragen. llierant wollea wir unser Angeuinerk nclileii; 
die GninfHngen, auf weldien diese chronologische Liste beiubl, habeo 
wir bereite früher geprüft. 

S. 372 (T. bespricht der Vf. die Dauer der Hyksoszeit und ver- 
theidigt seine Hypothese, dasz diese 929 oder, wie er jetzt annimmt 
(weil er für die XVIte Dynastie die 51 1 Jahre des Josephos statt der 
518 des Africanus zu Grunde legi), 922 Jahre gedauert habe, gegen 
abueicbeude Ansichten. Slatt der Spanischen Stiefeln, welrlie dei 
Vf. ebedcni flll, 21) dem Manelbo angeschiialll lialle, um aus ihm 
ein Gcsläiiduisz nach seinem Wunsche flher die XVlIte IJynaslie her- 
auszupressen , versucht* es der Vf. jetzt (V, 2 S. 374) mit dem hu- 
maneren Mittel der Daumschrauben : 

Mauc Uio nach J u lius 

Africanus bei Sy»c. Bunsen Buns. i. 

p.n4,6. 1845. 1S07. 

^Extotxteidixdtfi Swa- Siebenzehnte Dyna- ^EattanaiBBxdt^ dtn 
CtBia , nomivtg alAoi slie : 5 Könige, wel- vaOxda • ^lOöjcoXt" 

ßcc(5iltt^ ay x(d &t]- che regierten 151 tat fiaaileig ls^ o£ 
^aloi, zJioOjtoUxat fty. Jahre. ißaöikevöav izri Qva. 

'Ofiov ot. Ttoifiev^s ücd Aunierkun;,'. Zu Ü^ov ol Tiviuävegiiy 
OL &tii>cäüi tßaCiXiv- saiumeii lU Krni^'e: xal oi GrjßaLoi xai 
0av ixri Qva, Thehaischc Ivonigc ^ottcu, Qfiy. 

(während diesesZeit- 

raums) 53. 

Der Vr. liein I hier mit eigner Hand, ohne es zu almen, dir liei- 
szendstc Kritik seiner ^Methode' uiul den han(li;i<'iriichslen Hinveis, 
welcher Werlli seinen suhjekiiveu Vcrhesserungsversucbeu beizu- 
messen ist. Dasz eine solche Zusammenfassung der Jahre nielii*crer 
Dynastien sonst im Africanus nie vorkommt (auszer bei den ersten 
Dynastien, wo es nachweislich Zuthat des Synkellos isOi ktlinmert 
ihn wem'g; ja die Summe von 143 Konigen nmfaszt nicht einmal 
alle Könige der betreffenden einheimischen Dynastien, sondern wird 
vom Vf. nur herausgebracht, indem er auf gut Glück die ersten S 
Könige der Xlllten Dynastie als dem allen iieiche angehörig weir- 
schncidei! Dasz der Ausdrucii der Zusummenfassung nicht einaiai 
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ordenUieh Griednscb ist, kommt noch weniger in Betracht Der 

einzige Vonvand, den der Vf. für seine Aeoderung anzuftütren weisz, 
ist, dasz die F>yn,i8tie doch nichl aus zwei i,Miiz veisthit'di'narligei», 
ja fcindliclieu lldTschci liiUisei u hestehcii koiuite: statt das AufTfilligc 
zu erkifiren, wird also nach einer vorgefaszlen Meinung geäodertl 
Dusz nur, wvim man die 40 + 43 Ktfnige dieser Dynastie unange- 
tastet läszt, für die verderbte Gesanimtsumme des 2ten Manetboni- 
sclipii Bandes eine leichte und sichere Aenderung sich darbietet 
(ql^statt oder qü) ,ist dem Vf. natdrüch völlig gleichgiltig. Wenn 
übrigens der Name des liirtenkftnigs Salatis S. 378 Air das Arabi- 
sche Soltan erklärt wird, so ist dies ein Anachronismus von viert- 
halblausend Jahren: Mahmud der Ghnzaevide (3S7— 421 11.) 
war der erste Herrscher, der sich Soltan nannte. 

Einen Zusammenhang zwischen der WUlten und \l\lrn Dyna- 
stie läS2t der Vt. S. 387 durch die i'rinzessin T i i verniiltetl wer- 
den t die e|ne Tochter des Amcnhapet 111 und Mutter des Kä- 
me ssu I gewesen sein möge. Die AutTühning Königs KamessnU 
mit dem Beisätze ^fälschlich der Grosse genannt' (S. 389) nimmt 
sich in einer chronologischen Tabelle um so wunderlicher aus, als 
kein alter Schri|lsteller ihm diesen Beinamen gegeben hat. S. 391 f. 
konmit der Vf. auf das Jahr des Auf^zuges der Israeliten furdck und 
hestiniiiil .uinU2i), uichl l-M l wie Lepsius. Die Thi (ji»l>esi('jn||ii«f 
des Meuo)>htah selzl er in das J. 1H25 und behauptet, ho erkh'ire 
sicli auch geniijjender die Thatsache, dasz <lei- neue Siriuskreis von 
ihm miü nicht von Uamessu 11 benannt wurde: *Die Uufastrono- 
men konnten den neuen Kreis nicht vor 1325 herinnen : Hame^^Mi Ii 
starb also spätestens 1326 : er würde sich sonst diesen Uuhm nicht 
haben nehmen lassen.* Wie daraus, dasz die 1322 beginnende So- 
tliisperiode nicht nach Ramessu II, sondern nach seinem Nach- 
folger benannt wurde, folgen soll, dasz er spätestens 1320 geslorlieo 
sei, gestehe ich uflen ein nicht zu begreifen. 

Bei der XXsten Pvnastie kehrt der Vf. S. 392 wenigstens Uim- 
fern zu Munelliu zurück, als erden kouig Sc tnccli t ^<S^oti6)Of<:^) 
der XlXteu Dynastie läszl, wahrend er ihn früher der X.XHien iiaiie 
zuweisen wollen. Trotzdem wird die ' verhe>>erte' Zalil IS' nlalt 
135 des AlHcanus beibebalteo« obwohl sich für diese Aenderung 
jetzt nicht einmal mehr der Schein eines Orumles beihringcn la»zt ; 
ja aus den Inschriften wissen wir sogar ganz bestimmt, dasz unter 
den 12 Königen dieser Dynastie hmtrr einander fünf Brilder regier-- 
tcn , was oatüi'lich sehr kurze Regierungen f oranisetzl« Her Vt bat 
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ganz vergessen; auf welchem Wege er III « 119 zu jener angeblichen 
Verbesserung gekommen war: er hatte die 178 Jahre des Euse- 
bischen Manetlio an*?enoramen und dazu die 7 Jahre des Thuoris hin- 
zugerecbnel. Die Succession der Könige der XXsleu Dynastie wird 
S. 393 nach schrifllichcr Milllicilnng des Prof. Lcpsius angeordnet; 
um die ZwiUfzahl herauszubekouiuicn, schlägt der Vf. vor, den Ra- 
lf e k - M a als einen von Ra-Se^er-Ma verschiedenen König auf- 
Bufassen. 

Die Manethoniscbe XXilsie Dynastie bat der Vf. früher (III^ 
133 ff.) und jetzt (V,-2 S. 403 ff.) in verschiedener Weise wieder- 
herstellen wollen : 

Manetho nach Julius 

Africanusbei^ync. ß""^eu Bunseu 
p. 137. 14. 1857. 

O^OV hiq Q7C OpLOV Stil QVf OflOV izij ptr -l* 

Movers halte die Herstelliiiig von 1845, in der des Vfs. Will- 
kiü allerdings sich selbst nberlroHen, zum Gegenstande seiner, wenn 
je, so hier wolilbciechligten AngrilVe gemacht. Der Vf. stellt sich 
selbst freilich V, 2 S. XIV folgendes Zeugnisz aus ^£s ist mir nie 
eingefallen, in den Manetbonischen Zahlen eine Aenderung vorzu- 
nehmen, wenn nicht so zwingende Grande, wie gleichzeitige Denk- 
mäler sind, mich dazu berechtigten.' Die Frage ist aber wohl er- 
laubt, warum die Denkmäler 1845 'zwangen', die 21 Jahre des Se- 
sonchis in 24, die 25 des 3ten, 4ten und 5ten Königs in 36, die 13 
des Takelothis in 23 zu ändern, 1857 aber nicht mehr. Eine Prü- 
fung der heurigen Herstellung soll zeigen, ob die Denkmaler wirk- 
lieh auch nur zu de» neuen weniger gewaltthäligen Aenderungen 
lierechligen. Der Vf. ändert jetzt zwar nur zwei Zahlen im Manetho, 
nimmt aber eine einschneidende Interpolation des 5ten Postens und 
den dadurch verursachten Ausfall von 24 Jahren an; eine Harmonie 
mit den Denkmalern ermöglicht der Vf. durch folgende Annahmen: 
1) einer gemeinschafllichen Regierung des Sbeshonk II mit seinem 
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Vater Sibasl-Osarkoa II, 2) einer MiUregenlschaft des She- 
shonk IV und seines Vaters Pechi, 3) einer gleichzeitigen Regie- 
rung beider Künige neben Sheshoiik III, 4) einer dop{)elfen Da- 
tierung der Jahre des Pecbi, die vom Tode des Slieshunk III 
gezahlt wüideu» während sein Sohn von der früheren I hronbeblei- 
gutig seines Vaters, die mit seiner eignen zusammenfällt, datiert 
hätte. Auszerdem begegnen wir hier wieder einer llnacbtsamkeil 
des Vfe., Uber die wir uns bei seinen cbronologiscben Untersuchungen 
nicht mehr wundern. Daraus* dasz der dritte Apis hn 14ten Jahre 
des Takeiut II erkoren worden und im 28sten des Sbeshonk III 
gestorben ist, also, wenn des Letzteren Jahre vom Tode des Take - 
tut II datierten, im 28sten Jahre gestorben sein mUszte, was der 
vom Vf. gebilligten Beschränkung der Apisperiode auf 25 Jahre 
widersprechen würde, wird S. 102 gefolgert, dasz Sin- s Ii un k III 
gcmeinschaiUich mit Takelul 11 regiert hat: aber schon auf der 
folgenden Seite hat es der Vf. wieder vergessen und datiert die Jahre 
des Sheshonk III vom Tode seines Vorgängers! Wenn der Vf. 
sich gleichgeblieben wtfre, so worden nur 136 Jahre als Summe der 
Dynastie herauskommen. Nun besitzen wir hier ein Mittel der Con- 
trols * an welches der Vf. unbegreiflicher Weise gar nicht gedacht 
hat^ nämlich die Berechnung der Generationen. Zwar bei der könig- 
lichen Linie können wir die Geschlechlsreihe olnat l liU ihrerhnng 
nur bis auf Takelul II veifolgeu, allein mhi «»incr Nebenlinie i»e- 
sitzen wir die vollständige (jenealogie vom Stifter der Dynastie bis 
auf Horpeson, den Zeilgenossen des letzten Königs Sheshonk 
IV (vgl. Lepsius, lieber die XXIIste Aegyptische KOnigsdynastie in den 
Abhandlungen der philos.-h)st. Classe der k. Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin 1856, S. 265 CT.). Die Generationen des She- 
shonk II und des Takeiut II sind wir berechtigt als sehr kurz 
anzunehmen, da sie gleich sind der dinen der Prinzessin Tesbast- 
pern: KOnig Takeiut II heirathele nämlich diese seine Tante. 
Viui auch in der Nebenlinie werden wir eine entsprechende Verkür- 
zung annehmen müssen; denn diese ist um wenigstens <^ine Cene- 
ratioD länger als die königliche, woraus folgt, dasz die Dauer der 
Generationen hier wenigstens eben so kurz gewesen sein musz als 
dort. Zwei Geschlechter also werden wir zu je 20 Jahren annehmen 
dürfen; bei den übrigen haben wir fflr eine so lange Zeitreihe als 
Minimum 22l^ Jahre fllr die Generation anzunehmen. So erhalten 
wir fflr die 9 Generationen von Sheshonk I ineMve bis Hor- 
peson exctusivc (22*^ x 7j + (20 x 2) = X^Vk J- E>ne niedri- 
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gere DurchscbiiittttEalil kOnneii*wir ohne die grOgzle innere Unwahr* 
scbeinliclikeit nicht annehmen. Den Oaarkon 1 identifiziert der 
Vr. S. 404 mit dem biblischen Seracb, den er im J. 946 in Juda 

Krieg rühren laszt; alter als einen in der Blitte der Secbzigc t Stehen- 
den kiinnen wir ihn ohne grosze Uiiwahrscheinlichkeit nicht machen: 
lulghch war er liiilic&teiis J0I2 ffrhcircn. Die Generation seines 
Vaters zu 22Ve .laliren irercchneL hi nvj^i dessen Gehurt auf 1035/34; 
der Vf. luszl ihn Ü74 Jerusalem erohern und 959 sterben: danach 
hätte er über G() Jahre alt Krieg geführt und wäre (Iber 75 Jahre 
alt gestorben. Es folgt daraus, dasz man das Geburtsjahr d(*s Dyna- 
stiegi'üttders schleehterdings nicht über 1035/34 binauIHlcken darf. 
Rechnet man von diesem Funkte an 197^ Jahre bis auf die Gebm't 
des Horpe9on,8o ßlllt diese in das Jabr 837 y. Chr. Dieser weihte 
als Ti iesler der Neilh eine Stele im 378tcn Jahre des Sheshonk IV 
(l.e|isms S. 201), wcleliei- nach dem VF. S. 403 seine Regierung im 
3Sslen Jahre (ics Sheshonk III hegann, also im Jahre 867. Folg- 
lidi iäl sein 37sles Jabr das Jahr 831 v. Chr. und liorpeson würde, 
als er jene Stele setzte, erst 6 labre alt gewesen sein. Gewisz aber 
konnte er weder Priester werden noch eine Stele setzen, bevor er 
nicht (Twachsen war, also selbst in einem südlichen Klima nicht vor 
dem toten — ISlen Jahre. Der Ansatz des Vfs. für diese Dynastie 
ist also um mindestens 5 Jahre zu niedrig ; sobald man die Geburt 
des Sheshonk I herunterrückt oder die durchschnittliche Genora- 
lioiisdaucr auch nur im Geringsten erhöhl, wird (hr lUllerenz noch 
grüszcr, und somit hat die Aliszliandlung des Maueiiio nicht einmal 
ihren Zweck criüUtl 

Man miisz einen andern Weg einschlagen. Die Summe der ein- 
zelnen Posten bei Mauel ho ist nur um 4 Jabre niedriger als die Ge- 
sammtsumme von 120 Jahren, und die leichteste Verbesserung ist 
die von ßttckh, Manetbo S. 321 gefundene, dasz die Iv^ des 
dritten Postens in ini zu verbessern seien. Für die Summe von 
120 Jahren llf^zt sich jetzt ein von Synkellos unabhängiges Zcugnisz 
aufführen, tlas des XQovi)yQc(q)HOP avvTo^Lov, in welchem es (bei 
Mai 1, 2 |). 25) heiszl ^ x(i dvvdötaL BovßaöTircjv^ dvd^cov ivvtu 
itrj Qx."* Ks ist schon um der Gesannntsunnnc des 3len Bandes 
willen kein Zweifei, dasz die Zahl echt Manethooiscb ist. Eine Aus- 
gleichung seiner Angaben mit den Denkmälern ist nur durch die 
Annahme von Mitregentschaften möglich. Für jeden kritischen For- 
scher steht die Frage so: entweder man tbut dies und halt die Zeit- 
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Au8W€g und gibt die Manethouiscbe Cliroiiolugi«; Iiier einracli Viv'is. 
An dem Mancllio IjcrumzucorngitTen und Irützdeiii MiiiTgcnUcliaf- 
leu anzmiolimcn, wie dies der Vf. ihut, hl unerlnultlc Willkflr. Da 
ist nun gleich von voi ii herein zu benieilien, dirsz t ine Ausi^'lcicliimg 
iiiit Manetho unmo^'iich hi, wouu Shcshoiik III, w.is l>('|)sius 
(S. 277) voraussetzt, der Sohn m-juls Vurgiijjgers Takeliil II );e- 
vveson Wtire. Sie ist iiiu möglich unter der Annahme eiiici' geiiicin- 
scliafllidien Regierung der Künige Takeln L 11 und Sheshonk III, 
al$o der Ansetzung der Thronbesteigung des Lelzteien im öGsten 
Jalire der Dynastie. Liesie man nun den Sheshonk I 55 — 56 
Jahre alt den Thron besteigen und rechnete die 3 oder in weiblicher 
Linie 2 nächsten Generationen bis zu dem Sohne des Takelut 11 
mir zu 53 Jahren, ergiin/lc alter die übrigen durehschniltlich zu 
22»a1>, so erhielte man bis auf Sheshonk III f22V2 x 3) + 53 = 
J2OV2 Jidne, folglich nach Abzug der 551/0 Jahre drs Sheshonk I 
vor seiner Thronbesteigung G5 Jahre. Folglich nnis/(»' Slieslunik 
Iii In demselben Jahre , in welchem er geboren w uide, mk h schcm 
von «einem Vater zum Miü'cgenten aogenuinuien worden sein, was 
natürlich Unsinn isl. >Ver an der Lepsius'sefn'ii Annahme fesUiält, 
wird zn^M'sielK'u mü>sen, dasz tu Bezug .hiC die Dauer der Tten, 
Sten und Uten Hcgierung Manetho mit den lienkmalern unvereinbur 
ist, und daher hirr und folgerichtig auch in Bezug auf die 3te, 4te 
und 5le Regierung jede Mitregenlscbafl zu verwerfen haben. Die 
Dauer der 3ten — 5tett Regier ang wtirde dann zu 49 statt 29, die 
der Tten — 9tcn zu 92 statt 42, die Gesammtdauer der Dynastie zu 
190 statt 120 Jahren anzunehmen sein. Mit dem beliebten llaus- 
miKelchen der Zahlenänderung wflre Nichts auszurichten ; wer kri- 
tisch vcrfalu t, würde vielmehr zugehen mflsscn, dasz Manetho hier 
sich gi'irrt oder aus ir|?end einem unbekannten Grunde (vielleicht 
dem Synchronisnms der Einnahme von Troia unter Thuoris zu Liebe) 
die Zeitdauer der XX listen Dynastie verkürzt habe. Jene Annahme von 
l^epsius stützt sich aber nur darauf, dasz in der königliehen Linie 
ebensoviel Glieder gewesen sein niiiszlen wie in der des Horpe son; 
durch die folgende Stammtafel holfe ich zu zeigen, dasz dieser Grund 
nicht zwingend ist und dasz Sheshonk III gar wohl ein Bruder des 
Takelut II gewesen sein kann. Meiner Stammtafel sind die An- 
sätze des von BOckh hergestellten Manetho zu Grunde gelegt; sie 
beruht auf der oben entwickelten denkbar kürzesten Durchschnitts- 
bcrechnung der Generationen : eine durchgehende Trennung der prä- 
sumptiven Geburl sj.ibre verschiedener Geschwister durch bestimmte 
Intervalle hal^e ich als überllüssig unterlassen , da nirgends die be- 
stimmte Angabe da ist, dasz zwei von derselben Mutter waren, in den 
meisten Fällen vielmehr die entgegengesetzte, und da wir nie wissen, 
welcher unter mehreren Brüdern der ältere war. 
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Hor-Petuchanu ir,geb.9g4,Taniti8cfaer I. Sheshouk T, geb. 090/B9, reg. 034 
Gegeokonig 957 — 904« '-'913, nimmt 932 den Jerohi-am auf, 

I , erobeil 927/26 Jerusalem. 

PrinzeBsia Rakamat, , 
gab. 962/61, vermählt mit • . . 2. Osarkon I, geb. 967, Shupui, 

reg. 913—898. - i). 'M)7. 

/ — s 

Sheshonk, Sohn der Rakaniat, geb. ' S« Takclui I, geb. 945/44» 



Osarkon Horsihiset 
gebb. 918. * 



4. Slbaat-Osarkonir, Namurot» 

geb. 922, 1 . V II geb. 922. 
spätestenä HU2 an, 
aJ leia bis spätesten:» 
884, mit Sheahonk 
II bis 869. 



Namurot, 5. Sheshonk II, ^eT>. 001, Prinzessin Tes- 

geb. 902. reg. mit Sibasi Osarkon bastpci ii, gi;l). 

II* von ^|)ä'<."^tt'ns 884 ' Ue- 

bis WO. inaUliu des 



Ptahhatanchef, 
882. 



geh. 



Prinzessin 

Karoniama, 
gr-b. 881, 
zweUc (io- 

mahlin des 

Takelut IL 



6. Takelut IT, geh. 887, 

rog. gl('ir]i/.(>"nig mit 
bheshoiik III. 869 — 
8äö. 



7. Sheshonk III, geh. 
882/81 , reg. nehca 
Takelut II. 809-856, 
allein 850—817. 



1. 2. 
Ptahhon, Pethtset, geb. Osarkon, 
geb. 860/59. 8<'»U, mit zwei 868, war im 



Sölinon er- 
wahul im 28. 
J. des She- 
shonk III. 

(812). 
- - j ^ 



12. J. seines 
Valeiü (HÖH) 

designierter 
Thronfolger. 



Teiptah-Att- 

f'aiuli, gtb. 

865/64. 



Prinsea- 8. Peebi, 
sin Andi- geb. Ifö9, 

KaKKunat, reg. 817 
geb.805/W; 
Gem.Amiin- 
nebkettoti. 



— 815. 



Piinzussin Ta- 



Horpeson, Pef— hast Takelut Horsihiset, cbat, geb. 842, 
geb. 837. gebb. 847/46. geb. 842/41, Terroählt mit Muiitn 



9. She 



mit seiner Fa- 
milie erwähnt 
im 2. J. des 
Pechi (816). 



iMahhoii, 
geb. 815/14. 

Horpe80n,geb. 702, 
weiht eine Apissiele 
im 37. J. des She- 
»hoiiklV.(779v.C.) 



Takeliu Anrh-Pethiset 
gebb. 819. 



hnlep,geb. .slioiik IV, 
845/44. geh.837/:36, 
reg. als 
anerkann- 
ter König 
815 — 814. 
dann aUGt»« 
genkdaig 
des Tanilen' 

I'etsiba«' 
814 — 774. 
Teiptah-An- 
Iftttch, geb. 822. 
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Diese SCamfntafei involviert keine Unmöglicfakeit : Horpeson 

stand itn Jiilirc 779 im Alter von 13 Jahren ; was sich gegen s-e ein- 
wenileii Üesze, die Knrze der Generationen, gilt in noch lioli<'rem 
Ciradc von der Buns«'n sehen. Drei Voranss* iznngen sind es, dureh 
welche eine Ausgleiehnng niitManetljo erniüglicht wird. 1) Eine Mit- 
regentscbaft im eigeatHchen Sinne des Wortes habe ich nur ^in Mai 
angenommen , die des Sbeshonk II. mit seinem Vater Sitiast-Osar- 
kon IL, also eine von denen, die auch Herr Gebeimerath Dunsen an- 
nimmt. 2) Den Sbeshonk III. halte ich fflr einen jüngeren Sohn Kö- 
nigs Sbeshonk IL, der sieb nach dem Tode seines Bruders Take- 
lul IL dnrcb Usurpation der Herrschaft bemSchtigte und seine Re-' 
giening vuni Tode seines Vaters Sheshonk 11. an znnu k d.aierte; so 
erkliirt es sich,'\vai um der designierte Tln'onerl>c Osarkon nielit Kö- 
nig geworden ist. Dieselbe Mitregentschall hatte der Vf. auch an- 
nehmen wollen, die Ausführung aber vergessen. 3) ich nehme an, 
das2 Sbeshonk IV. , naehdem er das 6ine nach Manetbo's Anleitung 
ihm zuzotbeiiende Jahr als König von ganz Aegypten geberrscht 
hatte, von Petsibast verdrängt wurde, sieb aber während dessen gan- 
zer Regierung als NebenkOnig in einem Tbeile des Reiches behaup- 
tete, In Sbnltcber Weise wie ehemals Hor-Petuchana IL neben den 
beiden ersten Königen der Wilsten Dynastie. Diese Annahme ist nicht 
nur viel einfacher als die BnnsenVhe einer doppelten Mitregenlsehall 
des Sheshonk IV. mit ['echi und Beider mit ShcslHuik ÜL, sondern 
hat sogar einen wenn auch schwachen Anhalt in der Ueberlieferung. 
Das alte Ghronikon, welches neben offenkundigen Interpolationen 
auch echte Traditionen bewahrt hat, Ulszt (bei Sync. p. 96, 9) die 
XXUIste Dynastie aas 2 Königen mit 19 Jahren besteben, offenbar ent- 
sprechend den 9 Jahren des 2ten Königs Osortbon und den 10 Jali- 
ren des Sten Königs Psammus benn Eusebios, mit welcbem es sonst 
Oberelnzustimmen pflegt ; es läszt also den Petubastis aus, und es 
ist möghch, dasz dies aus einer Quelle stammt, welche ihn nicht als 
RcichskOnig anerkannte. So bälteji wir denn mit geringerer Kühn- 
heit und ohne zu der sehr unwahrseheinlichen Annahme einer dop- 
pelten Datierung der Jahre des Pechi unsere Zuflucht nehmen zu 
mössen, unseren Zweck erreicht, die Denkmäler mit dem Manetho 
in Einklang zu bringen, und zwar nicbt mit dem , was Herr Gebeim- 
ratb Bunsen Manetho nennt, sondern mit dem autbentiscben des Ju- 
lius Africanus. 

Ich weisz nicht, welches Recht der Vf. hat, V, 2 S. XIV zu be- 
haupten, Movers habe keine besonderen Gründe gegen die Bunsen- 
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sehen Aenderatigen id derXXIbten iiild XXVsten Dynastie angefnlirt. 
In den Phöniziern II, 1 S. 162 kann Jedermann lesen, wie Movers 

auf <li<' ai WillkOr aiifmerksani gemacht halle, niil welcher Ban- 
ken in (In- Wllsleii Dynastie Ihm .") I{p<;a i un<;en I Mal nach einander 
Zalilliuclislalicn licaiuliMl lutltc, olnit- qnelloiiiiuiszif» dazu licrcchligt 
zu sein, unil wir or ini Bezuj; niil »Ii»' XXVhtc Dyiiaslio liervor^^lioluMi 
halte, (lasz kein (•ruud (U sei, der ilcrothileischen runden Zahl von 
50 Jahren d( s Sahakos zu Liehe mit Bunsen die Zahlen der Aelhio- 
pischcn Herrschaft bei Manetbo zu verändern. 

In Bezug auf Herodot's Setbos, den KOnig und Obcrpriestfr 
des Pbthah, behauptet der Vf. S. 405, es kOnne keinem Zweifel un- 
terliegen, (lasz es derselbe sei, wie Zet, der 4le KOnig der XXIIIsten 
Dynastie, der nach Manetho von 756 — 725, nach Bunsen von 771 
l)is 741 r<*gierle. Da Herodot vom Sethos Nichts als den Kani[>r niit 
Sanherih herichlel und, sobald man diosn Thatsache \vej»nimml, <1« r 
ganze Sethos rein in der Luft schwchl, so kann es im (iegontlteil 
keinem Zweird unterliegen, dasz Sethos nicht gleich Zet ist. Lep- 
sius, lieber die XXllste Aegyplische Krmigsdynastie S. 300 hiiit den 
Sethos gewisz mit Beeilt fih' einen König der Dodekarchie; im I*bi- 
lologus X, 677 habe ich die Vermuthong aufgestellt, dasz Setbos der 
Enkel des Zet war, und ich halte diese auch jetzt noch für die an^ 
nebmbarste. Der Vf. sncht seine Hypothese dadurch zu stftlzen, 
dasz er inil YaiI die Aegyjilische Seeherrschall (welclie nach Diodor 
von S02 — 772, nach lUinsen von 709 — 740 dauerte) in Verhiudung 
liringt, indem eine solche .Nt i i unj; einen Bruch mit dem ganzen 
Aegyptischcn System und der üricgerkaste, wie er von Sethos he. 
richtet wird, voraussetze. An einem anderen Orte gedenke ich den 
Beweis zu führen, dasz dki Epoche Diodor s von dessen verkehrter 
Aegyptischcr Zeitrechnung abhängig ist und nicht mit Zet, sondern 
mit dem Aetbiopischen Eroberer Tabarkain Verbindung zu brin- 
gen ist. 

Bei der Aetbiopischen Dynastie las ich S. 412 mit Befremden 
folg.Mide Ansiftzc : ' Tarkus 28 Jahre (7 1 2-085). Sanherih (706—669) 
hrandi?ciiaizL Jeiusalem 701. Zweiler Zug 097. Iliskia's lelxles 
Jahr = Sanlierib's lltes Tirhaka's 17tes: Tirliaka entsetzt Jeru- 
salem.' Iliskia's letztes Jahr, welches somit hier dem Jahre 696 v. 
(]. gleichgesetzt wird, ist sein 29stes: nach dem Vf. hätte er also 724 
den Thron bestiegen. Die Bibel scizt den Zug des Sanherih in das 
14te und 15te Jahr des lliskia, also nach dem Vf. 711 und 7J0 (rich- 
tiger 713 und 712, wenn man die horkömmlidie Zeiti*echnung, die 
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dem Manasso fifUcblicb 55 Jahre gibt, beibehalten will). Diesen Zug 
sctst nun Herr Geheimeratb Bunaen nicht nur um ganze 14 Jalure 
s\M^r in fltia 28sle und 298le Jahr des Hiskia, sondern wir erfahren 

aucli durch ilin zu uiisercni «xriiszlen Erstaunon das erste Wort von 
ciiirm früljeron Ziigc <Ips Sauh* l il» im 2 Islcii J.iliic des Iliskiu, wel- 
clicr in (h'v Uihvl ;mu Ii nicht mit einer Silbe cr\v;ilinl wird. Für die- 
ses wahrhai't klägliche Auskunrismittcl liiszt sich unter Aonabine der 
an dieser Stolle für Sanherib gegebenen Zeitbestimmung kein erdenk- 
licher Grund ausflmlig machen. Diese beruht darauf« dasx die 1 8 
Jahre des Sanlienb in 38 verwandelt ond seine in dieser Weise rec- 
tifiaierte Regierung um 7 Jahre heruntergerOckt worden ist. Zur 
Auswahl verwandelt der Vf. S. 505 die 1 8 Jahre des Sanherib slati 
in 38 in 28, und läszt ihn von 703 — 676 regieren. OlTenbarbat der 
Vf. an unserer Stelle sich einfach versehen und auch hier die zweite 
Zeitbestimmung filr Sanherib im Sinne gehabt: die Entsetzung Jrru- 
salem s diirrh Tirhaka hatte er in Sanhcrib's 8les Jahr släll in sein 
Utes setzen sollen. Die Assyrischen Keilinscliriften setzen nUmlicb 
nadi der Versicherung von Hawlinson nnd Hincksden Zug des San- 
herib gegen Jernsalem und seinen Kampf mit Tirhaka in das 3to 
Jahr des Assyrischen Königs (Brandis, Ueber den historischen Ge- 
winn aus der Entaifferung der Assyrischen Inschriften, S. 42), also« 
wenn man nach Bun8en*s zweiter Hypothese Sanherib 703 die Re- 
{^ienin^^ antreten läszt, 70!, in welches Jahr der Vf. tlen angeblichen 
früheren Zug des Assyrerktinigs setzt. Immerhin liefert dieser Ce- 
dächtülj>.zfelder des Vfs. einen scidagenden Beweis dafm-, wie schnell 
der Vf. mit seinen leichtsinnigen Aenderungcn iibei lieferler Zahlen 
bei der Hand ist und wie wenig er sich bewus/t isl, warum er än- 
dert. Nach Berosos regierte Sanherib 18 Jahre von 693 — 675, und 
sein Btes Jahr ist nicht 701, sondern 691. Jeder musz auf die Ver- 
mulbung kommen, daaa es Aegyptische Inschrillen sind, etwa eine 
neu entdeckte Apisurkunde, um derentwillen der Vf. sich so gewalt- 
same Abweicbuugcn von Manelho, von der biblischen und der Chal- 
daischen Ueberliefcrung erlaubt? l>a tritt denn nun wirklieli eine 
der Mariclte'schcn ApiMiiknndcn ein, ill>cr welche der nul der Be- 
rufung anf diese Exolcrikcrn gegenüber sonst so fmgebige Vf. ein 
aufitilliges Stillschweigen beobachtet. 

Wir müssen einen Blick auf diese Inschrift werfen, obwohl ich 
im Voraus weiss , dasz der Vf. die Bennlaung einer, wie er meint, 
den Aegyptologen reservierten Urkunde durch mich, den Esoteriker, 
lediglich als einen Versuch, mich mit einem fidschon Schein zu brQs- 
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ten» behandeln wird, wie er dies V, 2 S. XIX bereits in einem äbn« 
liehen Falle gcihan hat. Es Ist die Apisstele Nr. 2037, mitgetheilt 
bei Lepsios, Ueher die XXlIste Acgyplische Königsdynaslie, S. 316f. 
(vgl. S. 293). Nach dirser wurde ein Apis geboren im 26stcn Jalire 
des Taliarka, in Meniphis eingeführt am 9ten Ta^e des 8ton Mo- 
nats im 26pfpn Jahre des Taliarka, starb am 2Usten Tage des 
12ten Monats im 20sten Jahre des Psametik 1 und wurde begraben 
am 25sten Tage des 2lenMonafs im 21st('n Jahre des I'sametik 1. 
Nach Herrn Gebeimerath Bunsen bestieg Taharka7]2 den Thron» 
also ist sein 26stes Jahr ^ 687 v. Chr. Das entsprechende Sothis- 
jahr beginnt mit dem 11. Februar, also wurde der Apis am 17. 
September 687 v. Chr. inthronisiert. Das Iste Jahr des P'same- 
tik I ist nach dem Vf. S. 415 das Sothisjahr, welches mit dem 5. 
Fehiiiar G63 v. Chr. beginnt: fulglicli ist s( in 2i)sU*s J;ilir das So- 
thisjahr vom 31. Januar 044 — 30. Januar 643, folglieli starb der 
Apis am 15. Januar 643 v. Chr. Dieses Datum von dem der Inthro- 
nisation des Apis ( 1 7. September 687) subh ahiert gibt als Minimum 
des Alters des Apis 43 Jähre 4 Monate 11 Tage. Dies steht nun 
im schreiendsten Widerspruche mit dem, was der Vf. S. 402 gesagt 
hatte: *Nun haben wir aber kein Beispiel, dasz ein Apis auch nur 
volle 26 Jahre gelebt, nSmlich von der Aufnahme in*s Heiligthum an 
gerechnet. Die Reispiele von einem solchen, um einige Monate über 
die 25jaliiii;r Ajjisperiode liinausgehende .Alter eines heiligen Stiers 
liewcisen gerade gegen die Annahme eines höheren.' Die Zeitbe- 
stimmung des Vfs. enthält also nach seiner eignen Theorie einen 
Anachronismus von mindest<>ns IS Jahren. Auch Lepsius theilt die 
Ansicht des Vfs. in Betreff der Apispenode, erwUhnt jedoch S. 319 
einen anderen möglichen Ausweg: <Wen aber ^ie oben versuchte 
Erklärung der 26 Jahre auf den frühesten Stelen nicht befriedigen 
sollte, der mOszte annehmen, dasz die Festsetzung der von Plutarch 
bezeugten 25 Jahre Oberhaupt erst in spaterer Zeit, etwa seit Psam- 

melich I, erfolgt wJire denn es ist sein wohl zu beachten, 

dasz die genauere Angabe (und daher wohl auch Verzeichnung in 
den T(MT)pelregistern) dieser Daten erst nnt dem im 53slen Jahre 
Psammelich's geborenen Apis beginnt, zu derselben Zeit, in welcher 
nach Marietie eine neue grosze Cräbergalerie angelegt wurde und, 
wie es scheint, der ganze Apiskult zur Geltung kam.' Ich halte da- 
für, dasz diese zweite Annahme den Vorzug vor der ersten verdient 
Seltsamer Weise ndmlich ist bei dieser ganzen Controverse von den 
Aegyptologen eine doch sehr nahe liegende Frage gar nicht au^- 
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worfen worden, die näinlicb, wie att ein Rind wird, welches man 

nach «urtlckgelegtem 25sten Lebensjahre nicht ersäuft? Die Ant- 
wüii (ItU iHil iautci: 25—31) Jahre (Ukeu, Allgemeine Natiirgeschiilitj' 
VI!, 2 S. HM). So erkläi't es sich auf sehr nalilrlichem Wege, 
warum die aui deu Sielen angegebene Lebensdauer der Apisstiere 
selten über 25 Jahre hinausgeht : es ist nunmehr aber auch leicht 
einzusehen, dasz die beiden Fülle aus älterer Zeit, wo Apise 26 Jahre 
gelebt haben sollen, nicht tu verdächtigen sind, so wenig wie das 
27jllhrige Alter des Apis, der im 14ten Jahre des Take lut II ge- 
boren wurde und im 28sten des Sheshonk HI starb, an sich an- 
zutasten wäre (nach meiner Rechnung lebte dieser Apis allerdings 
Hill 14 Jiihrc). Wir wollen imii dieses Uosiiltat auf das Aller des 
oben erwähnten Apis anwenden, Vuii seiner Intlii onisation Itis zu 
seinem Tode sind x Jahre 4 Monate und 1 1 Tage ; es pflegen aber 
zwischen der Geburt rinos Apis und seiner Einffilii ung in den Tem- 
pel mindestens 5 Monate zu liegen (Lepsius S. 319): folglich lebte 
jener Apis x Jahre und mindestens 9 Bfonate 1 1 Tage, und nach 
Anwendung jenes natnrgeschichüichen Satzes können wir die x auf 
höchstens 29 Jahre bestimmen.^) Da nun in Bezug auf das Todes- 
jähr des Apis nur zwischen 643 und 644 die Wahl sein kann (je 
nachdem man die 6 Monate des Fsammecherites gar nicht oder als 
ein Jahr rechnet), so kann er nicht frdher geboren sein als kurz vor 
dem 9ten Tage des 3ten Monats des Solhisjahres , weh lies dcni 
Jahre 673 oder 674 v. Chr. entspricht. Wenn dieses Jahr das 20- 
ste des Taharka ist-, so bestieg er frühestens 698 oder 690 den 
Thron. Nach Manetho regierte TaQxog vom 14. Februar 697 bis 
9. Februar 679. Es ergeben sich also für die Kritik des Manetho 
drei wichtige Resultate: 1) Manetho hat das Deficit von 9 Jahren^ 
die er dem Nechao II zu wenig gegeben hatte, weiter oben irgendwo 
wieder eingobracht; denn rechnete man mit den Manethonischen 
Zahlen von th in berichtigten Datum autwürts. so käme man mit der 
Thronbesteigung des Taharka bis 702 oder 703. 2) Die 18. Jahre 
des Taharka dürfen schlerhterdings nicht erhöht werden, am Aller- 
wenigsten bis auf 28, wie Herr Geheimeratb ßunsen will : wenn eine 
Aenderung erlaubt wäre , mdszte man sie eher verringern. 3) Es 
.folgt daraus unwiderleglich, dasz Manetho dem Taharka nur die 
Jahre zulegte, wahrend welcher er alleiniger König war, nicht aber 



*) Die Differenz zwischen Soihisohen und Juliaiiibilieii Jahren isl 2u ge- 
ring, als dasz sie. hier erwogeo zu werden brauchte. 

T. GaUehmiili BeUrlge. g 
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die spftlere Zeit, io der er neben den ersten Königen der XXVfsten 
Dynastie regierte: folglich ist das Veneicbnisx Manetbo's, wie fiflckh 
es langst bdianptet und für kritiscbe Forseber erwiesen hatte, ein 
planmisztg angelegter chronologischer Kanon. Dieses Beispiel 
schreckt eindringlich genug vor den voreiligen Aenderungen ab, mit 
denen der Vf. so freigebig ist. Es (ragt sich nun, ob Taharka wirk- 
li< ii 097 den Thron bestieg, oder oh der Fehler von 3 — 4 Jahren, 
um welche Manetho die Per«serherrscl)aft zu hoch jjesrlzl halte, sa h 
so hoch hinauf fortpflanzte, in welchem Falle Taharka 694 oder 
den Thron bestiegen haben würde. Wer die 25jährige Apis- 
periode festballen will, musz das Letztere annehmen ; ich halte beide 
Fidle für vertraglich mit der Urkunde, Dort haben wir 5 oder 6, hier 
^ Oberscbttssige Jahre. Es kommt darauf an, für die Ansmereung der- 
selben einen Anhalt in der Ueberlieferung za finden. Die ersten 3 
Könige der 26sten Dynastie mit ihren 21 Jahren fallen die Zeit der 
Dod<*krtrrhen aus, welche in der narstelhuig des Herudot und l>io(Uir 
7-\vi>( fien den Aeihiopen und Psauielik l lir^t. Nach Diod. I, f>ß 
»lauerte die Dcidekai - ine 10 ,lahre, und im l'lulologus X, f)f)() ^'l.tuhe 
ich den Beweiä gelu fert zu haben, dasz dieselbe Zahl auch der Be- 
rechnung des Herodot zu Grunde liegt. Die Differenx von 21 und 
15 belritgt ^ Jahre, also gerade soviel, wie im ersten Falle bei Mane« 
tho aussumerzen sind. Die Kdnige bei Manetho belesen: Stephi- 
nates reg. 7 J., Nechepsos reg. 6 J., Nechao I reg. 8 J. 
Streicht man den mitlelsten, so hat man die 15 Jahre, welche die 
Onechischen Historiker der Dodekarchie geben. Hierzu werden wir 
Wiedel um tiurch die Ueberlieferung berechtigt. Suw ibl in der Serics 
reyiun und dem Canon des Hieronymus, als auch im thron. Pasch. 
p. 225, 1 1 {i'(L Bonn.) wird nünilich Nechao, allerdings nicht der 
Iste, sondern der Ute, genannt iVfXfffl» o xal Nexstf^^ woraus 
man scblieszen darf, dasz Beides nur verschiedene Formen eines 
und desselben Stammes waren. Gans unabbSngig von solchen Er- 
wigungen ist der Vf. S. 413 su demselben Resultate gelangt, indem 
er SU Nechepsos in Parenthese hinxußigt *Necbo 1.* Meine An- 
sicht gebt also dabin, dasz Nechepsos nur ein anderer Name Kö- 
nigs Nechao 1 ist: Manetho machte fJilschlich zwei verschiedene 
Könige daraus und legte dem ersten n die herrenlosen B Jahre bei, 
um die seine Zeitrcrlninnif von der authentischen ditrerierfe. Dabei 
musz man aber auiiehmcu, d;jsz die 6 Monate des Psametik III 
{^'^(^^i^fX^Qi'ttig) nicht, wie BOckb, Manetho S. 355 und Dunsen V, 
2 S. 4 14 annehmen, in der Regierung des Kambyses mit inbegriffen, 
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^anffpm als ein ganzes J.ihi zu nehmen sind: das Daiiiui der Persi- 
i^vhvn Eroberung 525 v. (Ihr. bleibt st»>luii, die Thronlieslpi'^iing 
des Psametik KI hIxt rrtrkt in das Jalir r)2<) liinauf, wie ich dies 
aacb früher im IMnloloi^us X, 685 der Zeitrechnung Uerodots wegen 
angenommen halle. Wir kehren zu unserem Apis zurück. Wenn 
das Isla Jabr des Ta hark a am 14. Februar 697 begann, wie Ma- 
nelbo abgibt, so entspricbt der 9le Tag des 3len Monats im 26slen 
Jabre des Taharka, an welchem der Apis spätestens geboren 
wurde« dem 16. April 672: und wenn das Iste iabr des Psamf- 
lik I mit dem 5. Febniar 664 anfangt, so entspricht der 208le Tag 
des 12teii Monats im 'iOsleii .l.iliic des l'sainetik I, an welchrm 
der Apis starb, den» 15. Januar t>44 v. (,lir. Per Apis l«'|ifp somit 
27 Jahr 9 Monate, was mit Oken, aber freilicli nicht mit der Apis- 
periode stimmt. So l^szt sich denn mit völliger Sicherheit folgender 
Kanon für die Aegyptisclien Könige von Tsbarka an entwerfen: 

V. Chr. 

Taharka regierte als Reicbskfinig . . . 1 8 i. seit 14. Febr. 697. 

Stepbinat^ 7J. „ 9. Febr. 679. 

Nekaa I oder NechepsAs 8J. ^ 7. Febr. 672. 

Psametik I 54 J: ^ 5. Febr. 664. 

Nekan 11 starb im Ißtcn Jahre, reg. also volle 15 J. „ 23. Jan. 610. 

Psatin'lik II 6J. „ 19. Jan. 595. 

Lahprahet 19 J. „ 18. Jan. 589. 

Aahnias Sinit 44 J. „ 13. Jan. 570. 

Psametik III reg. 6 Monate, gerechnet als 1 J. 2. Jan. 520. 
Persische Eroberung 2. Jan. 525. 

Mit der so fiar Tabarka gewonnenen Zeitbestimmung sind die 
Gfeicbzeitigkeiten im schönsten Einklänge. Das W^under am Sonnen- 
zeiger des Alias ist zuerst von Thenius, Die Bücher der Könige, 
S. 403 ff. auf eine Sonn« iilinsternisz !)ozogpn worden. Eine solche 
Wirkung, wie sie II. Kün. 2(1, 1 1 bescln iclien wird, konnte nur eine 
gröszere partielle und um die Mittagszeit fallende VeriinsteruDg her- 
vorbringen, wie sie tiuszerst selten vorkommen. Es fand aber eine 
solche fflr Jerusalem Statt, wie der königlieh Groszbritanniscbe 
Astronom Airy ausgerechnet bat , gegen Mittag des 11. Januar 689 
T. Chr. (Bosanquet im JounuH of the royal Agiafie Sociefy XV, 
277 ff.). Die Sonnenflnstemisz eraugnete sich, als 14 Jahre des 
Hiskia abgelaufen waren, zu einer Zeit, als die Assyrer Judäa noch 
besi tzt hielten (II. Kftn. 20, Ifi). Ha nun der Assyrische Einfall wah- 
rend des i 4tt.'n Jahres des liiskia erluigte, so gehört derselbe in das 

8* 
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Jahr 690 (vgl. KOn. tS, 13). Nach Berosos regierte Sanherib 
von 693 — 675. Auf den Assyrischen Reilinscbriften soll stehen, 

dasz er in seinem 3ten Jahro gegen Judäa zog ; das wäre 691 , also 
ein Jahr frflher. Allein ;iiit Ii diese Differenz gleicht sich aus, wenn 
man annimnit , dasz Berosos nach der Weise des astronomischen 
Kanons rechnend jedem Könige das volle Jahr zuschrieb, in welchem 
er die Regierung angetreten hat. $o konnte er das Nahonassarische 
Jahr 13. Februar 693 bis t3. Februar 692 als Istes Jahr des San- 
herib rechnen, auch wenn dieser erst im Herbste 693 .oder gar erst 
Anfang 692 zur Herrschaft gelangt war. Hiermit ist die seit Niebuhr 
oft ventilierte Frage, oh die 55 Jahre des Manasse beizubehalten 
seien oder nicht, definitiv in letzterem Sinne entschieden worden: 
nur wild die Verliesserung nicht mit Niebuhr durch eine Zahlen- 
tinderung, sondern durch die Vnnahme zu hewerkstelligen sein, dasz 
Manasse nur 32 — 33 Jahre allein, die ührige Zeil aher gemeinschaft- 
lich mit seinem Vater regierte. Es ist dies ein groszer Triumph für 
Movers, der die Niebuhr sehe Ansicht zuerst ordentlich begründete 
und sie zum Fundament seiner Zeitrechnung gemacht hatte,*) Die 
verfrtthte Stichelei des Vfs. auf die ^Vielen, welche auf Denkmiler 
wenig gehen und auf Gleichzeitigkeiten Michts' (S. 398), Mit jetzt 
auf ihn selbst zurück: hat er doch seine Zeitbestimmung für Ta- 
harka unter Nichtachtung nicht weniger als aller Zeugnisse ge- 
funden, nämlich Ij diu ch Verwandeiung der 18 Jahre des Taliarka 
in 2S, 2) durch Verwandeiung der 18 Jahre des Sanherih in 2S 
oder 38, 3) durch Vertauschung des von der Bibel als Datum des 
Assyrischen Einfalls bezeugten 14len Jahrs des Hiskia mit seinem 
28sten, 4) durch ErOndung von zwei durch einen Zeitraum von 4 
Jahren geti*ennten Feldzügen Sanherib's gegen Judlfa, 5) durch 
Nichtbeachtung einer Sonnenfinsternisz, 6) durch Ignorierung einer 
Apisstele. Unter solchen Umstanden ist es nicht ohne Interesse zu 
vernehmen, wie der Vf. seihst S. 416 über seine Methode urtheilt: 
*Wir haben uherliaupt keine gewaltsame Aenderung in den Listen 
nölhig gefunden, die von uns gemachten Aenderunsen in den Zahlen 
sind pahiographisch leicht, und sümmllich durch die Denkmäler selbst 
gelordert und angegeben. Die daraus hervorgegangene Zeitreihe ge- 
nügt endlich allen Gleichzeitigkeiten, von der Gründung des Assyri-^ 
rischen H^eltreichs und, fiUr die Jüdische Geschichte, von Rehabeam 

*) Mit der Movers'schen Zeitrediiiuiig dürfte es jetzt doch nicht mehr so 
schlinrtn stehen, wie der Vf. voriges Jahr (IV, 8, 271) 80 auversichiUch 



behauptete. 
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bis auf Nebucadnezar und Zedekia'. lebrigens wQrde ich mich gar 
nicht wundern, wenn mich der Vf. nüchstena damit widerlegte , üasz 

jene Apisinschrifl (welche der BunsenVcheii Zeili ri hnim- den To- 
(lesslosz vei'set/() vun ilim lüugsl in scinnn Diariiiiii nudrrt wurden 
sei, mit der Hernerkung, F.epsius habe mi- falsch Hherselzt; auch 
darüber wttrde ich mich uiciit wuudem, wenn der Vf. mir dann noch 
daraus, dasz ich das nicht geahnt, ein crimen laesaemaiestatis machte. 
Denn accurat ao verfuhr Herr Geheimeratb Buuaen, ala ich gewagt 
hatte» die vtm Bmgach flbersetite Inachriltt in welcher daa late Jahr 
des Seti I daa late der Wiedergebarten heisit» zu erwShnen; Jeder 
kann sieh davon ans des Vfa. Worten S. XIX ff. überzeugen. 

Man darf jetzt wohl die Frage aufwerfen, oh die *exol«'risichen* 
Angritle von Movers wirklicli so uabcrLi Ijligt waren wie der Vf. es 
V, 2 XII darzustellen suclit. Ich hntle, trnnz nh^esclirn davon, oh 
Movers mit seinen Besch\il(iif,'iingen im Hecht war oder nicht, in 
meiner Recension dciu Vf. nachgewiesen, dasz er sich IV, S. 
270 ff. in der Polemik gegen Movers die unerklärlichsten NachlSssig- 
keiten habe zu Schulden kommen lassen, namentlich, dasz er dem- 
selben unterschiebe, ertassedieXXVIste Dynastie 150 Jahre regieren, 
wahrend Movers ihre Dauer gerade von 150 auf 160 Jahre erhobt 
halte. Zu meinem nicht geringen Erstaunen leugnet nun der Vf. nicht 
nur sein Versehen rund ab, sondei*n wirft mir noch obendrein Tn- 
gerechtigkeit und Nachlässi{j;kuit vor. So iiii;;rni ii h ,iuf diesen pein- 
lichen tiegciisliiiul /.nnU kkomme, so bin i( h es duch meiner Khre 
schuldig, darauf zu aii(\\ ( rfrti. und sti ll»* drsltalli die Worte, welche 
Herr Gebeimeralh Buusen geschricljcu hat, uud die Interpretation, 
welche er jetzt von denselben giht, einfach nebeneinander, den Leser 
bittend, den Zusammenhang selbst nachzulesen und sich zu Qber- 
zeugen, dasz die Stellen unmiszversUüidlich sind. 

Dunsen IV, 271. Dunsen V, 2 S. 13. 

■ 'Movers — meint, es konn- *In meiner allgemein gehal- 
ten ja in solchen Ffillcn Nehcnrc- teneii Vertlieidigung miimifeidi, 
gierungen angenoinmcn werden, um die Hrrechtis^ung zu solchen 
wie ich auch Iiisweilen ge(li;in iiat- Aendcruugeiuleuliich zu machen, 
te. Hierbei vej giszt der gelehrte Herrn Movers beispielsweise das 
und scharfsinnige Mann, dasz ich entscheidende, allgemein bekann- 
eine solche doppelte Derechnung te und unmiszverständliche Denk- 
nur in zwei Fallen angenommen mal iu'sGedftchtnisz, welches die 
habe, in der Xllten Dynastie und Kritiker genothigt hat, der Dy- 
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bei der Zahlung der hhre TuUi- 
mosift' 111. Aber beide Male sind 
es die Denkmäler and die sieb 

w i<lcrs|)r»'chcii<Ien Angaben der IV- 
kuiuli'U ti«'!!'!^! 1 welche mich cl i/ii 
berccliligt, ja i4t'iioiiiigt li,il>t u. 
Aber kann mnn fiiiallich mfiin u, 
wir sollten di»' 150 oder 153 Jahre 
der Austtigler für die Dynastie 
der Psammetiche festbalteD, wenn 
die Grabscbrift eine« unter ibr le- 
benden Mannes, der sein Alter 
nach Jahren, Nenaten und Tagen 
angi!)t, sowie die Regierungsjabre 
der K^^nigc, unter welchen er ge- 
lujn n und geslorlien, uns nolhigt, 
J59 oder 160 Jalue nnznnehineu 
statt jener 150 oder 153 Jalure 
nicht des leider verlorenen Hane- 
tboniscbenKanon's, sondern zweier 
sieb widersprecbenden and offen- 
bar mit Verscbreibungen behafte- 
ten Listen? GlOcklicber Weise legt 
jetzt sogar ein heiliger Apis ein 
noch mehr entscheidendes Zeug- 
uisz wider Mo ver i? ali.* 

Dasz solche heriaeneiitische Kuusls>lü( kriien von einem hoch- 
gestellten Manne gegenüber einem obscnren jungen Ticgner unbe- 
denklich als Watfe gebraucht werden, befremdet mich um so mehr, 
als gerade jenes Miszverbällnisz voni Vf. in der Vorrede zu Bd. V, 
2te Hlilfte so ganz besonders betont und in den Vordergrund gedrängt 
worden ist; und icb würde geneigt sein, hierin eine Ueberetlung zn 
sehen, veranlasst dnreh eine Empfindlichkeit gegen mieh, von wel- 
cher der Vf. doch seiner eigenen Versicherung nach ganz frei ist, 
gäbe mir nicht der allen) iiif^s neue Grundsatz, den der Vf. lii«T anf- 
stellt, dat^z nur (li;r, dem es um Polemik zu fliun isl , dti- Uepfnerß 
Behauplun*ien gewissenhaft zu berückhithli^en brauche, vollhländi- 
gen Aufscblusz: ohne Zweifel waren des Vfs. Worte gegen mich nicht 
in i^lemischer Absiebt gescbnebeut was freilich besser bemerkt wor- 



naslie der Psammetiebe statt der 
Maaethonisi^ben 150 oder 153 
vielmehr 159 oder 160 Jahre zu 
geben. Ich b 8t te allerdings, 

wenn es mir um eine To le- 
rn i k g c g e n M 0 V e r s z II t Ii ii ii 
ii «' w e s e n w ä i «' , h i u z ii 1 ii g e ii 
konueu: er seihst ha be si cli 
hier genüthigt gefunden, 
160 anzunehmen. Daraus 
aber, dasz ich dieses nicht ge- 
sagt, mir ein Verbrechen gegeo 
Movers zu machen, und mir eine 
grosse Nachlässigkeit zuzuschrei- 
ben, dazu gehört jene jugendliche 
I'nbefani^enheit, welche n> -iiHm 
Kritiker i^rrade da besonders 
ftch(>n ansteht, wo er selbst sich 
eine Unijerecliti^'keit gegen mich 
und eine Nachlässigkeit zu Schul- 
den kommen Ittszt.' 
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den wtfre, odh den Leter ron toih herein aaf den ricbtigeo Stand- 
jniDkt lu stellen. 

Ißt dem Dalum der PersiBchen Eroberongi die der Vf. jetzt, wie 
aus V, 2 S. 414 zu ersehen ist, nicht mehr wie ehedem (Iii, 1 in 
das Jahr 527 v. C, sondern richtig in 525 setzt, Ikmcm die rhrono- 
lo^ischen Schwi('riijk»*iten im (iroszfii auf. Nur in IIczii^^ auf den 
Aiiiyrläos setzt sicli du Vf. in \\ »deri»pruch mit der lieberlieferung. 
Er läszt ihn nämlich später als loaros im Jahre 450 sich empören, 
47 Jahre darauf im Jahre 404 'nur siebzigjährig' zum König gewftblt 
werden und 398 sterben. Daso S. 4J9 die vornehm kurze Anmer- 
kung: *lch halte diese Annahme fest, gegen Grote und Schöll; mit 
mir Hure, flerodot's Erwähnung des Pausiris ab Statthalter bringt 
ans aber doch hinsiehtHcb des jtingsten Zeitpunktes seines Werkes 
nicht nolhwendig bis zum späten Jahre 398: denn der Sohn kann 
sich sehr gut schon zu di\s Vaters I.ebzeitPii niif die Seite der Perser , 
geschlagen haben und von diesen zum blaillialter ernannt worden 
sein.' Waruiu der Vf. gerade dcu liauplvertreler der entgegengesetz- 
ten Ansicht, BOckh, ignoriert*), weisz ich nicht; dieser hat in seinem 
^Maoetho und die Hundsstemperiode«' S. 36^ es für jeden Unbefan- 
genen erwiesen, dasz der llanethonische AmyrtXos der Enkel des von 
Uerodot erwähnten ist FOr seine eigene Ansicht ftthrt Herr Geheime- 
ratb Bunsen keine GrOnde an ; es iSszt sieh aber I^cht zeigen , dasz 
sie ein Gewebe von Willkiirlicbkeilen ist: 1) wird ein neuer Aufstand 
der Ae^y[)lcr gegen die Perser im J. 45U rein erfunden; 2) wird 
ein Verralh des Sohnes an der Saclie seines \aU'i.s rein erfun- 
den, der uoch dazu nac h der Ai t, wie Her. III, 15 die Einsetzung 
des Pausiris erwähnt, ganz undenkbar ist; ^) zwar wirdAmycläos zu- 
ndlig nirgends mit bestimmten Worten als Genossedeslnaros erwähnt, 
allein Herodot's Darstellung setzt es offenbar voraus, und den hsf^os 
Aiyuutwg^ welchen Ktesias Pers. epit. $. 32 (p. 52 ed. Bföjler) als 
Genossen des Inaros nennt, fQr einen Andern als Amyrlflos, für eine 
ganz unbekannte dritte Person su erklaren, ist geradezu lacherfich ; 
4) dii Hcrüdüt nach Rubino's Untersuchungen im Jahre 424 schrieb 
und ilie Einsetzung: des Pausiris schon einifjc Zeit vorher erfolgt sein 
nnisz, so konmil iioeh die ungeheure Unwahrsclieinlielikeil dazu, dasz 
Amyrtäos beinalie 30 Jahre nach der Einsetzung seines Sohnes gestor- 
ben sein sollte. Während also der Böckh'schen Annsrtime Nichts cnlfy;- 
genstebt, so bat, 4ie Bunsen'scbe nicht weniger als Alles gegen sich. 

*) leh sugc Mgnoriert*« weil der Vf. 8. XX wiederholt, er habe alles 
Acgyptologische goleiseD, auch was er oieht naaibaft mache. 
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An das Dynastienverzeichnisz schlieszen sich zwei Aiiliäoge, de- 
ren erster S. 420 ff. eioe 'Herstellung der Kastor scbeo Epochen der 
Thalassokratie Ton den Kacbtr<ritechen Zeilen bis Ol. 74, 4' entbalt. 
Diese Liste ist schon öfters zum Gegenstände besonderer Abhandlun- 
gen gemacht worden, insbesondere von Heyne und von Goil. Walson 
Goodwin in der ( dem Verfasser unbekannt gebliebenen ) Schrift de 
pofmffae ut'/crum f/enlium maritimao cjtochis api/d Kusebiumy Göt- 
lingcü lb55, 8. Die BehaiiHiini; des.sellieu Thema's durch den Vf. 
lehrt, was für Miszbrauch mit jemr Li kuutie getrieben werden kann, 
und da&z eine erneute kritische Prüfung d^-rselben noch immer nicht 
von Uebel sein dürfte. Der Vf. erklärt sich gleich zu Anfang mit 
einer Entschiedenheit, die an SchroflDieit grenzt, gegen die Hypo- 
these, dasi das Verzeichntsz der Seeberrschaften keine chronologisch 
zusammenbangende Reihenfolge enthalte, schiebt sie aber, wunder- 
bar genug, Karl Müller, dem Herausgeber der €iesiae et ehronogra" 
phorum fragmcufa , unter, uahreiid >ie doch von Heyne, Üpuscula 
acadc/ntcu VI p. 191 aufgestellt und von K. Müller p. ISO nur an- 
geführt worden ist, um sie ganz ausdruckhch zurückzuweisen : eine 
Sorglosigkeit, die man begreift, wenn man weisz, wie leicht sich der 
Vf. im Eifer der Polemik fortreiszen läszl. 31it Fug behält der Vf. 
die Heyne'sche Definition einer Tbalassokratie bei, verwirft aber sehr 
mit Unrecht dessen Beschränkung derselben auf das AegüisebeHeer, 
die angeblich durch die Aegyptische und Karthagische Seeherrscbaft 
widerlegt werde (S. 421). Heyne bMte allerdings zum Aegaisehen 
Meere hinzufügen sollen 'und das >leer um die Inseln Kreta, Rhodos 
und Cypei n' allein die Reschi mkunir lial ihren puten Grund. Die 
Aegypter beweisen Nichts, da ja das Ae^yphsche Küstenmeer unnnij^'- 
licb als Lucal einer Seeherrschaft gedacht werden kann, und 
was die Karthager anbelangt, so behauptet freilich der Vf. S. 424 
mit einer Sicherheit, welche auf unbekannten Gebieten nicht zu em^ 
pfelen ist, es bedürfe kaum eines Beweises, dasz die 0oivaug der 
7ten Epoche Punier seien ; es ist aber vielmehr klar, dasz Diodor als 
Höhepunkt der Phönikischen Seemacht die Zeit ansah, in welcher 
sie ihre bedeutendste und berühmteste Kolonie Karthago gründeten, 
und daliin die Thalassoki atie der Phiiiiikier versetzte. Eine Seeherr- 
schaft der Karthai^er unmittelbar nach der Cründung ihrer Sta<!t ist 
ein Parad(jxon, dS sie erst 160 Jahre später den ersten Schritt iba- 
ten, sich auf einer Insel des Mittelmeeres festzusetzen. Der Vf. bfiit 
aber seinen Einfall für so sicher« dasz er ihn zum Ausgangspunkte 
der Herstellung des lückenhaft überlieferten Verzeichnisses macht. 
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Er setzt das Jabr der Gründung Kartliago's (814) ohne Weilores als 
enstes der PhönildsGben S<>elierrschafl und reebnet dann heriinler 
bis la der Stelli*, wo die ZabI der Samischen Tbalassokratie ausge- 
fallen ist, wie er meint bis 550. Dann rechnet er von dem sicheren 
Endjahre der Aeginetischen Seefaerrschaft (480) aufwUrts, nimmt 
aber statt der ron Diodor Obertieferteii 15 Jahre der Eretrier und 2 
der Lakedümonier willkilrlir.b die verderbten Zahlen 7 und 12 ans 
Synkellus auf, ol>scliun (üescr siclitlirh erst ans dt m Kanon des Knse- 
bios gesclnipll hat. Su kommt er Iiis hmaut zum Jalire r)19 und he- 
rechni't danach die Samische Tbalassokratie auf die Zeil von 550 
bis 519. Dann rechnet er die frOheren Thalassokratien einfach von 
$14 zurück und kommt so bis zum Jahre 1151. Naturlich ist der 
Kanon des Eusebios dieser ganzen Annahme entschieden ungünstig, 
natarlich wird ihm deshalb gehörig der Text gelesen : * wer diesen 
Anieichnungen des Kanon's gefolgt ist (sagt der Vf. S. 433), weisz, 
ilasz sie yoller NachlSssigkeilen, WillkOrlichkeiteD und Schwierigkei- 
ten (I) sind, und das/, also Nichts auf die Zeitbestininiiin^ zusofirn ist*. 
Wenn der Vf., statt sich liicrOher zu ereifern, lu Im r nutei sucht hade, 
anf welche Weise (h'nn der Mieillose Kanon' (S. 437) sich zur !•>- 
gänzung des Diodorischea Verzeichnisses benutzen liesze, so würde 
er entdeckt haben, dasz dieses im Kanon als bekannt vorausgesetzt 
* wird und daher nicht alle, sondern nur die wichtigsten Thalassokra- 
tien angezeichnet werden, und dasz diese Anzeichnung immer nur 
entweder beim ersten Jahre oder beim mittelsten Jahre oder bei Ge* 
legenheit eines mit der betreffenden Tbalassokratie in einem Zusam- 
menhange stehenden wichtigen ErSugntsses erfolgt ist. Der Vf. er- 
laubt sich nicht nur, die Daten (ies Kauon's ganz zu ignorieren, son- 
dern verfifln l auch mit andern Angaben desselben äuszerst willkür- 
lich. So l'ülgerl er S. 127 daraus, dasz im Armenischen Texte der 
Chronik der Name der Karer ausgefallen ist, dasz im liriechischen 
Texte eine Lücke oder der Name bis auf den ersten Buchstaben un- 
leseriich war: ^dasz des Hieronymus Ergänzung Cares — fügt er 
hinzu — ' unmöglich sei, bedarf kaum der Erwähnung', und ergUnzt 
dann Korinthier , der Heyne^schen Definition zum Trotze. Der Vf. 
"vergiszt, dasz die Karische Tbalassokratie auch un Armenischen Ka- 
non unter dem Jahre Abraham*B 12S6 überliefert ist (p. 170 ed. 
Mechitar.j. In der Ergänzung wiiklioher oder vermeinter Lücken 
Ini der Vf. fJherhanpt entschiedenes Lugliick, so namentlich in Be- 
zug aut Sfr ib. \IV, 2. In |>. 651, wo es heiszl 'laTOQOV<ft dl xal 
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'OXvftmciJs ^i6£ag üvxvotg itföiv ixlnup aroppo 
oi%§laq l%l ümvtfffUf t&¥ dvd^Qajuw iup ov xul fiB^Qi 
lßri(f(ttq hiXaiHfapy xixeS 'P^ihpß ixtiaav ipf vatsQov 

MaöifaXmtiu xatiOxou, ev Sl %otg*OMtMOig IlaQ^^voTcr^v^ 
SV da Javvioiq fiata Kacav *El%iag.* Da niiniiit nun der Vf. S. 
132 zwischcu oiTcuag und Inl eine Lücke an: *es fehlt — ^agl er 
— ein Name des Ortes oder Lan»l»\s, iiiul zwar eiu Masculinum odrr 
Neutrum', und ergänzt [x«l oma noit AccxiGiov fTti KvQvoVy^ 
inl öatrjQlcc rciv dvd^Qa:t(ov. Ifier hegreift oian Dicht» ivaruni die 
Rbodier sich gerade für die ßeUiiiig der äorfen besonders ange- 
strengt haben sollten, sie nOsztcn denn als gute Repuhlikaner eine 
ahnungsvolle Sjnipathie für die Insel empfunden haben, wo Napo- 
leonV Wiege stand; noch weniger fineilidi« wie Jemand das vflilig 
klare d(p ov in der Bedeutung * ^on welchem Zeitpunkte an ' hat 
miszverstcben, und am Allerwenigsten, wie Jemand den Ihm In amen 
KvQvog fflr ein Masculimun Iral liailen kOiinrn. Hie in -cliKliiliclie 
Begründung', die der Vf. fOr die einzelnen Tlialassokratien versucht, 
ist entweder nicht neu oder, wo sie neu ist, nicht glücklich : so na- 
mentlich» wenn er S. 426 die aus Diod(H V verkehrter Chronologie 
SU erk]Ar«nde Angabe ttber die frohe Gründung von Nankratis zu 
retten sucht. Eine ansprechende Vermuthung ist die vom Vf. S. * 
431 Ober die Samische Seeherrschaft aufgestellle, dasx ihr Anfang 
von dem Seesiege der Samier Ober die Megarer bei Perinthos da- 
tiere, also nach Diodor 561, nach Bunsen 550. Doch glaube ich 
nicht, dasz sie sich halten liiszt; denn im J. .>()! läszt sich dei allere 
Aeakes al.*^ llri i>rhcr von Samo> iku Ii weisen, voi tiiesem wird Sylo- 
600, des Kallilelcs Sohn, als Tyrann der Insel erwähnt, und die 
Herrschaft der Geomoren muss^ noch vor dem Aufkommen dieses 
Tyrannen ihr Ende genommen haben: also T^Ut der Seesieg über 
die Blcgiirer, der die Einfiibrung der Demokratie xur Folge hatte, 
bald nach der Gründung von Perintht um 590. In Folge seiner ge- 
nügend charakterisierten chronologischen Zurichtung hatte der Vf. 
das Jahr 1151 als Aofangsjahr der Diodorischeo Tbalassokratie ge- 
funden mid lialt dies fi»r eine ausgemachte Sache. Dem Zi niinisse 
Diodor's zum Trotz, der 1h i Eusol». I. '.V2[ (<'d. Mech.) ausdnU klicli 
den TroTschcn Krieg als Ausgangspunkt seiner Hechnnng nennt, 
schlieszt der Vf. S. 436 die Untersuchung mit den Worten : ^End- 
lich ist es klar, dasz die Zeitbestimmung für die erste Seemaclit von 
Kastor nicht im Geringsten in eine Abhängigkeit von diesem Ereig- 
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nisfie geseUt worden, weder chropologifieb noch geachicbtlicli*. Und 
durch diese angebliche EntdeckuDg hält der Vf. aich fOr berechtigt, 
in jener chronologischen Reihe eine Yon Kastor aus Örtlichen band- 

schriflliclipn Nachrichten geschöpfte streng geschichlHche Lrkunde 
zu erblicken und S. 441 die Behauptung aul/usleUen, sie siehe ein- 
zig da in den auf uns gekoiumeneu üeherlieferungen aus der (ie- 
scbichte der Uellenen und ihrer Vorgänger an der Küste von Kicin- 
asien, und sei des bedeuleodsten Chronographen seit Eratosthenes 
würdig. Ganz abgesehen davon, dasz dieser Ehrentilel det Kastor 
(der nach seiner Bearbeitung der Ktesianischen KOnigeUste zu ur- 
tbeilen in der Aleiandrinisehen Chronographie dieselbe SteUnng ein- 
genommen hat, wie Anianus und Panodoros in der christlichen) Je- 
dein, (kr Bich nur ein wenig mit den Systemen der Chronographen 
l)es( halhuf hat, ein Lächeln ahnöthigen wird, kann das Vi rzeicluiisz 
der Thaiassokralicn lnu' nicht von Kastor herrühren, Irntz der j^e- 
gentbeiligen Versicherung des V4"s. (R. 437), dasz kein l^Lsonnener 
es dem Kastor absprechen könne. Denn Diodor kuüpft sein Vcr- 
zeicbnisz an die Trolscbe Aera des Eratosthenes vom J. 1 184, Ka« 
stor dagegen folgte zwar nicht der Aera des Jabres 1208 (eine Au- 
nahme Karl Moller's, die der Vf. mit Recht S. 436 verwirft), wohl 
aber berechnete er, wie aus den Fragmenten unzweideutig hervor- 
gelii , die Einnahme von Troia auf das J. 1193, eine Aera, die spä- 
ter sein Landsmann Thrasyllos von ihm adoptiert hat. Es ist somit, 
da beide von verschiedenen Anfangsjahren ausgiengen, unmöglich, 
daaz Diodor aus ftastor gescljOpfl haben sullle. >Vas den Werth des 
Verzeichnisses der Seelicnschaflen anbelangt, so llieile ich aiier- 
diogs das geg^Q dasselbe herrschende Vorurtheii nicht, halte viel- 
mehr daflfer, dasz es von der 6ten Thalassokratie der Kyprier an 
(nach Diodor 880—847, nach Bunsen 847 — 814 v. Chr.), wenn 
man von einigen von Diedorfs chronologischem Systeme unzertrenn- 
lichen Anachronismen absieht, dnrebaus glaubwürdig ist. Dasz die 
Zahlen der früheren Seeherrschaften durch künstliche Berechnung 
gefundene, systemalischo sind, versteht sicli von seihst; <]asz der 
Vf. das Ciegentheil hehauptd , erklärt sich einfach daraus, dasz er 
«herall rein geschichtliche Zahlen hat finden wollen. Er gesteht 
dies seihst ziemlich offen ein, indem er S. 423 sagt: ^Wie lange nach 
Troia's Fall die ^ste Seemacht begann , wird gar nicht angegeben, 
und eine solche Angabe wflrde uns auch bei der Ungeschichtlichkeil 
der Periode Nichts helfen'.. Sehr. entschieden erkblrt sich der Vf. S. 
421 IT. gegen die kohpen Hypothesen, mit welchen Karl UüUer die 
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ganze altere Chronologie auf Cyden von 63 oder 60 Jahren faal zu- 
rückflDlluren wollen, und bemerkt ganz richtig, dasz zwar der 60 jäh- 
rige Cycltts eine gewisse Berechtigung hat, dasz aber, da die ällei'en 

kriechen nach Geschlechtern von 30 oder 3-3*^ Jahren rechneten, 
sich oft neben den Angaben nacli Jalu hunderten ein Vielfacbps, wie 
60, (ifJ. 67, vorfinden niu>/., dd> hieb dann (hircb A( iiderungeu leicht 
ia tiO oder 03 verwandebi liiszt. leb stimme dem Vf. hier vollkom- 
men hei, und glaube, dasz man uiibescbadet der Hochachtung und 
Dankbarkeit, zu der sich der Geschichtsforscher, man kann wob! sa- 
gen jeden Augenblick, dem sorgf^tigen Bearbeiter der FragmenUt 
fdstmconm Graeeorum verpflichtet fühlt, sieb gegen jene WillkOr 
verwahren darf^ musz aber doch dem Vf. hier den Horaziscben Vers 
in*s Gedachtnisz rufen: *^td)ir ferrei Graccfm 4e seditime gtwren-- 
tes^? Auf jeden F ill thäle, wer wie der Vf. S. 422 mit solcher U«- 
befaugeiiheit wie von etwas Vliljekaiüitein von einem 9jährigen Cy- 
chis reden kann, der vor dem lOjährigen Mctonischen in nebrancb 
gewesen und durch diesen verdrängt worden sei, hesser daran, sich 
nicht unnöthiger Weise in Gefahr zu begeben. 

Der zweite Anhang handelt von dem Namen der lonier auf 
Aegyptischen Denkmalern und der ionischen Urzeit in Kleinasien. 
Hier zeigt der Vf. zuerst S. 441 flf., dasz der Name der lonier 
(Uinin) auf den Aegyptischen Denkmälern der Pharaonenzeit nicht 
nachweisbar sei, dasz vielmehr das Schild, welches Lepsius dafib* er- 
klär! hat, Mie nönlHcben Volker alle' bedeute und eine allgemeine 
Zusaniini'iirji>sinit; von arbt regelinäszig darauf lolg'entien iiordbcben 
Ländernamen enthalte, aal wek lie dann mitunter eine lieibe sitdiicber 
Völker, die mit Kesb (Aelhiupien) beginnt, sieb anscblieszt; die 
phonetiscbe Schreibung des loniernamens in der Ptolemäerzeit sei 
eine dem Gebrauche der üchten Hteroglyphik zuwiderlaufende Neue- 
rung. Hiermit fällt die letzte äuszere Stütze flir die Ansicht von 
Ernst Curtius, dasz Kleinasien die Urheimath der lonier, und die 
Ionische Wanderung nur eine Rflckwanderung einzelner Geschlech- 
ter gewesen sei; die (ihrigen auswärtigen Zeugnisse hat schon Jun- 
cker weggeräumt, und die zu Hilfe geuuimneue Deutung des .Namens 
^laveq als ^ Geber' läszl sich seit Schümann s Kinwilrlen nicht mrbr 
halten. So bleiben denn nur die inneren Gründe sieben, welcbe 
Curtius für seine Hypothese anführt, und eine revidierende Prüfung 
ihrer Grundlagen ist jetzt sehr nahe gelegt. Curtius' Argumente 
lassen sich in folgende Sätze zusammenfassen: 1) Die Wohnsitze 
der lonier in Griechenland geben sieb durch ihre Lage deutlich 
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genug kund ats Aosiedelangen eines Seerolks, das sich nnr wohl 
ftthlt, so weit es Küsten lul l athmet; an keinem Platze im eigent- 
lichen r.riechenland ist niiin l)ere(liligt ein uisprflngliches tonioti 
anzunehmen. 2) liier ersclieinen sie, auch wo sie am Meisten massen- 
haft, vorkommen, nach sicherer Ueberlieferung als von den Urbe- 
wobnern verschiedene, von Anszen gekommeiie Leute. 3) Dagegen 
erscheint nirgends ionisches Volk so massenhaft und staatenbildend, 
als in seinen angeblich jOngsten Wohnsitzen, in lonien. 4) Die 
Ueberlieferung kommt hier jener H|pothese zu Hilfe, nach welcher 
Milet und Ephesos Nichts als Erneaerimgen Älterer Niederlassungen 
sind, und anszer diesen beiden Städten keine eigentlich Attisch- 
Ionischen Koh)nien sich nneli\vei>en lassen. 5) Fonicn hätte nicht 
in glilckhehsler Knlwickliing rein Hellenischer Voiksthümlichkeit 
allen anderen Zweigen der Griechischen Nation voreilen können, 
wenn es eine Kolonie des Mutterlandes gewesen wäre. 6) Diese 
Argumentation wurd durch den Nachweis vervoUstiindigt, dasz die 
lonier zu einer vomLykischen Meere bis zum Uellesponte reichenden 
Kette Kleinasiatischer Küstenvölker geboren und südwärts mit den 
Karern und Lykiem, nordwärts mit den Dardanem verwachsen sind. 
Was Cnrtins sonst noch fttr seine Hypothese geltend macht, ist von 
secundarem Belange: so wenn er den Poseidondienst (so gut wie 
die ApoUonverehrung) speziell den louiern zu vindizieren nnd als 
seine Ileimath Karicn nachzuweisen sucht, oder wenn er Fischge- 
Dusz, W eiacultur, frühe Kenntoisz der Schreibkunst fOr Ionische 
EigentbOmlichkeiten erklären und durch die .Annahme einer Ent- 
lehnung aus dem Orient die Priorität der den Orientalen am nüch- 
sten wohnenden lonier erfaMen will. Alles dies kann zur Aus- 
mafung einer bereits erwiesenen Hypothese dienen, nicht aber zur 
Stütze fUr eine noch zu erweisende ; dasz gleichlautende Ortsnamen 
allein nicht sichere Anknüpfungspunkte historischer Gombination 
sein können, hat Curtins selbst zugegeben. Unsere l'nlfung wird 
sich daher an jene Haupt punkte zu hallen hal»en. Was die Gründe 
1. und 3. hctritl't, so reirlii die Ionische Bevidkn imii in lonien eben- 
sowenig ins Innere hinein, als z. ß. in Acbaia, das Binnenland ge- 
hört den Karern und den Lydern. Die gröszere Volkszahl und die 
staatenbildende Kraft, die sich hei den loniern lonien s kund gibt, 
beweisen nicht nur Nichts fttr ihreAutochthonie, sondern sind gerade 
die untrflglicbsten Merkmale kolonialer Entwicklung. Es genügt, 
hierüber auf eine anerkannte nationalükonomische Autorität zu ver- 
weisen, auf Roscher, Kolonien, Kolonialpolitik und Auswanderung, 
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S. 62, ir. 71 . ff., welcher die IVfsachen dieses Gesetzes entwickelt 
und <lit' M lihijenden Beispi* U Irr !Hi*,Muii€in ra.Nf iifii VolksTermeh- 
njnt; iiihI fVimilK lien Slaalenzeni^iiiii,' in Nordaiii» rika herheifjezdj^reii 
hat. Aus dem Aiterthiim macht Roscher, S.61 auf die Volksmenge 
der Groszgriochischen und Sicihschen Kolonien aufmerksam. Die 
BebaaptUDg, in Griechenlaiid kftnen looier nirgends in kompakter 
Masse w, ist subjektiver Nalnr. Zu beiden Seiten des islbmos 
woboen sie in EusammenbSngenden Sitien, im Soden bilden sie die 
Sevdlkerang von gant Achaia und der nOrdlicbsten KQste von Argo- 
hs, im Norden haben sie Attika, das sfldliche B<$otien und die zu- 
Uflchst liegenden Thcilc von FMiokis mul Euböa ium ( vgl. Cnrtins, 
die lunier S. H). Hier sind, wornnf es am Meisten niikt nniit , aiiszer 
den Städten an der iiilste auch die des Binuf nlatuii s iunisch, was 
in lonien nicht der Fall ist. Dasz sich, wie Curtius S. 4 bemerkt, 
von Wandern ngszUgen der ionier von einem Wohnsitze zum andern 
gerade hier keine Spur erhalten hat, darf man auch als ein Merkmal 
ihrer nrsprangtichen Ansassigkeil in den Gegenden ansehen. Wer 
aber diese Sitze fltr nicht ausreichend htiU, um Heimath eines so 
grossen Stammes tn tein, der mag sieh an die häufiger umgangene, 
als eigentlich widerlegte Angab«' des Her. I, 56 halten, dasz die 
Ionier vor Alters Pelasger waren. Curtius seihst hat einen 
Schritt in dieser Richtuns: hin gethan, in dem er die sonst allgemein 
als Pelasgisch anerkannten Ortsnamen Ai gos und Larissa für seine 
lonier in Anspruch nimmt; er selber foszt freilich S. 17 das Ver- 
hültnisx der lonier su den Pelasgern so aof , dass Jene nnr einzebi 
als Abenteurer zu Schiffe kamen, sich mit dem eingebomen Volkes 
specidl mit den Pelasgem, verbanden und der Masse nach allmlfh- 
lich so tn dasselbe (Ibergiengen , dasz sie sich gar nicht mehr von 
demselben sondern lieszen. Es steht aber Nichts im Wegt . die 
lonier als einen in jüngerer Zeit aus den Pelasgern ausi^eschiedenen 
Namen zu l»etrarhten. Zur Beurtlieilung, inwiefern Curtius' Hypo- 
these Uber die Heimath der lonier berechtigt ist, will ich auf eine Ana- 
logie aufmerksam machen aus ganz, historischer Zeit, hei welcher 
uns urkundliche Daten zur Seite stehen. Ich meine die Herkunft 
der Mabyen, die sich als ein Insel- und Kttstenvolk ganz besonders 
gut zur Vergleicbung eignen und nicht blos entschiedene Seetdch- 
tigkeit und ein freies, unsUtes Wesen, sondern auch das mit den 
Foniern gemein haben, dasz sie durch Verbreitung des Islam's TWI- 
ger der Cultur im Indischen Archipelagus geworden smtl, in ;lhn- 
licher Weise wie nach Cui tius die lonier durch UebermitÜung der 
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allorientaliscbrii Civilisahon in dem Grrechischen. Die Malayrn 
(der iVam»* soll tliisselbe luMltiürii. wie dor der Tai iIh r, iiamlicli 
fifTccvdötm) sind iihn alle Indischen Inseln verlneitet, al)<*r mir 
die kleinen geboren ihnen ganz, im Innern der gröszeren wohnen 
Ureinwohner, die zur Aethiopischen Race gehören. Woher die 
Malayen gekomtneD sind, weiss Niemand; es sclieint undenkbar, 
dasz eine der Inseln ihre l^be^alb gewesen sein sollte. Auf dem 
Continent ist nur €m Land, wo die Bialayen in grosseren Massen 
Bitzen, die Halbinsfl Bfalaka, die von ibnen den Namen hat, wie lo* 
nien von den loniern; nirgends ersclieiaen die Mainyen so staalea- 
bildend wie hier (abo gerade das, was Curtius bei d«*» Asi itiscben 
loniern so hervorhebt): denn hier war dei- Silz drr nijuhijusfen 
aller Malayenreiche, von Siiighnpura , Malaka und <iohor, hier sind 
noch Jetzt zahlreiche Malayisebe Staaten, während z. B. auf der 
wicbtigsten unter den Indischen Inseln, Ja?a, die ttlteren Staaten 
TOD Brahmnniscben Auswanderern aus Vorderindien, Bantam Ton 
Arabischen Sayyid's gestiftet ist. Wenn man die Schiussfolge ?on 
Curtins auf diesen Fall anwendete, so mflszte man schlieszen, dasz 
Malaka der lirsitz der Malayen war und dasz sie die Kiisten der 
Inseln von <l.i ans besetzen. Die Geschichte aber lehrt, dasz die 
Malayen erst im Jabre 1160 n. C. unier ihrem Könige Cr! Tribhu- 
vana von Sumatra aus auf das Festland übersetzten und Singhapura 
erbauten; erst 12r)3 wurde unter dem 5ten Könige, ^rt Skandar 
Sh^b Malaka gestiftet, 1511 nnter dem i2ten, Sultan Mahmud 
Sbdb I Gohor, und fthniicbe genaue Zeitangaben besitzen wir 
Ober die suceessive Verbreitung der Malayen auf der Halbinsel. 
Dieses Beispiel musz zur Behutsamkeit mahnen in Füllen, wo uns 
keine geschichtliche Ueberlieferung zur Seite steht. Was den 2ten 
Grund anlangt, so ist zwar eine Sage da, dasz Ion in Atlika ein 
Fremdling ist; allein dieselbe Sage macht seinen Vater Xulbos (d. i. 
ApoUon) zum Sohne des Hellen, also des Stammvaters der Uellenen, 
zu welchen der ältere Sprachgebrauch die lonier nicht rechnete. 
Scbon dadurch zeigt sie ihren jungen Ursprung an, und wOrde, 
wenn sie etwas bewiese, nur eine Einwandrung aus Thessalien be- 
weisen, somit ftlr Curtius nicht Zeugnisz ablegen. Sie wird aufge- 
wogen durch HerodoCs Angabe, welche die lonier in Attika direkt 
an die autochthonen Pelasger anknüpft. Allein während die Sage 
hier die Sache zweifelhaft iHszt, so lial Einstimmigkeit unter allen 
Griechen darüber geherrscht, dasz die lonier in Asien von Anika 
aus eingewandert waren. Dieses ganze Argument ist also eine 
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zweischneidige Wafle, deren sdiirfipre Schneide gegen Cnrtias be- 
wende! ist. 4. Das ganze Allerfhum hat ein>iiiimiii: die lonisrheii 
Zwdlfslaijle ah Attisch»^ Ktilouitn .lu^p^'^hen. und nennt ebenso ein- 
stimmig Karer und Lyder als frühere Be>iuer ioiiien >. [ t eiln Ii 
werden Milet und Epbesos als schon vor der lonbcheii Wanderung 
bestehende Niederlassungen emähnt, aber Hiiei erscheint im 
Scbiffskatalog als Sladt der Karer ^dier Anlange fon Ephesos knfl- 
pfen sich an die Amaionensage« also an den Lydischen Dienst der 
Ha, und wir kennen noch den barbarischen Namen, den das Vor- 
ionische Ephesos führte, Samoma (Sieph. B yz. p. 19). Dies 
hew» i^t .ilso gerade »las Gegenili il. nämlich dasz es for der Ionischen 
AVamiri ling hier noch keine Iuout gah. Wenn hIo> die Siitimn; von 
Milet und Ephesus aul echte Sohue des kodros nww^ kL'eluiirt wird, 
andere der Zwölfslädte dagegen auf unehehche Koiiriden, so läszt 
sich dies auf verschiedene Weise erklären, beweist aber nicht nolb- 
wendig, dasi man blos Milet und fiphesos für Alüscbe Kolonien go- 
halten habe ; und wäre dies der Fall, so würde daraus nur folgen, 
dass die flbrigen f 0 Städte von diesen beiden aus gegründet waren, 
was für die Hypothese von einem Urionien gar Nichts beweist. Cur- 
tiiis stellt S. 43 die Ansicht auf, die Ahleilung der Ionischen Stlfdte 
ans Attik i sei zu einer Zeit aufgekouitü« n . wo es im Interesse der 
hmu'i l.i;,', M« Ii niOi!l!cbst nahe an da- H*Hi iiim In' 1 t*>lljijtl und 
namentlich an das mächtig aui>lrebcude Athen anzuMhIieszen (also 
doch nicht vor dem 6ten Jahrhundert) : allein wenn ein solches poli- 
tisches Interesse obwaltete, so wäre der Appell an die Pietät der 
Tochterstadt Athen gegen das Mutterland lonien ein viel wirksame- 
res Motiv gewesen. Der 5te Grund, die frtihere und schnellere 
Entwicklung rein Hellenischer Volksthttmlicbkeit in lonien, beruht 
anf der völligen Verkennong des nationatAkonomtschen Gesetzes, 
Kolonien nicht nur an Keicliiluuü und Volksmenge ungewöhn- 
lich rasch cmiH*! Iiliihen, -ouilct n auch in Folge des rascheren niale- 
rielleu ^Vin lir>ilHims die geistige Entwicklung scliiiellcr al^ das Mut- 
lerland durchmachen; ferner auf Verkennung eines anderen Ge- 
setzes, dasz die Kolonien dieselben Entwicklungsstufen wie das 
Mutterland durchgeben, dasz aber dieselbe Entwicklungsphase in 
der Kolonie weit ungemischter, reiner einzutreten pflegt, als In der 
alten Heimath. Diese Wahrheiten sind nicht neu; jetzt kann man 
sich einfach auf die Entwickelung* und Begründung derselben bei 
Roscher, Kolonien, S. 60, ff. 77, ff. 93 ff. herufen. Einige wenige 
geschichtliche lieispiele werden hiiii eichen. Ich erinnere also an 
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die Griechischen Kolonien in Sicilien, welche durch idle Stadien der 
Hellenischen staatlichen Entwicklung, z. ß. die Tyrannis, rascher 
durchgegangen sind als das Mullerland, und demselben ebenso in 

der Literatur ( Stesichoros , die Sirilische KomUdie, Empedukles) 
voraaeilen. Ich erinnere aD lsl;aiii , dessen Entwicklung eiaru ge- 
waltigen Vorsprung hal vor der des Norwocischen Multorlandes: 
von Island sind 100 Jahre nach der Kuionisierung der Insel die grosz- 
art iiren Seeunternehinungen ausgegangen« welclir in westlicher 
Hiehtun^ zur Entdeckung von Amerika, in südlicher zur Besitz- 
nahme der Inselgruppen um Schottland führten; die BlQlhe der Lite- 
ratur ist ebenfalls in Ishind viel Slter als im Mutterlande. Ich er- 
innere» was uns Deutschen ja am Nüchsten liegt, an die jüngste 
• Deutsche Kolonie, das Ordensland Preuszen ; dort ßnden wir im 
14len Jahrhundert ein geoiduelcs I'ostwesen, eine ausgehildele 
Stein rverfasfiung, eine Soinlenuig des I'rivatvei in <■»<;(' us des Fürsten 
und <les Slaatsveraiögens, bald darauf Landlaiic, iiirlii d«'S Adels, 
sondern von Notahein der Hilterschafl uuU der UiU*gerschaft, 
die der Fürst zu hestiminter Zeit aus den einzelnen Städten zu sich 
beruft, um ihren Ilath nicht blos über finanzielle Fragen, sondern 
über die Lage des Landes im Allgemeinen einzuholen : lauter Insti- 
tnlionen, die das übrige Deutschbnd erst in der neueren Zeit er- 
langt hat. Einen Schatz von anderen Beispielen hat Roschor auf- 
gespeichert ; die alle fieschichte ist von ihm ganz hesonders heröck- 
sichtigt worden. Dieses ganze von (Nul lius vorzugsweise hetontc Ar- 
gnnient ist der seldagendsle Tiegengrund gegen sriiie H\ jinl lic^t , und 
es wurde sogar, wenn irgend eine Tradition einUrioniea ni kli iiiasien 
ntinnle, dringenden Verdacht gegen diese zu erwecken geeignet sein. 
6. Die Annahme, dasz die lonier nur ein Glied in einer Reibe ver- 
wandter Völker, der Karer, Lykier und Dardaner, gewesen seien, setzt 
stillschweigend voraus, dasz die Karer Indogcrmancn gewesen seien, 
wahrend doch an ihrem Semitismus gar kein Zweifel ist (vgl. Lassen 
in der Zeitschr. d. deutschen Morgenid. Gesellsch. X, 380 ff.). Die 
Urhewohner Karien's, die Leleger, kjinnen liulogermanen gewesen 
sein, aber üiii (^urlius, S. 15 von einer Lelegisclien \'r)lkorj:rnp|»e 
zu reden, drr die lonier angehört lial>en sollen, ist iiiierwieseiic lly- 
polhcse; er selbst hat S. 13 daraut aufmei'ksani g<'niarht, dasz die 
Leleger (das Sammelvolk) an der Küste von Hellas als Zuwandrer, 
ihre Götter als Fremdlinge erscheinen, während er S. 16 als cha- 
rakteristisch hervorhebt, dasz die lonier im eigentlichen Griechen- 
land nirgends von den Autochtlmnen scharf gesondert sind : folglich 
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wmo die Leleger keine tonier. Die Ljkkr iiaben twar eine Indo- 
gennaniscbe Sprache, die aber von der GriecliischeD lunimelweit 
verschieden ist; auch die Sprache der Dardaner rouss dem Caiwhi 
sehen femer nnd der Irünischen SpracfastnfSR nilMr gestanden ha- 
ben, da, wie Georg fjnlius nachirewiescn hat, die (iriechen iKuda- 
nische Namen sidi ul»* rsc.iit balM ii, z. B. zJccqti^ faltpers. i)an\.i- 
VHS ) dui'( Ii ExTOif. Selbst wenn man davon abseilen woHIp, dasz 
die lonier von beiden durch Semitische Voiker, sildlicfi die karer, 
nördlich die Lyder, räumlich gelrenni sind, wäre nicht abzusehen, 
wie die lonier mil Slämmen, deren Sprache von der ihrigen doch 
mindestens so abwich, wie das Slavische von dem Deutschen, 4m 
Volk hätten bilden können. Ich sehe Oberhaupt nicht recht ein. 
wicE.Curtius sich dasVerhältnisz gedacht bat: er siebt die Griechen « 
im weitesten Sinne des Worts als einen Zweiar der Phrygischen Na- 
tion III. diese (ii iedi. ii ballen sich dann 'm zwei Zweige getheilL, 
einen \v< NÜichen, (bissen Mittrl^'M«'(l die Tliralicr gebiidet und von 
dem sich (binn die eigeulbciieu iiclleuen ( Dorier, Achäer ) losgebVst 
hätten, und einen Ostlichen, Lclegisclieu, dem die Dardaner. lonier. 
Karer, Lykier angehörten (S. 9. 44). Daraus würde ja x. B. folgen, 
dasz die Sprache der lonier dem Lykischen näher gestanden hätte 
als dem Dorischen, was absurd wäre. Kurz, nirgends läszt sich ein 
Stichbaitiger Grund entdecken, der fOr die Curtius'schen lonier 
* spräche, wohl aber spricht Alles entschieden dagegen ; daher glaube 
ich, dasz Duncker mit dem sicheren BUcke, der ilm in allen groszen 
historischen Fragen auszeichnet, auch hier das Biebtige getroffen 
hat, vveiiii er jene Ilypolhese verwirft. Er bemerkt mit Becbt ( Ge- 
scbichtü deB Alterthums Hl, 242), dasz die lonier, wäi-en sie von 
Anatolien nach Hellas gekommen, zuerst die Inseln des Aet^irischcn 
Meeres hätten besetzen müssen, während die Griechische Tradition, 
llerodot und Tbukydides an der Spitze, abereinstimmend ihre Be- 
völkerung vor der Griechischen Besitznahme als Karisch und PhOni- 
kisch bezeichnet. Nun ist allerdings nicht zu leugnen, dasz Curtius, 
der selbst die handgreiflichen Fälschungen Späterer, welche Athen 
zu einer Colonie von Sais und Kekropis, Ercchtheus, Peleos zu 
Aegyptern machen, Im seine Ansicht auszubeuten gewuszt bal, auch 
jene karei- und PhiMiikier für verkleidete lonier erklären und den 
(■egenbeweis in ein Zeugnis/ zu seinen Gunsten verwandeln kann. 
Allein diese Dehnbarkeit, welche Cin tius mit dem lonierbegriffc ver- 
bindet, Od'net der Willkür Thiir und Thor und wird voraussichtlich 
in unklaren Köpfen noch viel Unheil anrichten. 
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Herr Geheimerath Ouusin, dem das Venlieu^t gebührt, uns 
ttber die gewichtigste äussere Slütie der Curtius sehen lonier auf- 
gekljbrt zu haben, nimmt demungeachtet in dem, was er S, 444 IT. 
Ober die Ionische Urzeit in Kleinasien sagt, jene Hypothese nicht 
nur Im Ganzen und Grossen, sondern mit allen Detaifs an : selbst 
der lonier ^IdiSew hat vor seinen Angen Gnade gefunden. Eine 
wumhTliche Dissonanz bildet daher die beiläulifjc Krwahniinj? der 
'bai l».uisrh rodenden Karer', denen die lonier feirifr im iinN n 
hätlen als di u Pelasgern. Der Vf. hat gefühlt, dasz die (.urlius sc he 
Ansicht üuszerer Stützen bedürfe, und S. 434 eine solche in der 
v^n Diodor in die Zeit von 1092— 1Ü07 (nach Bunsen 1059—974) 
gesetzten Thalassokralie der Pelasger zu finden gcmeinl, die er, wie 
schon bemerkt worden, für rein geschichtlich hält: er meint näm- 
lich, die lonier hätten in Urionien die Oberhoheit der Pclasger an- 
erkannt und diesen eine Handelsflotte und die Bemannung und 
Führung der Kriegsschiffe geliefert *Es ist kaum nötbig (fügt der 
Vf. S. 435 hinzu) zu warnen, dasz Meniaiiil bei dieser l^poche an die 
T\! i 1h ]n 1 dt iiki'ii inrigc': mit MachtsprClchen werden nahpliei^'pudc 
und vcniiiiillige Erkliiruiij^swciscn nicht widerlegt. Diese Stütze 
füllt mit der Glaubwürdigkeit der ältesten Ttialassokratien ; der Ver- 
such, die lonier mit der Seemacht des Pharao Zet in Verbindung zu 
bringen und auf diese Weise als vor Psammetich mit Aegypten ver- 
kehrend nachzuweisen, filUt mit der Bunsen'schen Chronologie der 
Thalassokratien. Und nicht solider ist der Ausbau, den der Vf. der 
Curtius'schen Hypothese hat angedeihen lassen. So bemerkt er 
S. 445, die lonier hätten sich ohne Zweifel vor der Pelasgischeu 
Thalassoki. üie hingst aut den naheliegenden Inseln festgesetzt: ein 
richtiges Postulat, d(!in iiber die (ieschiclite widerspricht. Und 
wenn er ebenda meint , die lonier seien von dem Poutus oder dem 
Bosporus und der Propontis entweder verdrangt oder ^durch ihre 
Liebe zur schütteren Natur getrieben' nach dem Hellespont und der 
Bucht von Smyrna gelangt, so ist das eine Vermuthung der vagsten 
Art, die noch obendrein den loniern einen sehr schlechten Ge- 
schmack zatraut; denn der Bosporus und die benachbarten Meeres- 
ufer sind eine der schönsten Gegenden der Welt. Ledighch alsCuriosa 
babtn die vom Vf. aufgestellten Zeilbestimmungen einen Werth; 
gleich jenseit des Znijrs der Ilerakliden sei ein gi u^zijr Hisz iu den 
Griechischen Zeiten, der Troische Krieg sei alter, als die Griechen 
annahmen, und gehöre in die Mitte des 2tcn Jahrhunderts, Minos 
falle zwischen 2500 — 2000, der Zug des lason in die Epoche des 
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Herakleg, d. h. jeDseit 2000, und vieileicbt nilher dem Jahre 3000 
T. G. Uebi»r dorgleichen WabrscheiDiichkeit&reehiiuogen ist kein 
Wort SU verlieren. 

Der 3te Abschnitt ist Oberscbrieben 'Aegyptens Stelle in der 

Weltgeschichte in der Zeit vor Menes'. Zuerst wird seine Slelhui!? 
in der vorfluthigen und nnchfluthigen FVriode besproilien, d. Ii. die 
Vorstufen der Aegyptiscin n Sprache und ihre Entwicklung, so w'w 
die enge Verbindung, in welcher die sprachliche Fortbiidung, luil 
der Sehrin steht: 'Chamismus (sagt derVLS. 457) und Aegyp- 
tische Uieroglypbik geboren naturgemSsz zusammen, wie Sinisrnns 
und reine (noch ganz unphonetiscbe) Bilderscbrift'. Die Sprach- 
entwicklung. ist aber eine VorbiMung des Gottesbewusztaein's : 
*Die Bildung des Nennwortes ist das Losungswort flUr die Dil« 
dnng mythologischer Gottheiten; beide als wohlverstandene Sinn- 
luhier eines Gedankens' (S. 467). Es ist zu bedauern, dasz der 
Vf. in diese an feinen Bemerkun^jen reielie |)ar>trllung seine 
liypotlielisdiiMi Zeilhestimniungen für die urweltlichcn Perioden 
der Sprachbildung, etc. eingemischt hat. 'Wir streiten — ent- 
schuldigt er sich S. 460 — nicht um Zahlen: aber die Wesenbaf- 
tigkeit jener Schiebten und die Nothwendigkeit solcher Zeiträume 
kann Niemand ohne Macbtsprncb und Willkür ableugtten\ Gewisz, 
Niemand wird leugnen, dasz die spracbliclie und andere Entwick- 
lung in groszen Zeiträumen von x x x vor Rieh gegangen ist: aber 
dieses x x x in Zahlen ausdrücken zu wollen, das ist es, was man als 
willkitrlich verwerfen musz. \\a«l denn auch das Bild der staat- 
lichen Anfänge Aegyptens, welches der Vf. S. 469 II", entwirft, durch 
seine unkritische Verwandlung der iManelhonischen Ndxvsg in ge- 
schichtliche WablkOnige aus dem Prieslergeschlechte beeintluszt. *) 
Die Gliederung, welche der Vf. S. 476 mit der Aegyptiscben Ge- 
schichte vor Menes vornimmt, erst eine unvollkommene und unvolU 
ständige republikanische Verbindung von Gauen, dann die Reihe von 
FOrstenregierungen vor Menes, beginnend mit PriesterkOnIgent 
und hierauf das mit Menes beginnende Reich, dürfte daher 
wenigstens theilweise schief ausgefallen sein. Idingens ist, was 
der Vf. S. 469 11. über die Gegensätze zwischen Uberagyplen, wo 

•) Der \ f. zeigl sii-li S. VIII üelir enirüsict darüber, dasz idi seiueu \ er- 
such, die Üpoehftn der Aegyptiscben Geschiclite vor Menes anszer mli den allg«' 

meinen Hpoehen der urkundliclien Spracbbildung auch mit 'gesehiclulicheii, 
niclu mytliisclien^ Atipal)en \fanotlio's zii8ammen7,!rbrinp;e!i , alseine V^Tirrnrig 
bezeichnet halle. D:is isi es ja eben; jene Angaben Manetho*s sind niclit ge- 
schicbtUch, soadern mythisch. 
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(I.i.s AoJhiopische, und Unter.lgypteii, wo das Seniiliscljc Klnucul vor- 
ln'i rsclit , und ilber den durch die verschiedene 3Iischuii<; drrsollx'n 
liediiiglen Gang der Aegyptischen Geschichte sagt, sehr gut: ^\frika 
und Asien durchdringen sieb in Aegypten geographisch, etbnolo- 

gisch und geschichtHch Der ahschiieszende Charakter Afri- 

ka's herrscht im oberen, der offne Asien's im unteren Lande Tor'. 

Der 4te Abschnitt behandelt * Aegyptens Stelle in der Weltge- 
schichte von Menes bis znm Untergange des Hauses von Shesbonk*. 
Das Aegyptische Reich begann mit einer Versdimehung jener bei- 
den Elemente, so jedoch, dasz das Unleraj?ypf»sche mit seiner re- 
|jul(likaiiis( !i - prit'stcrlichen Giuiverfassunf? vui litn sehte. Das Ahe 
Reich endigle Ulli tiac r Tbei>iii>( Ii A( tlnopisrlien Wendung, welche 
zuleJzt die Hyksos in s Land führte. Die llerrschafl dieser ganz ro- 
hen Semitischen Eroberer lastete hauptsächhcb auf dem Deila und 
schwächte das Unterägyptiscbe Element, so dasz es dem wegen «ei- 
ner Starrheit weniger tauglichen Oberflgyptischen Elemente obhig, 
die Aegyptische Entwicklung weiterzuAlhren, und die Grundlage die- 
ser Entwicklung war ein starrer Absolutismus. ^ Das Mittlere Reich 
ist yom weltgeschichtlichen Standpunkte das in Starrkrampf versun- 
kene Alle; von dieser Erstarrung kauu sich auch das Neue Reich 
nie auf die Länge frei machen' (S. 480). Der wost-ntlichc (Gegensatz 
zwischen dem Alten und dem Neuen Ht^iclu; beruhte la der Ver- 
schiedeohett des beiderseitigen Verhältnisses zu Asien: Das Alte 
Reicli war ein durchaus vereinzeltes wie Sina; das Neue ward in 
die Politik und die Ciescbicke Asiens hineingezogen (S. 483). Das 
System der Politik des Neuen Reiches den Staaten Westasiens ge- 
geotlber charakterisiert der Vf. als zusammengesetzt aus Drohungen 
und Schmeicheleien, - mit Unenlschlossenheit oder Ohnmacht im 
Hintergruude. (ileichzeitig wurde durch den Untergang der freien 
Bauern in Folge von JoscplTs Finanzoperation und durcli die Aus- 
bilduii;^ einer stehenden HfMM esmacht unter der \V llItenundMXlen 
Dynastie der pohtischen Freiheit die Wurzel abgehauen. Dic^Aus- 
stoszung der Israeliten besiegelte nach der Ansicht des Vfs. (S. 407) 
den Ruin Aegypten's, in den damit verbundenen Kämpfen wurde die 
Kraft des Reiches gebrochen und nach dem glttozenden Scheine 
einer Wiederherstellung durch Ramessu UI brach die Pharaonen- 
herrschafl unter den Assyrern zusammen, um sich nie wieder auf die 
Dauer zu erholen (S. 490). 

In die Clanzperiode (h's ^e^en Reichs rückt der Vf. 8. 4V)0 ff. 
die Erwähnung von Theben in der ilias (1 381). Sein Gedankeu- 
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gaii^^ ist dieser: 'Sollte der vorfil»er£i:eliende Ruf von Slieshonk's 
H;Mi!r/.(i^M n uiul von seinen Hauten ni «ler damals sciion gesunkenen 
Künigsstadl nacli lonien gekommen sein? (>ewisz nicht. Also musz 
die Sage, in welcher sich ein mächtiges Theben spiegelt, früher sich 
gebildet haben als i2i)0 (wo Aegypten zinsliar und ruhmlos wurde): 
sie kann aber auch nicht alter sein als 1500> Denn der frahere 
(iianz Tbeben's liegt anderthalb Jahrtausende zurOck, also Uber al- 
les geschichtliche Bewusztsein der lonier*. Diesen Schlusz hält der 
Vf. rar unbestreitbar: wenn er dies w9re, so wQrde es allerdings 
von groszer Wichtigkeit sein. Allein der Vf. geht von der falschen 
Voraussetzung ans, dasz diese Erwtihnung von Tlieben einen inte- 
grierenden Tlieil der Sage hildc, wJihrend doch der Homerische 
Achill nur ganz beiläufig die Schätze von Orchomenos und Theben 
als das Kostbarste, was sich denken lasse, erwalml. Derartige Er- 
wähnungen aber gehören natürlich nicht der Sage, sondern dem 
SSnger. Dasz Orchomenos' Heirlichkeit lange vor Homer aufborte, 
berechtigt zu keinem Rückschlüsse auf das Zeitalter, dem die Nennung 
Theben's angehört; das ist eine sprichwörtliche Remintscenz aus 
der lleiniath, eine so fernhegende wie die an die seit 300 Jahren 
verscIiuUenc Macht Thebens hSlle sich bei den i.iieclien ganz ge- 
xvisz nicht so lan^'e erhallen. Ich glaube dalier aUerdings, dasz die 
(iIanz[)('riode Theben s unter den beiden ersten konigen der Wilsten 
Dynastie, welche nach Manelho von 934 — S98 regierten, den Hin- 
tergrund jener Homerischen Stelle bildet, die demnach um das Jahr 
900 verfaszt sein durfte. 

S. 494 ff. wirft dann der Vf. noch einen Rlick auf die freund- 
schaftlichen Beziehungen Aegyptens zu JudSa, wie sie unter dem 
letzten Pharao der XXIsten Dynastie herrschten, und auf die feindli- 
cben unter Sheshonk I., dem Haupte der folgenden Dynastie, und 
st ut III Solnic Osarkon 1.; in die Zwischenzeit zwischen den tni- 
fallen beider Herrsclier in JudHa verlegt der Vf. die Weissagung Joels. 

•Der 5te Abschnitt heiszl *Die prophetischen Siininicn fther Ae- 
gypten w,1hr<'nd des Kampfes mit Assyrien und Chaldäa'. Der Vf. 
gibt in der Einleitung kurz den leitenden Gedanken stmmtiicher Ifl- 
dischen Propheten an, nämlich ^muthigen Widerstand zu predigen, 
gestützt auf unerschfitterliches Gott vertrauen: mtlszte man aber wäh- 
len zwischen zwei Uebeln, so riethen alle Propheten das Anlehnen 
an die Asiatische Maebt und warnten vor dem treulosen Aegyptf'n' 
(S. 599). S. 503 fl". wird eine Uebersicht der Aegyptisclir n Verhält- 
nisse zu Asien gegeben von 747 bis zur Zerstörung Jerusalems, 
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586 V. C. Von S. 509 an folgen dann die Stellen der l»roph«Men (Iber 
Aegypten in neuer Uebersetziing, in clirün(»l(ti,'isi:lier (hthmn^', he- 
gleitet vüii kurzen historischen Erläuterungen zum Vcrslaudnisz des 
Zusammenhanges. Dieser Theil ist höchst anziciiend ; so erscheinen, 
om nur (mmps hervorzuheben, die hetrellenden Stell<^n dp> Nalnun 
(den der Yf^ abweichend von Ewald, schon im 15ten Jahre des Pekah 
anttreten Vteti) und des Jeaaja in einem gani neuen Lichte, indem 
sie der Vf. auf die Zeiten des Bokcfaoris und die AnfKnge der Aetbio- 
piscben Herrscbaft beziebt und mit ihrer Hilfe das Dunkel dieser 
ganzen Periode aufzubellen sucht. Die Erläuterungen entsprechen 
völlig ilji oiii Zwecke; nur gestehe ich offen, dasz mir die S. 535 v»tr- 
gelragene Deutung? von Ezechiel 2% 17 — 21, dasz iii;m (l;is -iriii 
als solches, welclies keine Zeit melde, von der Auslef^Minfj; desscibcu 
durch den betrachtenden Propheten, der es irrthümlich aut die (le- 
<^'en\yart und Nebucadnczar bezogen habe, trennen müsse, ihrer Spitz- 
findigkeit wegen nicht gefallen kann : es ist doch gar zu seltsam, 
wenn der Vf. damit Bcblieszt: *Aber das Gesiebt gieng auf Kambyses, 
nnd nur durch die Schicksale Aegypten's bis zur Persischen £robe- 
rang werden manche feine Zage der Weissagung erklärlich.* 

Im Bten und letzten Abschnitte werden die verschiedenen Ilit h- 
tungen, u-h Ii welchen liin .U'gv[*lcii welthistorisclie Hedeuliinir er- 
langt hat, küiz /usammengefaszt. Der Vf. bespriehl nachemaiuler 
die Leistungen der Acgypter in der Sprachbildung, in der itehgions- 
itilduDg (wobei der Yf. S. 545 IT. über die dem Thierdienstc und dem 
Claoben an Seelen Wanderung zu Grunde liegende (jrundanschauung 
interessante Untersuchungen anstellt und seine Auffassung mit Aus* 
zQgen ans dem Todtenbucbe belegt), in der Kunst, endlieb in Wis- 
senschaft und Schriftthum (hier macbe ich aufmerksam auf das, was 
der Vf. S. 565 f. über die Thierfabel sagt). Diese wie die meisten 
rein geschichtlichen Bclraclitnn;jen des Vfs. zeichnen sieh durch Ge- 
diegenheit aus. Mit einem g« lumen Register Uber alle iünt Bücher 
(S. 537 — f)07) s< hlieszt das Werk. 

* Aegypten s Stelle in der Weltgeschichte' uuicrniuunl nach der 
Ansicht seines Verfassers (V., 2 S. VI.) einen dreifachen Beweis: 
1) dasz die bisherige Chronologie der alten Asiatischen Weit, ja auch 
die des tdtesten Griechenlands, ein Gewebe von Willkflrlicbkeiten und 
Ungereimtheiten sei ; 2) dasz wir jetzt Mittel haben, fttr das Ganze 

*) Die irrige Zeitrechnung des Vfs. tliut dem keinen Eintrag, indem die 
Aegyptisclie und die Jüdische Chronologie gieichmaszig zu hoch hinauf* 
gerückt woinlen sind. 
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der Entwicklung der Menschheit auf Grund der kritisch erforschten 

Bibel und der UrkundtM», welche iKe Sprachwissenscbafl darbielet, 
cinrn nnstffndigen Rahmen wissenschafllirh zu conslriiieren ; 3) dasz 
der Weg angebahnt sei zum Beweise nicht alleiu einer etwa 20,000- 
jäbrigeii Dauer der Menschheit vor unserer Zeitrechnung, sondern 
auch der Einheit unseres Geschlechtes, soweit seine Sprachen uns 
bekannt sind. Bestände der Werth von des Vfs. Werke in der Tbat 
nur in diesen seinen Lieblingsideen, so mdszte die Kritik den Stab 
darüber brechen. Denn erstens ist die BansenWfae Zeitrechnung, 
um Nichts besser als die herkömmliche, nur ungleich willkOrlicher. 
Ferner, wenn der Vf. (wie es doch scheint) mit dem etwas allgemein 
gehaltenen zweiten Pnnkle den Nachweis meint, dasz jeuseil (ie& Ein- 
zugs in Ae^vpleu noch von einer Hebräit^clien Chronologie die Hede 
sein könne and dasz die hililisc iien Traditionen über die Urgeschichte 
der Menschheit deu Werth nicht blos echter Sagen, sondern wirk- 
licher historisclior Zeugnisse haben, so ist auch dies misziungen. 
Endlich hat der Vf. nur bewiesen, dasz die Annahme eines 20,000 
jährigen Alters der Menschheil möglich, nicht, dass sie nothwendig 
ist, die Vertheilung der Sprachepochen innerhalb dieses Rahmens ist 
dagegen ganz subjektiv und aus diesem Grunde wertblos; und was 
die Einheit des Menschengeschlechtes anbetrifff, so ist diese vor der 
Hand blos eine ni( ht unwahrscheinliche Veruiullumg, der sprachliche 
Beweis dafür kann beim jetzigen blande der Spr.tchstudi' ii meiner 
Meinung nach nur sehr mangelhaft ausfallen. Aber wir würden dem 
Vf. Unrecht thun, wenn wir diesen einseitigen Maszstab an .sein Werk 
legten ; wir halten uns mehr an die Titeiworte und sehen die Wich- 
tichkeit desselben darin, dasz hier zum ersten Mal die Aegyptische 
Geschichte auf Grund der Denkmaler neu aufgebaut, in ihrer ganzen 
Bedeutung für die' Weltgeschichte dargelegt und allseilig gewürdigt 
worden ist. Und dieses Verdienst des Vfs. kann nicht hoch genng 
anj^eschlagen wckIlu: welch ungehcui er Fortsrchrilt, wenn man be- 
denkt, dasz mau vor BunscFi in den Geschichtsbüchern (natürhcli 
Champolhüu s Pr<^cis histunque ausgenommen) für die Aegyptische 
(leschichte regelmüszig mit einer synoptischen Zusammenstellung 
der Angaben Ilerodot's und Diodor's abgespeist wurde ! Aber gerade 
we il das Werk ein wichtiges ist, ist es Pflicht der Kritik, die groszen 
Mtogel desselben « welche in der unmethodischen Behandlung der 
Quellenstellen und in einem willktirlichen Verfahren bei allen chro* 
nologischen Fragen bestehen, blos zu legen und, w{fre es auch nur 
um des boseu Beispiels Willen, das gi'rade von eiueut berühmten 



Digitized by Google 



Kritik. 137 

Manne gegeben am Verderblichsten wirkt , in dieser Beziehung zu 
warnen. Es ist ein anerkannter Satz, dasz ein Kritiker zu Zeiten 
iinliebenswilrdigi ja sogar scIü iinliebenswflnlif? sein musz : gerade 
weil icfi wünsche, dasz die Aiterlhuin8wisseüi>chari sich, was an den 
ßiinsen'schen Resultaten Haltbares ist, aneignen möchte i habe ich 
es für Ptlicbt gehalten, die unbercchtigteo Prfltensionen, welche des 
Vf. im Namen der Aegyptologie erbebt, and seine nicht motivierten 
Angriffe gegen die classische Philologie mit Schürfe xurQckzaweiseD. 
Es ist möglich, ja sogar wahrscheinlich, dasz der Vf. im Hinblick auf 
die Jugend nnd Obscurität seines Gegners dessen Bemerkungen wie 
das vorige Mal als Miescliwütz ' behandeln, ihm den Vorwurf 'einer 
sehr geringen Versiiindnisses im Einzelnrn und keiner Ahnung vom 
Verslflndnisse des daiizen' machen und ahnhclie allgemein gehaltene 
Beschuldigungen vorbringen, den ganzen Angnif aber einfach als 
* unsinnig* bezeichnen wird: ich hin mir jedoch bewuszt, bemüht 
(gewesen zu sein, dem Vf. immer gerecht su werden, und wenigstens 
dorcb treue Wiedergabe seiner Ansiebten und umständliche Moti- 
vierung meiner Einwände dem Leser die Möglichkeit gegeben zu 
haben, selbst zu prttfen, in wieweit ich gerecht gewesen bin oder un- 
gerecht. — 
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Biitiischcs Museum 73. 

Brugsch LL 1 17. Nouvelles recherches 
sur la divi^ion de I'annee des an- 
ciens Egyptiens (Berlin 1856, 8J 2. 

Bubastiten lOO. Bubastitische Dynas- 
tie 4, 

Buddha (Buddho) ÖQ. Gi ßö — IL 
7Q-8I. aa. 8L 88. 

Biiddhathum 6Ö. Buddhasein 

Buddhisten 70—72. 75. 77. 80 87. 

Buddhistisch 12, 8L B. Denkmäler 8L 
ß.Topen ÖIx B.Urkunden TL B. Be. 
richte B. Nachrichten IL B. An- 
gaben 8L^ 82. B. Verzeichnisse til 
SO. B. Verzeichnisz der Szaiszunüga 
76. die berichtigte B. Zeitrech- 
nung 88^ 

Buddlio s. Buddha. 

Büdha Ü2. ÜIL 

Budyas ülL 

BuQsen's Aegypten. Die fiüheren Bände 
102. I , m3 S. 32 I , IM s. aL 
Utes und TIItesBudiS. 1. 111,21 
S. lüi III, USS. IM. III, 133 ff. 
S. IM. III, IM S. US. IV p. XIX 
S. IL IV, 270 ff S. LLL IV, 271 S. 
lÜL LL7. IV, 291 S. OiL V, 1 p. 
21 S. 113. V, 2 p. XIV S. 21, V, 
2 p. XX ff. S. 2. V, 2 p. 414 S. 
LU. 

Burnouf ßlL 8iL 
Bursian L3, 
Busiris 35. 
Butimanu QL 

CiMUralblatt (literarisches) vom2iL Ok- 
iober 18.>0 (p. 421 S 
Ceylon 87. 

Chaldüer l^L 52. M, ÖL QÄ. 



Chaldäibch 53. 98. IDÖ. Ch. Ueber- 
licferung 1 1 1. Ch. - Babylonische 
Ueberlieferung ^ lü Ch. Epo- 
chen vor der Kluth 4Ö, Iß t'h. 
Urkönige 4IL 8i Ch. Könige §8. 
IVteCh. Dynastie 2L Ch Gleichung 
(der Mund» und Soimenjahre) liL 54. 
Ch. Sternbeobaehtuiigcu 18 Ch. As- 
trologen tiL 

Chamismus 30. 30. 

Chamitisehe Anfänge 101. Ch. Stamm- 
register Ü8» 

Champollion 2. 38. Precis historique 
136. 

Clipmmis 34. 

CheUfbrou (Talsche Lesart für Cbeiie- 
|)liroii) Uh 

Chenephres 10^ 

Chenephron 10. 

Cheia 23. 

Cheiiter 23. 

Chinesen s. Sinesen. 

Christliche Chronoa^raphie 1 23. 

Christus 101. Chiisii Geburt 101. Ge- 
burtsjahr Christi Mi 

XQovoygatpetov avt'XOfiov ix xtav 
Evaeßi'ov xov TlayLtpCkov Tcovrjfid- 
T(ov 33. bei Mai, Nova collectio I, 
2 p. 2i S. 33, 1 , 2 p. 2ä S. lOlL 

Chronographen 123. 

Chwolsohn 52. Die Ssabier und der 
Ssabismus (Nachtr. II, 910; 52. 

Cicero Ii iÜ. Epist. fam. XV, 4 S-Ö 
S. 40. 

Conjunction (grosze) der drei oberen 

Planeten 94. 
Creuzer 30. Symbolik lO. 
Cunningham 8L öS.. Coins of Indian 

Buddhist satraps wilh Greek inscrip- 

tions 8L 

Curtius (E.) 124— 127. 120 13iL Di« 
lonier p. 3 S. 12Ü. p. 1 S. 12Ü. 
p. 0 S. 130. p. 13 S. 120. p. 15 

s. 120. p. m s. 120.. p. ns. m 

p. 43 S. 128. p. 44 S. IZiL die 
Curlius'schen lonier 02. 130, Lil. 
die Curtius'sche Ansicht 131. die 
Curlius'schc Hypothese 131. 
Curtius (G.) m 

Cyclen. üOOjähriger C. (der Clialdäer) 
94. 07 600jährige Perioden 95, — 
OOjähriger C. (den Sinesen und Ta- 
taren mit den Chaldäern gemeiutam) 
9_L Oä, OL OOjähriger Kreis öiL 
60jähriger C. (der Griechen) 12_L 
C. von tiü oder 63 Jahren (der Grie- 
chen) 124. — lOjäh.iger Metouischer 
C. 124. — Ojähriger C. (vermeintlicher 
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bei den Grieebea) S. 124. — OOtigiger 
C. (der Sifle«ea) 04. 
Cypern i2iL 

Daewa 57. 

Dana - Paula Nanda 2L 
Daiidaüiiara (IL 
Dancpaala Nandeya 2L. 
Daooos 41L 
Daqju SSL 
Därajawiis 130. 

Danlaiu r L2ä. 120. L3Ü. DaidaDiaclie 

Namen 130. 
Dares m 
DaHZiUi'uJdhika HL 
DatlAmitra liL 
DaiinifT 122. 
Dclili ää. 
IVlia 

DenjPlrios II (Seleukidr) 31L 
T)eTn«>(rios (Grircbisclilndiscber Küni») 7n. 
Deiniiirg fLL 
Demokratie 122. 
Dcmoki-itos LL 

Denkalion SiL Dcnkalioiiisclie Fluch 0. 
Denlsch 1311 die D-en 121L Die 

jüngste D. Kolonie 1 21». 
Deutschland 21. 42. 120. 
Dlianananda 
Dlianapala 2L 
Dhanap.ilananda 2L 
Dharbaka 78—80. 
Diez 31L 

Dikaear<lios fr. 2 (bei Müller II, 23ö) 
24. die Dikaearchischc Epoche des 
Neileus 15. 

Diodor 1± f±L U£L LLL 120-12H. 
Uil. im I, ÖÖ S. LLL V, 5Ü S. 7SL 
die Diodorischen Thalassokralien 
122. das Diodorische Verzeichnisz 
(dersribifn) liL 

Dionysios 87. 

Dionysos QA. fiO. flO. 02. 

Diospoliien 102. Diospolitische Dy- 
nastie fL 

Dodekareliie 110^ Ui^ die Dodekar- 

clien I 14. 
Dorier 13(L Dorisch 130. 
Dsrhala (.Sarmkr. retc) 77. 
Dsi'hAlika TL 80. 
Dscharasandha 22- 24. 8Ü- 
Dftcliel.'iliiddm Schah Alcm II Sä. 
Dftchohor 127. 
Dnab «ü. m 

Dnebner 65: zum Justin, ed. Tcuhner 

p. m\ S. 27, 
Duncker liL 2L 22. 121. Geschichte 

des Altcrthmns IQ, III, 242 S. 1.10. 



Doris 5& 
Dusrhjania 7h± 
Dwapara &L 

Dynastien (Urieotalische) 85. 
[Aegypten.] 

Die überirdischen I). 30* 33* 
D. der GGtter 30. IL 
Die zwischen den Göttern und 
Menschen eingeschalte len D. 22. 
D. zwischen den GüUern und Menes 
33. 1). vor .Menes 22* Mauetlio s 
Vormenische D. 21. 

Die vier D. der Halbgötter 24. 

D. der Halbgötter (Iste) 20. 
Eine D. halbgöttlicher Manen 24. 
Die letzte übemiens< hliche D. 2iL 
D. der Menschen 2L 
Die ersten D. 1Ü2. 
Iste D. 22. 
.XI te D. 3. 
XIhe D. 2. 4. 112. 
Xlllte D. m 
D. des Mittleren Reichs 2^ Die 
einheimischen D. 102. 
XV he D. 2. im, 
XVIIie D. 102 im. 
[D. des Neuen Reichs.] 
XVIIIte und XIXte D. 123. 
XVlirie D. 4. Ö. juia. 
XlXte D. 3, 4. a. 1Ü2. 
XXsic I) 4. LL 102. IILL 
XXIsie D. 4. 15, 134. 
XXlIste D. 4. Ö. 104—107 
m UH 124. 

a) Königliche Linie 10.^ 107. 

b) Nebenlinie 105. Linie des 
Horpesou 107 

xxiiisie D. 4. im im 

XXiVste D. 4. 

XXVste D. 4. im Aethiopi- 

sche D. UiL 
XXVIste D. 4. 15. 114. LLL 

D. der Psanimctiche llä. 
XXVIIste D. 4. 
XXVIllste D. 4, 
XXiXsle D. 5. 
XXXstc D. 5. 
[Babylonien.] 

Isle D. (nach der Fluth) 18, liL 
(2te) Medische D. [W. 22. llüL 
IIIic D. nach der Fluth Ifi. 
liL erste einheimische D. Qü. 
100. 

IVle Chaldäische D. 2L 
(ßte) D. IL 

(7te) D , welche in Assyrien gleich- 
zeitig mit Nabonassar 747 den 
Thron bestieg 2Ü. 
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[Sina.] 

f)ic D. Schang, Tschen, Tsin S. 05. 
Di«* Indischen D. Die niten 

D. Ü3, 
Isio D. ÖL 
(«e) D. dei: Pradjota 
(3ti;) D. der Szaisziinagn ü& IL 
HL 02. die ganze D. 71L beide 
D. tiL 

a) D. des Bhattija IL 

b) eine jüngere Linie dieser 
D. m 

(4te) D. der Nanda TL 
D. der Ben» Nikodur von Kasch- 
mir 85. 

D. der Bahmiiny SchAh's von Kal- 
barga 

D, der Groszinogurs von Delili Sä. 
Dytsazoiinch (Armea. deastri) ÜjL 

Eber s. 'Heber. 

Eeyniorum, d. I. vBxvav JW* 

Efralh 38.. 

Ehernes Geschleclil ilL. 
Eisernes Geschlecht ÜL 
Ekawinszati (Skr. 2ü öü. 

'ßxioyjj lOTOQKOV 10. 

'Ekda ilL 

Elephanl (Indischer) Iß. 
Eli 22. 
Elissa lü. 
Elohim ft^ 

Elohisl 53_. ElohisUsche Grund - 

Schriften öiL 
Elpiac 122. 
Empcdoklcs \2SL 
Engel des Herrn LL 
Engländer Ü2. 

Englisches u 51L E. Geographen 51L 
*En08ch (Aram. ' Menscli ') äiL 
*Enosch (Pairiarch) 53.. üö, 
Enyo 41L 
Ephcsos i2ä. 128. 
Ephoros liL 

Eratosihenes 3—5. L 42. 100. 123. 
Die ersten 15 Eratosthenischen Ko- 
nige 5. Die Eratosthenische Aera 
(der Eiiinalime von Troia) IfL 

Ereclitheus 13(L 

Ereirier 12L 

Erymanlhe 5L 

Erymanthischer Eber bh 

'Egvd-Qoi d-alccaaa 'iL 

Esmuu M. 

Etrurien 4S. 

Ed (Armen, 'und') 20« 

Euboea 120. 



Gudemos ii8. 
Endoxos SS. 
Euedoresclios 40, 
Eukratides 75^ 
Euphrat 21L 2L 
Europa 48. 

Eusebios 7—9. 14—10. liL 2fl. 31 — 
aa. Ö2. löö. Praep. evang. 21 
S. ML Die Chronik des E. 3a. Die 
(iriechische Chronik des E. HL Der 
Griechische Text 12L Der Urtext 
des E. 21L E. bei Sync. p. 102. lü 
S. 33. Die Armenische Uebersetzung 
des E. HL Der Armenische Text 
30. Der Armenische Text der Chro- 
nik ILM . Chron. Arm. 1 , 31 ed. 
Mechitar. S ML I, 31» S. f 0. 1, 4Ö 
S. la. ÜL I. 200 S. 33. I, 201 S. 
33. I, 202 S. 33.. I, 321 S. 122. 
Der Kanon des E. 121. Der Kanon 
12L öer Armenische Kanon u. d. 
J. Abraham's MttLXXW l , p 170 
ed. Mechitar. S. 121. Die Auszüge 
des E. 14. 52. Die von E. erhal- 
tenen Auszüge aus Bero^os qL Die 
echten Etisebischen Auszüge aus 
Berosos 58. Der Eusebische Manetho 
104. Die Eusebische Reconsion des 
Manetho 4. Die Receusion des E. 
8. 33. 

Euslalhios 91L 

Ewald 2L 28. 53. 135. DieEwaldschc 
Entdeckung (des geograpbisL-hen Cha- 
rakters der Namen der Patriarclirn nach 
derFluth) 28. E/s Abhandlung über 
die Phünikischen Ansichten von der 
Weltschöpfung 38. p. 3ö S. 38. 
p. 43 S. 38. 

Ezechiel 29, 17—21 S. 135. 

Elulh (Sintfluth) 8. 18. 28. 35. 41L 
63. 54^ 5L ÜL ilL ÜIL mi. 

Fluihsage Q3. ilL 113. 

Fortuna der Semiten 31L 

Französische Sprache 3fi. 

Freiheit. Drei Perioden der Indischen 
Fr. (Demokratie) Ü4. Zeiten der Fr. 
07. Zeiten d. Fr. (eigentlich derKö- 
nigslosigkeit) ÖL Zeiten derKönigs- 
losigkeit ILL Drei königslose Zwi- 
schenzeiten Ü5. Die Zwischenrcjche 
ü!L HL 90- Das 3te iMegastlienische 
Zwischenreicli von 120 .lahren LL 
Die riOjiihrige Anarchie des Me- 
gasthenes 74^ 

Freret lü 2Ü. 54. 

Fruchilmrkeit (sieben Jahre der Fr.) 24. 
Fruin Ifi. 
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Gallien S. 

Gaudaplmka 02. 

Gandära 5iL 

Gangeslhal 4£L 

Genrif^eltes Volk 

Gelae 5(L 

Genesis ü3_. 

Genethlialogie 51. 

Genezareth (Meer von G.) 2Ü, 

Geoinoren 122. 

Gerrhäer 2I± 

Geschlechter von 30 oder 33 V3 Jahren 

m. 

Ghaznewide 103. 
Ghilan 51L 
Gibraltar 4L 
Gnomon ÜL 
Gnoslisch 

Götter, a) nach Manetho: Dynastie der 
G. 30. 33. die G. 32. 33. der 
letzte der G. 32± b) na<fh der So- 
thls: die 7 Götter in 6 Dynastien i 
die 1183 Jahre der G. und Halb- 
götter Q. 

Götterdynastien (der Hebräer) 

Goldnes Geschlecht 91. 

Gomorra 26. 

Goodwin (Guil. Watson), De poteu- 
tiae veternm gentium maritimae epo- 
chis apnd Eusebium (Güttingen 1855, 

Götra (hL 
(jressus 13. 

Griechen (Hellenen) 24. Sä. 39—41. 
24. 01-03. Li4- 12L im 

131. IM. 

Griechenland (Hellas) 4Ö. 124—12«. 
120. 130. 135. 

Griechisch (Hellenisch) SiL 3ft. 4fi. lö. 
32. IM Hellenisches Festland I2S. 
Gr. Archipelagus 12L Gr. Nation 
1 2ö. rein Hellenische Volksthöm- 
* lichkeit L2ä. 128, Gr. Sprache 130. 
das (ir— sehe (Hellenische) 3ü- 31. 
4-2. 4Ü. m i2SL Gr. Uebersetzun- 
gen (SemHischer Göt(ernatnen) 38. 
Hellenische Güiternamen Helleni- 
sches Gottcsbewusztseiu 44. Gr. My- 
thologie und Kunst 41L Gr. Mythologie 
38. 411 Ü2. Hellenisch-Italische My- 
tljenbildung Ö3. Gr. Mythen Ö2. Gr. 
Sagen ölL die Gr. Sage von dem 
Kindermorde des Kronos SQ. die 
Gr. Tradition 130, Gr. Historiker 
1 14. Hellenische staatliche Knlwick- 

. hing 121L Gr. Zeiten lüL Gr. Ko- 

. lonien in Sicil.en LüL Gr. Einflusz 
(auf die religiösen Ansichten der Aegypter) 



30, das Gr -Baklrische Reich 88. 

das (ir. - Indische Reich Hl. (ir.- 

Indische Könige 74. 8L 
Gromatici vet«res rx rec. Lachniauni 

p. 372, 3 S. 
Groszer Krieg 84. 
Groszgriechische Kolonien 12^. 
Groszmogul's 85. 
(iützlaff ÖL 

Gymnasion (in Athen) äL 
Hadrian 100. 

Halbgötter, a) nach Man^'lho: IL 3L 
33. 34.. Dynastie der halbgöltlichen 
Könige 33, Die vier Dynast en der 
IL 34. Die Dynastie der IL 30. 
Manen und H. 3:L 3ä. halbgöttliche 
Manen 31. 33. b) nach der Sothis: 
IL in Ö Dynastien 8. die 1183 Jähre 
der Götter und H, 

'Hanoch 53. 55. 

Harmonia 02, 

Harsclia (Szri HJ 8L 88. 

'Hash (Arab. 'die Bahre») Ii, 

*Has-Toreth (Semit. 'Thron der Kuh») 
44. 

Hang (Dr. Martin HJ in der Zeilsclir. 
der deutschen Morgenländischen Ge- 
sellschaft XI, 530 S. 50. XI, 531 
S. 50. Zur Erklärung des ersten 
Kapitels des Vendidäd 5L 

*Heber (Eber) 28. 08. 

Hebräer 51 — 54. Hebräerin 5L He- 
bräerreiche in Mesopotamien 28. 

Hebräischer Text (der Bibel) 24. H. 
Ueberlieferungcn ÜS.äliesleH. Ueber- 
lieferung 40. iL Stammgeschichten 
28.. IL Anfänge lOL IL Chrono- 
logie 136. Buosen's IL Zeitrechnung 
2L ßunsen's IL Aegyptische Zeit- 
rechnung 2L 

Hebraeomanie 40. 

Hektor 130. 

Heiiadeu 75. 

Heliodoros 2a. 

Helios 30 02.. 

Heliupolis (Solis urbs) 12, 13, 
Hellas s. Griechenland. 
Hellen 12L 
Hellenen s. Griechen. 
Hellenisch s. Griechisch. 
Hellespont 125. HL 
Hephaestos 'Ml 

HeR (Aegypt. angeblich 'die Krnleteit*) 2 

Herakles Öö, OÜ. IM. 
Herakliden liL 
Herennius s. Philou. 
Hermaeos 4» 
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Hermes = Ramessu S. 4i Bdnanif des 
Sistosit ä. Beiname des Siptithas IL 

Hermes (flott). Des IL Bücher von den 
göttlichen Dingen ^ 

Hermippos 5& 

Hermupolis (Grosz - H.) iJü. 

Herodot 4. 0. iL 12. liL 21. 2fix 30. 

OQ. 100. uiL im 127. 130. im 

S. IM. I, 184 S. QIL II, Ol S. ;lL 
II. 142 S. 2. III, 15 S. LÜL 
Angaben 12* 13fi* 1L!ä Darstellung 
L14. UÖ, IL:a Berechnung 114. 
H/a Zeitrechnung 115. chronolo- 
gische Daten bei IL 2. die Herodo- 
te'ische runde Zahl von 50 Jahren 
des Sabakos 110. 

Heroen 3(L 84- öL das Heroenge- 
schlecht OL 

Herr (in derBsbjrlonlschen Theogonie) 44j 

Hes 44, 45. 

Hesiod m ÖL 02.. Die Hesiodische 
Tlifogoiiie ÜSi die Hesiodischen 
Weltaller OL 

Hesiri b. Osiris. 

Heyne 12(L Opuscula academica VI, 
491 S. 120, dieHeyne'scheDeünition 
einer Thalassokratie 120. 121. 

Hierogfyphi'nschlüssel 39« 

Hieroglypliik (ächte) 124. 

Hieroglyphische Insclirifien 42.. 

Hieronymus. Series regum IIA Canon 
114. 

Hincks LLL 

Hindukuh 21L 

Hiob 44. 

Hippolytos 52. 5äx Haeres. V, I p. 

öl S. 52. 
Hippostratoa S2. 
'Hirad 52. 
Hirara s. Hirom. 
Hiranjagupta KL IL 
Hirom (Hiram) 14—16. 
Hirten 102. andere Hirten 102. Hirlen- 

königf 8, 103. 
Hiskia 2L LUL III. 115- HR 
Hitzig 39, Die Hitzig'schen Philister- 

Pelasger 39. 
Hochasien Ö!L 

Homer IM. der Schiffskataing 128. 
Ilias / 381 S. 133. jene Hoiuerische 
Stelle 134. der Homerische Achill 
134. 

Horpeson Sohn Ptahhon's des Sohns 

Ptuhhatanchers 108. 
Horpeson S^n Ptahhon's des Sohns 

Horpeson's 105—109. 
Hor-Petuchanu II HIS. ML 
Horsihiset Sohn Pethiset's lÜä, 

T. Gulschmid, üeiträge. 



Horsihiset Sohn Scheschonk's 108. 
HS (.Semit. 'Thron') 45. 
Hundssternperiode s. Sothis. 
Hyksos 4. HL IL 23. 2fL Hyk- 

soszeit 102. 
'Tno%OQiatL%ä 4fi. 
'T(f*ttv{a 5fi. 

Jadawa öfL 

Jadschurw^da (das BrAhmana des J.) 

Jahrbücher (Neue J. für Philologie 
und Pädagogik) LXXV, 1 p. 14 f. 
S. lö. 

Jajäti ÖQ. 

Jakob 25. 
JunibUchos 3L 
Jason IM^ 
Java 

Jawana 14. Z5< 

Ihn - Abdolhakami libellus de htstoria 
Aegypti antiqua ed. Karle (tiüttiogen 
1856 , 4J 35. 

Ibn-Wahschijah 52. 

Ideler Ö5. 

Jehovist Jehovah - Urkunden 5^ 
Jerobeam 108. 

Jerusalem HKL IM LLL 115. 134. 
Jesaja 155. 

Jet (Armen, 'dann') 2iL 
Hium s. Troia. 
Imitheus, d. i. ^fii^iovg 33. 
Inaros 1 19. 

Inder ö3,(LL15.Ijä.&L8ö,89.SQ. 

Indianisierte Namensformen (iriechisch- 
Indischer Könige 25. 

Indien 65, 72. 13 75. 80. OQ. öiL 

Indisch ÜL 22. 23. 25. 8(L Ö2. L Ele- 
phant 25. I. Rhtnoceros 23. I. Arier 
4(L 58. I. Urzeit 8fL das I— sehe 
8Ö. L Schriftthum Ö3. 88. I.Mytho- 
logie 4£L I. Sage (LL I. Tradition 
Ö2. I. Ueberlieferung 2L I. Nach- 
richten Oö» I. Quellen 6L I. Quellen 
des Megasthenes ÖL die vier I. 
Weltalter Ö2. I. Chronologie 
I. Zeitrechnung ÖÖ. 88. I. Zeitrech- 
nung Bunsen's Ö2. I. Geschichte Ü5. 
Ö4. I. Dynastien 05. I. Freiheit üL 
I. Staatsleben Q4. I. Archipclagus 
125. I. Inseln 122. 

Indogermanen 55. 120. 

Indogermanisch 02. L Stämme 40. 
I. Sprachstamm Sü« 5L L Sprachen 
36. 3L 129. 

Indogermanismus 3Ö. 

Intlomanie 4Q. 4L 58i 

ladoskythen SL 88» 

10 
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Indosky thische Völkerwanderung S. 88. 

1. Herrschaft 88, 1. Topen 88. 
Indra -ML 
Indradatta 71L IL 
Indus 73—75. Indusland IfL 
Inneuvis (f»I»che Lesart Tür MneuvU) Iß. 
Joel 134. 
Ion 121. 

lonien 125—1 29. , . 

lonier 4iL Ö2. 124—131. der lonier- 
nanie 12^ der lonierbegrifF IM- 

Ionisch m 1. Eigenthiimlichkeiien 
125. I. Volk I. Bevölkerung 

i2lL I. Wanderung 124. 128. I- 
zeil in Kleinasien 124. OL I- SVddte 
128. I- Zwölfslädlc 128. 

Joseph 24. 25. m ^ , 

Josephos I. 15-17. m die Schrift 
gegen Apion IfL c. Ap. 1, 2Ü S. 
die ältere Recension des J. lü. die 
dem Eusebioö vorliegende Recension 
Ifi. die jüngere Recension HL der 
jetzige Griechische Text Hi. unser 
jetziger Text lÜ. 

Josua 22* 

Iran 56. 80. 

iränier üi. ÜL üü. 

iranisch SU 41.. i. Arier 55. i. Spracli,- 
stufe LML 1. Anschauung. Ü2, 1. 
locale Sagen 50- eine I. Urge- 
schichte 55^ 

Iranismus 30. 
Isaak 25. 
Islam 126. 

Island 129. Isländisch 8öi • 
Israel (Könige von I.) 2L 2i. 
Israeliten ML 22^29. m iM. 
Israelitischer Staat 23. I. Zeitrech- 
. nung 22i 
Istlihios i2Ü. 

Ilaler 4Ö. 4L 23. lulische Mythen Ö2.. 
Juchasih 35. 

Juda im Könige von J. 13. 2L 23. 

Judaca 115, llü. 134. 

Juden (die Fabeln und Sagen über die 
J.) LL Alexandrinische J. 52, die 
Hellenistischen Juden HL 2& 50. 

Jüdisch 52. J. Chronologie 135. J- Pro- 
pheten 134. 

Julianische Jahre 1 13. 

Ju-lu-fun 05. 

Juslinus 15. XVlir, 3, 2-4 S. 2fL 
XVIII, 3, 3 S. ÖO. XVlIf, 3, 5 S. 
HL XVIII, 6, ÖS. 15. XXXVI, 1, 
4 S. 88. die Justinischen Nachrich- 
ten 21. 

Justinus Martyr 5L coh. ad Gr. 30 S. 5L 



Kabeiren 38. 4i 02. 
Kadmilos 02. 
Kadmos 92. 
Kaeechos 13. 
Kaiwarta IL 
Kaiwartananda IL 

Käkawarna (Beiname des KäUsznka) GS 

70. 77-80. 82. 
Kalaszöka (Aszoka I) 10. 80. 82. 
Kalbarga 85. 

Kali 04. Kalijuga ÖL 68. 10. 85. 86. 
Kallisthenes 18, IS. 
Kalliieles 122. 
Kambyses 4. 13, 114. 
Kamel (Baktrisches K.) 13. = 
Kanaan 22. 23. 25. 101. 
Kanaanäer lüL die Babylonisch -Ka- 

naanäische Meni 39. 
Kanüle (in den Koptischen Sagen) 35. 
Kandahar 50. 
Kandanja (König) TL 80. 
Kandannia Rischi 11. 
Kanischka 81. 

Kanon des Ptolemaeos 21. Kanon 2Ll 

astronomischer Kanon 116. 
Kanwäjana 77—81. 
Kappatlokicn 40. K ippadokisch 40. 
Karer 121. 125. I2b-131. 
Karlen 125, 12£L 

Kariscli 130. K. Thalassokratie 12L 
Karmanaszä OL 
Karoamat IQS, 
Karomama 108, 

Karlhager (Punier) 120, ^ 
Karthagisch 15^ K. Gebiet 48. K. Aera 

la, K. Seeherrschaft 120. 
Karthago 15—17. 120= 12L Neustadt 

Karthago 10. 
Kaschmir 85. 
Kasion 38. 

Kasten IL Kastenwesen 64. 
Kastor 123, Kastor'schc Epochen der 

Thalassokratie 120, 
Kaiaklysmen s. Sandhjansza. 
Kaukasische Race 3L 
Kaukasus 30^ 
Kaurawa ÖL 1^ ^ 
Kaurawja IL SiL 
Kaywata Nanda LL 
Kedorlaomor 2L n i 

Keilschrift (Achaemenidische k.) 1. 
Keilinschriften der Achaemeniden, 
erster und zweiter Gattung 5iL 
Assyrische Keilinschriften 20. 59. 
III. 110. 
Kekrops 130, 
Kepler 04. 
Kesch 124. 
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Koten S. 12 
Kliondemir 35. 

Kiepert (H.). lieber die geographische 
Anordnung der Namen Aristher 
I^indschaften im Isten Farganl des 
Vcndidad (in den Silzungsberichten 
der Berliner Akademie vom 15, De- 
eember 185Ö) p. 632 S. 5Ö, p. 641 
S. 5fi. 

Kleinasiatische Küsten Völker 125. 

Kleinasien 4(L Ü2, 123, 124. 122. laL 

Kleitarchos 

Kobt 35. 

kodriden 128. 

Kodros 12a. 

Könige (Bücher der K.) 23i I^- Kön. 

18^ 13 S. lüL II. Kön. 20, 11 S. 

1 15. II. Kön. 20, m S. IIa. 
Koer 122. 

Komödie (die Sicilische K.) 129. Neue 
K. in Athen und Alexandrien ^ 
literarischer Witz eines Alexandri- 
nisfhen Komikers hh 

Koptisch 31. Koptische Sage 35. 

Koptos 30. 

Korinthier 121. 

Korsen 122. 

Kos hl^ 

Kradcuas üiL 

Kratha QQ^ 

Kralu (Skr. sacriaciuro) (iü. 
Kratuja ßü. 
Kreta 12Ö. 
Krischna ÜQ. Ü2< 
Kronos a£L ÜÜ. 
Kuchatrabandhu 82. 83. 
Kschalraudschas 78 — 80. 82. 
Kscliemadharman 78—80. 82. 
Kschemadschit 82. 

Ktesias 21. 12. 23^ Pers. epil. 32. 
(p. 52 ed. Müller) 119. Ktesianischc 
Nachrichten 21. Ktesianische Königs- 
listc 123. die Ktesianische Semiramis 
73. 8!L 

Kuni lü. 

Kuschan Riscliataini 23. 
Kuschit iiL 08, 

Kusinara 10^ 

Kwinos xu'xioff s. Sothis. 
Kyprier 123. 

Kypris 4fi. Kyprische Göttin 4ßi 
Kyrene 48. 
KvQvog 122. 
Kyros 58. 

Lapidisches Gebiet 51. 
Lakedaemouier 121. Lakedaemonische 
Einrichtungen 21. 



Lamares (XII, 4} 3. 
Lamcch M. 
Landtage (In Preusien) l2iL 
Laranchoi 4iL 
Larissa 12ä. 

Lassen 22. 62, 63, 65—71. 71, 7^ 
83. 85—87. Indische Allerlhunis- 
kunde ÖQ. 69, Ister Band S. IjH 62, 
I, 116 S. ftL I, 13ü S. ÖL I, 494 
S. 63.. 1. 501 S. Ol, I, 524 ff. S. ÖQ. 
L 557 S. 76. I, 708 S. ÜL I, 758 
S. 62. I. 760 S. Ö2. I, Anhang p. 
XXVIII S. IM. I, Anh. p. XXXII S. & 
22. I. Anh.p. XXXIII S. 72. 1, Anh. p. 
XXXIV S. 82. I her Band S.öö. 11,52 
S. ÜÖ. II. ßfi S. 21. II, 21 S. öfl. II, 
. 82 S. 22. II, 81 S. SL II. 346 
S. 25. II> 368 S. 88. II, Nachtrag 
p. XLUI S. 88. Die jetzige Lassen- 
sche Transscription 63. Lassen'sches 
Yf £ isch, dsch, sz) 59. 
Lassen'sches x (= ksch) 5S, L. 
in der Zeitschr. der deutschen Mor- 
genld. Gcsellsch. X, 380 ff. S. 12fi. 

Leleger 120. Lelegische Völkergruppe 
129. der Lelegische Zweig der Grie- 
chen 13Ö. 

Lepsius 2. 3. 5. 7—10. 12. 28. 31. 
38. m 107. LLL IM. die Ent- 
deckungsreise lies Prof. L. 101. 
eine schriftliche Mittheilung des Prof. 
L. 104. Untersuchungen über den 
ersten Götterkreis 32. Chronologie 
der Aegypter I. 384 S. 2L I, 511 
S. 3. 1, 525 S. 5. lieber die XXIIste 
Aegyptische Königsdynastie p. 264 
S. 106. p. 265 ff. S. m p. 277 
S. lüL p. 293 S. p. 300 S. 
IKL p. 316 f. S. 112. p. 319 

s. uiL 

Lyder 12h. 128. 1311 
Lydischer Dienst der Ma 128. 
Lykier 125. 122. 130. 
Lykisch 130. das L. Meer 125. 
Lykurgos 21- 

Lysimachos fr. 1 (bei Müller III, 334) 
's. iÖ. 

Ma 128. 
Mabug 2(L 

Maddat (.\rab. materies) 38. 

Magadha 2L 26. 8L 8Ö. Das Maga- 

dhareich ßO. 
Magismus 99. 

Mahabharata Ö2. ÖS. 24. 25. 83. 
Mahanandi ß8, 77—80. 
Mahapadma - Bhattija 80. 82. 
Mahäpadmapati lü. 02. 

10* 
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Mahäwansza (Mahäwanso) S. SQ. 
a) authentische Ausgabe des M. 
71. Turnour TL inlroduction p. V 
S. IL cap. III p. 11 S. KL cap. 
V p. 21 S. IL b) das Upham- 
sche M. IL 2S. der Upham'sche 
Text IL — Der Scholiast zum M. IL 

Mahmud der Ghaznewidc lüä< 

Mahmud Schah II (von Kalbarg») 85. 

Mahmud Schah l (Sultan M.), König 
der Malaien 127. 

Mai 3^ 

Mainju Sd> 

Makar 7ü_. 

Makaüra LL 

Makrisl <^ 

Maiayen 120. 12L Malayenreiche 127. 

Malayischc Staaten 127. 
Malwa Ol. 

Manasse lä. III- 1 16. 
Mandschulcja 21. ÖÜ. 
Manen s. Ninvsg. 

Manetho 2—8. KL LL 14. 23. 30— 
3L 42. lü. 102—104. m 107. 
109—111. 113 — 115. IM. Der 
Ute M— nische Band L IM. Das 
M — nische Werk 5. Das Original- 
werk des M. I. Die echte Tradition 
des M. Q. M. bei Jos. c. Ap. I, 2Ü 
S. 4. Der M. des Julius Africanus 
5. 13. 33.. 102. 1M_. m Der inter- 
polierte M. iL. Die Eusebische Re- 
ccnsion des M. 4. 33. 104. DerM. 
des Synkellos 8. Die von M. in seinen 
ä Bänden verzeichneten 113 Gene- 
rationen in 3D Dynastien fi. Die 
M — nische Gesammtsumme von 3555 
Jahren 3. 1. 8. Der Buckh'sclie M. 
15. 107. Bunsen's Aenderungen des 
M — uischcn Textes IL Der von 
Bunsea zurechtgelegte M. 3. IQQ- 
Bunsen's M — nische Zeitrechnung 2. 
Der M — nische Kanon IL 118. Das 
Verzeichnisz M. 's 114. AngabenM.'s 
132. Die M — nischen Angaben über 
die Zahl der Konige 8. M — nische 
Zahlen 11^. M — nische Daten 1. 
Die M— nische Chronologie 2. 107. 
Die M — nische Zeilrechnung 8. Die 
Ni%vBg i^ixLdsot des M. 3&. Die 
M — nischen Nixvsg 132. Die M — ni- 
schen Dynastien L Die ältesten Dy- 
^ nastien M.'s 2. Die M — nische Ute 
Dynastie 2. Die M— nische lOte 
Dynastie 3. Die M— nische 22ste Dy- 
nastie lüL 106. Die den letzten 
Königen des Eratosthenes entspre- 
chenden M— nischen Namen 3. Die 



M — nische Erzählung vom Aufstande 
von Osarsiph lü. Der M— nische 
Amyrlaeos 4iL 

Manikjala 81. 

Manu Waiwaswata 66. 

Marcs (33ster Künif; (!es Eratohthenes) 3. 

Mariette 112. Die .Marictte'sclicu Apis- 
urkunden 2* III. 

Marmarike 48. 

Massalioteu 122. 

Mas'udi 3Ü. 

Matsjapurana fiL 68. 77—84. 
Mattenos Ifi. 
Matu 3L 
Mauritanien 48. 

Mechitaristen (Herausgeber des Emsc 

bios) 18< 
Mcchlurfest 22. 

Medcrhcrrschaft in Babylon 22.. 
Mederreich öfi. 

Medischer Stamm üö. M. Eroberung 
58, M. Dynastie 12, 2L HML M. Kö- 
nige HL 58. üü. ein M. König Zo- 
roastres 5L der M. Zoroaslrcs 5S. 
M. Weisheit Ö9. 

Medos 92. 

Megarer 122. 

Megasthenes 64—67. IL ÜIL OL das 
2le Megasthenische Zeitalter 02. die 
Me^^aslhenischen Zahlen für die Zwi- 
scheoreiehe 2Ö« Das 3te Megaslhe- 
nische Zwischenreich 22. 

.Meghasandhi 62« 

.Me'huyael 53. 

Meineke Öö± 

Melagaros 42. 

Melikertes 22. 

Memphis U. 32. 34. 112. 

Memphitenai. OL 3ÜM. aL 3ÜMem- 
phiiische Könige 3Üi 

Men 32. 

Menandros (Geschichtsschreiber) 15. Ifi. 
Das Menandrische Künigsverzeich- 
nisz 15. 

Menandros (Griechisch •Indischer König) 
25. 

Mendesische Dynastie 5, M. Bock 13. 
Mene 32. 

Menephtah (Menophtah) 2. HL IL 102. 
Menes 2. 8. 13. 30. 32. 33. 132. 
Meni 32. 
Menophtheus 2. 
Meroe 2L 
M^ru 63.. 

Mesopotamien 23. 28. 28i 
Methuschael 
MelhuschelaMi 5L 
Metonisvher. Cyclus 124. . 
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Metras S. 4(L 
Milet 

Milinda lh± 
Minos IM^ 
Misphragmuthosis LL 
Misr 35. 
Misrä 3Sl 

Misz wachs (sieben Jahre des M — es) 21. 
Mitlieorum, d. i. fifii^imv 33. 
Mittelacgypten 35< 

Mittelländisches Meer 2fi.. Mittelmeer 

2Ö^ 12SL 
Mneuis lü± Mneuvis 13. 

Much aa. 

Mochos 3Si 
Moerbeka ISi 

Mongolische Buddhisten 81. 
Mopsoa ä2j 
Mose lü. LL 22. 

Moses Chorencnsis 50.. I, 5^ 5 p. Ifi 
(ed. Whiston) 50, 

Moslemische Historiker 35. 

Mut (iweifelbafte Lesart sUtt mocb) 

Movers 13—17. 2L 4L 1Ö4. 
116—118. im Isten Bande S. 40^ 
Phönizier I, 627 S. Ifi. II, 1 p. Iä2 
S. II, 1 p. 152 S. IS. II, l 
p. IM S. m II, 3 p. 135 ff. 
S. 2Ü. II, 3 p. IM S. 2fi. II, 3 
p. 254 S. 21. Die M.'sche Be- 
handlung der Phönikischen My- 
thologie 38. Die M.'sche Behand- 
lung des Menandrischen Königsver- 
zeichnisses 15± Die M.'sche Zeit- 
rechnung 14. Ifi. 110. 

Much (Hebräisch 'Fäulniss') 38. 

Müller (Karl) 5 120.. 123. Fragmenta 
historicorum Graecorum 12-1. II. 566 
S. 5. ^'ragmenta chroiiologica p. 122 
S. 58. Ctcsiae et Chronographorum 
fragmenta p. 180 S. 12D. 

Miillcr (Max) SIL 61. 8fl. Müller'sche 
Transscripiiou ßQ. Müller' sclics lie- 
gendes r (= ri) ßö, 

Muhammed Schäh II 85. 

Munda ML 82. 

Muntuholep LÜ8. 

Muys 100. Ciuaestiones chronologicae 
Ctesianae p. lü S. lÄ. p. Ifi S. 18. 

Nabonassar 2Q, Nabonassarisches Jahr 

im 

Nabukodrossor (Nebucadnezar) 9fi. 
135. 

Nachbiblische üeberlieferung 22. 
Nachbuddhistische Zeit QU 8(L 
Nachfluthige alte Geschichte 101. N. Pe- 
riode 132. N. Zeitraum (bei den He- 



bräern) 88. N. Stammt^geschichlen 
08. N. Menschengeschleclu (bei Ue- 
siod) Ol. 

Nachtroische Zeiten 120. 

Nachznratlnistrisch 5Ö. 

NAgudu&iika 80, 81. 

Naharaina 23. 

Nahor 28. 

Nahum 135. , • 
Nakle lÖ. 

Namurot Sohn Takelut's I lOS^ 
Namurot Sohn Osarkon's II 108. 

Naoaea 31L 

Nanda IL Das Nandaliaus 08. DieNan- 
dadynastie 2(L HL iil Die Dynastie 
der N. TL Die N. HL Die Ö N.'s 81. 
Die einzelnen N.'s 11. Der grosze 
N. Tfi. Der erste N. KL 82. Die 
Krönung des N. Ü8. IlL liL liä. 
N.'s Thronbesteigung 2Ü. Anfang 
des N. SL N.'s 8 Söhne 70. Der 
letzte N. TL Unechte N.'s KL 

Nandi 77. 

Nandiwardhana 77 — 81. 

Napoleon 122. 

Naukratis 122. ♦ 

Neb-ra (Throuaame iles Aahmas) 10. 

Nebucadnezar s. Nabukodrossor. 

Nechao (Necho I) LLL 

Npchao 1 m. 

Necliao II lü. Uü. 114. iVf^«» 0 Kai 

iVfjrf^oi'ff 114. 
Nechepsos (XXVI, 2) LLL 115. 
Nechcpsos (Beioane des Nechao II) 1 14. 

Necho I 8. Nechao. 

Neileus 12. 15, 

Neith 39. 45. 41. m 

Nekau 1 1 15. 

Nekau II llfi. 

Nektancbos II L 8- 

Niyivsg (Manen) 31—34. m N. of 
■^(ii'd-Boi (halbgöttivche Manen) 31 — 
35. N. xal of TiiiL^tsoi (Munen und. 
Halbgötter) 3Ü. 33. 

Neren IS, 20. 

Neiipersi.sch äÜ, N. Wortbildungen 5fi. 

NiebuhrSÖ. 116. Vorträge über alte Ge- 
schichte I, 28 S. HL die Niebuhr'sche 
Ansicht (über die Länge der Regierung 
des Manssse) 13. 1 16. 

Nikanoi- 5L 

Nikodur (Beni N.) 85. 

Nilmesser 35. 

Nimrod 48. 98. 

Ninive 13. Der schwarze Obelisk aus 

N. im Briltischen Museum 13. 
Ninos (= Ninive) 13* 
Ninos (König) 2L 13. 10(L 
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Niramitra S. 84. 

Nirwana (Buddha's) Qö. SU EL 81. 8S. 
Nitokris m 

Noa'h 28. 41L 52. 54. 55. OS. Die Noa- 

chische Fluih oT^ 
Nonnos 20. 
Nordamprika 126. 
Norwegisch 1 29. 
Nowairi 35. 
Numidten 48. 

Oaones 32. 

Obelisken 13x Die von Plinius aufbe- 
wahrten Obcliskenverzeichnisse 12i 
Oberägypten 35.. 132. überägypiisch 

m 

Och OS 4. 

Oken Lü Allgemeine Naturgeschichte 

VII, 2 p. 1411 S. 113. 
Olympiaden erste Olympiade 

Olympiadcnanfung Q. Einsetzung der 

Olympien 122. 
Oohuben 13^ 
Opiker 122. 
Oppen 2L 2L SIL 
Orchomenos fB4. 

Orient. Geschichte des alten 0. 43* 
Einflusz des 0. auf Griechenland 
30. Entlehnung (Ionischer Eigen- 
thamliclikeiten) aus dem 0. 125. 

Orientalen 125. 

Orientalisches kurzes a 5fL 0. Sagen 

50. 0. Dynastien 85. 
Ormuzd s. Ahura Mazda. 
Oros (Or.tterkünig) 30. 
Gros (XV III, d} IL 
Osarkon(()sorthon) 1 104. m 108.131. 
Osarkon II 105. IQH. lOÖ. 
Osarkon Sohn Scheschonk's 108. 
Osarkon Sohn Takelut's II 108. 100. 
Osarkon (Osorlhon) III (XXIII, 2) iOlL 
Osaroph (Verbeiseruog für Osarsiph) 10. 
Osarsiph IIL iL 
Osiris (Hesiri) 30. 44. 
Osirisdienst 44. 
Osiriskreis 38. 
Osirismus 30. 
Osortlion s. Osarkon. 
Osterchrouik IJL Chron. Pasch, p. 1 17, 

l S. 10. p 225, H S. 114. 
Ostiudischc Denkschrift 17. 
Otiartes 40. 

Palacstina 2L 22. Pnlacslinischcs 

Gotlcsbewusztsein 101 . 
Palaka 83. 
Pallas 41L 
ndv (t6 7t^ 05. 



Pändawa OL 
Panödoros HL 58_ i2Ä. 
Pantschala ÜL 

Pantschawinszati (Skr. 25^ 18. 
Paraszurama fiL 
Parsische Speculation üH 
Parthenope 122. 
Pariher 121. 
Passus 13^ 
Palaeken 34. 38. 4L 
Patalipntra ÖL 

Patriarchen 25^ 52. 5L a) Die vor- 
llulhigen P. 53. 54. die P. vor der 
Flulh 28^ 5L die [Q biblischen P. 
von 'Adam bis NoaMi 40. b) Die 
nachlluthigen P. 5L die P. nach 
der Fluth 28. die P. bis auf Abra- 
ham 08. 

Palriarchennamen 55. 

Paurawa 15. 

Pansanias 5L X, 12^ 5 S. 5L 
Pausiris Hfl. 

Pazendische Bearbeitung des Weodi- 
dad 5fi. 

Pechi m m m 

Pef hast lü8. 

Pekah 2L 135. 

Pelasger 30.. 02. 12Ü. 127, IM. 
Pelasgische Ortsnamen 126. P. Tha- 

lassokratie 131. 
Peleg 28. 
Pelusion 13. 
Pendschäb ÖL Öß. 88. 
PeR (Aegypt. Mer Winter») 2. 
Perinthos 122. 
Perser 119. 

Persergolf 21» Persischer Meerbusen 

20. 21. 
Perserherrschaft 1 14. 
Perserkrieg 41. 
Perseus 3L 
Persien SO. 

Persische Urkunden 50. P. Sagen 5Ü. 
P. Traditionen 52s Persisch-Jüdische 
Traditionen 5L P. Sibylle 5L P. 
Eroberung 115. 119. P. Dynastie 
L P. Könige 0. Grosze P. Schall- 
perioden 58. 

Pes 3ö. 

Peteos 130. 

Pethiset Sohn Takelut's II IM. 
Pethisel Sohn Horsihiset's 108. 
Petsibasl 108. 100. 
Petubastes (Petubastis) ü. 109. 
Petuchanu II m 109. 
Pharaonen 22. 2L 35. 13L 13L Der 

Ph. des Joseph 2L Der Ph. des 

Auszugs liL 12. 
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Pliaraonenlierrschafl S. IßiL 
Pliaraonenzeil i21± 
Pheics IL 
Plieros 12. 

PLilisler 39. Die Hitzig'sclicn Philis- 
ler Pelasgcr 30. 

Philologus X, 650 S. 12. X, Üfiü S. 
LLL X, 670 S. 2. X, 672 S. 1. 
X, 674 ff. S. 2. X, 677 S. IIÜ. 
X, 685 S. 115, 

Philon (Herennius Philo) 38, QJL IIML 
Ph— s Werk 3Ö. Uebersetzung tles 
Sanchoniathon fr. 1, §. 2 (bei Mül- 
ler III, 563) S. IfiQ. Die Philoni- 
sclie Darstellung 30- Hereonianisch 
IIML 

PUoenikien 2Ü. 3& 

Pboe nikier 2fL 21. ä(L 44- 45« 92. 
12Ü. IM. 

Phoenikisch 130, Phoenikisch-Ae- 
gyptisch 92, Ph. >:iiste 21, Ph. 
Gestade 21L Ph. Niederlassung in 
Bambyke 21. Ph. Kosmogonien 38. 
Ph. Mythologie Ph. Dienst des 
Esmun und der Kabeiren 44, Ph. 
Feste 2Ö, Ph. Zeitrechnung Ii Ph. 
Daten 13. Ph. Gleichzeitigkeiten mit 
der Aegyptisehen (Jeschichte 13- Ph. 
Seeherrschaft 121, Höhepunkt der 
Ph. Seomacht 12Ü. 

Phoenixperiode 2. 

Phokis 12iL 

Phruoro (ratsche Lesart fär Phuoro) 3, 
Phrygicn 9L Phrygische Nation 13Ö. 
Phtah (Phthah) s. Ptah. 
Phul 21. 

Pliuoro, 37ster KOnig des Eratusthenes 

3. 4. 12. 

Pindschamakha TL 80, 

Piaton 47—49. 58, Timaeos 41. 48, 
die Platonische Erzählung 41. Pla- 
tonisch 4L 49. 

Pliuius 12. 13. m N. IL VI, 17, 
21 S. 59 S. üi. XXXVI, 14 
§. ß5 S. 12, 

Plutarch 112. 

Polarmcer 29. 

Polarstern 44. 

Polyaen. VII , 19 S. Ii 

Polyhistor 5üi 

Ponlns 131. 

Poseidondienst 125. 

Poseidonios fr. 19 (bei Müllrr III, 254) 
S. 39. 

Postwesen (in Preuszen) 12 1). 
Pott 3Ü, 37. 59. 

Pradjüla IL 12. 83. 81. die Pradjota- 
Könige 68. TL 



Prareuas (falsche Vermathung ror Kra- 
deuas) Gü. 

Pralischthana ßö. 

Preuszen. Das Ordensland Pr. 129. 

König von Pr. 101. 
Prometheus 59. 

Propheten 13^. 135. die Stellen der 

Propheten über Aegypten 134. 
Propontis 13L 

Proteus 12. I'roleus-Keten 12, 

Psamelik I S. 112. 114. 115, 

Psametik II S. 115, 

Psametik III S. LLL 115, 

Psamelik (ein Privatmann) 15. 

Psametik .Sohn Oohubeii's 15. 

Psammecherites 113. 114. 

Psammetich I S. 112. 131. 

Psammus 100. 

PT (Aegj-pt. 'Fus**) 39. 

Ptah (Phtah, Phthah) 3L 44. 119. 

Ptahhatanchef IM. 

Ptahhon Sohn Ptahhatanchers 108. 

Plalihon Sohn Horpeson's 108. 

Pt'h (Hebr. 'der Eröffner») 44. 

Ptolemäerzeit 124. 

Plolcmaeos s. Kanon. 

Ptolemais 39. 

Pimier s. Karthager. 

Punina's 61. 08. 12. 76— Sl. 

Purürawas ßü, 

Tlovg 36 

Puschpamitra 15, 

Pyramiden 35, 

Qayin 53, 
Qeynan 54, 
Quth'Ami 52, 53. 

Ra 44, 

Radschagriha 99. IL 
Rüdscharatnakara IL TL 
Ra-Hek-Ma 194. 
Riikamat 108. 
Ramesses s. Raniessit. 
Ramessu I S. 4, 193, 
Ramessu (Ramesses) II S. 12. 23. IM. 
Ramessu (Ramesses), Beiname des Sc- 
thusis 3. 

Ramessu (Ramesses) III — XIV S. Ü 
R. (Ramesses) III 12. LL 22. 133* 
Ramesses V 12. 

Ra-Seser-Ma 194, 

Rawlinson 29. 2L 49. 199, liL 

Rchdigeranus (cod. des Steplianos) 99. 

Reim 28. 

Renan (E.), Hisloirc generale et Sys- 
teme compare des langues Semiliques 
31, 
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Rhampssis S. ÜL 
Rhampses (XIX, 2) a. 
Hhampsiniios 12, 

Rhamsesis (falsche Lesart für Rhames- 
•U) 12» 

Rheinisches Museum N, F. VIII, 255 
S. XII, 1 ff. S. 42. XII, 262 

ff. s. m 

Rhempliis (falacbe Lesart für Rhempsis) 
12. 

Rhempsis 12j 

Rhinoceros (Indisches Rh.) lä. 
Rhode 122. 
Rhodier 12L 122- 
Kliodischc Sage 15. 
Rhodos 120. 

Richter (Buch der R.) 22. 
Richterzeit 22. 23- 
Ripundschaja 08. 22- 84. 85. 
Rischi TL 

Römische Silbermünzen 82. 

Rom HL 

Roscher 12Q, Kolonien , Kolonialpoli- 
lik und Auswanderung p. ßQ ff 
S. 128. p. öl S. 120. p. fi2 ff 
S. 12iL p. II ff. S. 12fi. p. 22 ff. 
S. 128- p. öa ff s. im 

Rubino US. 

Rufinus 10^ 

Sabakos HO. 
Sabbe 51. 

Sabdawinszati (Skr. 272 

Säulen des Herakles 48. 
Sahudewa öS- 72. 8i 80. 
Säi 35. 

Sais 35. 47. ISO 

Saitische Dynastie (24.) 4. (26. '> 4. 

(28.) 4- 
Sak^ta m 
Salatis IQL 
Salmanassar 2L 
Salüinonibcher Tempel 22. 
Sal-trees 2D- 
Samarilaner 24. 
Sambethe bl^ 
Samier 122- 

Samische Thalassokratie 12L S. See- 
herrschaft 122. 
Samorna 128. 
Sainos 122x 
Samradsch 73. 
Samuel 22- 

Samuelis (Bücher S.) 22. 
Samwarana 25- 

Sancharis (Conjectur für Larancboi) 4Ö, 

Saucharilische Ueberlieferung 4fi, 
Sauchoniaihoa 38- 39. Phöoikische 



Kosmogonie des S. 38, Philon's 

Ueborsctzung des S. fr. 1 § 2 
(bei Müller III, 563) S. HKL 
Sandhjänsza ÖL Kataklysmen 65. 62. 
Sandrokottos Ö4. 
Sandschaja 22. 80- 
Sauherib'2. lÜi HL UfL 
Sanskrit 2iL dlL 
Sanskritliteratnr 8Ö, 
Sanskritworte (Transscription der S.) 
59. 

Saraswati Ö4- 66, 23- 2Ö. 
Saren 18. 2Ü. ein Saros Ö4. 
Sargon 20. 2L 
Sarptjdon (der MtnoTsche) 3iL 
Sarpc'doü (Selcukidischer Strateg) 3g. 
Sarwarthasiddhi 70. 
Sasäniden 50. 
Satja ÖiL 
Satjadschit 84. 
Satrapen 82. 
S.hvitrrja 22. 8(L 
Sayyid's UZ 

Srhadwirisznti (Skr. 26] 28- 
Sebäh Älcni II 85, 
Schang 95- 

Schattrinszati (Skr. 36} 2& 
Schemou (Aegypt. 'der Summer') 2. 
Schen-schu-fu 05. 
Schen-si 22- 

Scheschonk I 105—108. IM. 
Scheschoiik II lüL IQh^ 108. lOQ. 
Scheschonk III 104—109. IVL 
Scheschonk IV 105- lüÖ. 108. 1Ö9. 
Sclieschonk Sohn Osarkon's I. 108. 
Scliüinaiiii 124. 

Schöpfung 101. Schöpfungsgeschichte 

40] 
Schott ÜL 
Schottland 129. 
Schün 05. 
Schu-king 95- 06- 
SchiipiJt 108- 

Scliwaukungen der Erdachse 20. 
Sebennytische Dynastie 5- Ein Se- 

bennyte 0- 
Seeherrschaft s. Thalassokratie. 
Seeleiiwaudruiig^ 135. 
Seleukide 3iL 
Sem 98. 

Se-ma-kiiang 05. 

Semiramis 21. 22. 72—74. 09- lOQ- 

S.-Atossa 2L 
Semiten 25- 3L 39- 9L 92- heidnische 

S. 44. 
Semitenreiche 08. 

Semitisch 39, 45—47. 132. 133- S. 
Stamm 98. S. Stämme 98. S. Völ- 
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ker S. lÜL 13(L S. Sprachstamm 31^ 
S. Spraclien ^ das S — sehe 37, 
3& S. Namen 2L 3Sl ältester 
S. Gottesname 53^ S. Gottheiten 40. 
S. Tratliiioaen 52, S. Anfänge lOL 
S. Eiutlusz EL 

Semitismus 129. 

Septuaginta 'lA. 

Serach im 

Serug 2tL 

Sesonchis 104. 

Sesonchosis (Xlf, 1) 2. 

Sesoosis I 12m 

Sesoosis 1( 12< 

Sesorteseii I 4. 24. 

Sesostris (Xd, 3}a. bei Herodot LL 21. 

Sesothes 12. 

Set 11. 

Seth 2fi. 02. 5IL 55, 

Sethos 1 (XIX, l) 3, IL 

Sethes Ii 8. Sethosis. 

Sethos (Herodofs) 2. 110. 

Sethosis =Ramcsses (Sethos II, XIX, 

4) L 12. 
Seti L2» 4. 21. LLL 
Setnecht 103. 
Seyffarth IL 

Sibast-Osarkon II lü^ lüfi. 

Sibylle 50. 51. Persische S. 5L Ae- 
gyptische S. 5L Babylonische S. 
&L die aus Babylon gekommene S. 
&L die Berosische S. 50. die von 
Berosos angeführten Sibyllinischen 
ReTelationeu 52. ein Sibylliuisches 
Buch 5iL 

SicUien 128. 

Sicilische Kolonien 12iL S. Komödie 
120. 

Sidoa 2Ö. 

Sidos (PhiVnik. 'Fisch') 2ß. 

Siebenzahl 15, 
Silbernes (leschlecht 91 . 
SilUg'scher Text des Plinius. Ü 
Simplikios zu Arist. de coelo p. 503 a 

(ed. Brandis) IS. 
Simson 22. 
Sinn 133. 

Sinescn (Chinesen) öSi Ol. ÜL Kano- 
nische Bücher der S. 96. Kanonische 
Schriften Qö, 

Sinesisch (Chinesisch) 92. S. Studien 
04. S. Geschichte 91. S. Beobach- 
tung 9L Kalender Ö5. S. Chro- 
nologie Ö7. die älteste S. Zeitrech- 
nung ÖL die aiutUthe Zeitrech- 
nung 9& Zeitrechnung der S. Reichs- 
dynastien öl. Annalen 91- 05. 
amhentisclie S. Zeugnisse 8S. S. 
Buddhisleu SL 



Singhaptira 127. 
Siuha-Küuigc 8S. 
Sinit (BeiDMie des .Gahmas) 115. 
Sintfluth s. Fluth. 

Siphoas (falsche Lesart fSr Siphthas) 1, 
Siphthiis =^ Hermes, üster Küuig des 

Eratostbeaes 3. 4^ 
Sipparenische Ueberlieferung 49. 
Siptah (XIX, 6) 3. 
Sistosichermes (falsche "Lesart f&r Sis 

tosis Hernes) 4. 
Sistosis Hermes 3. 
Skandar Schah (Szri Sk. Sch.) 121* 
Skyihisch 21. Sk. Stamm ÖS. 
Slavisch 130. 
Smyrna 131. 
Sodom 20. 
Solin. 27, a S. LL 
Solls urbs s. Heliupolis. 
Solon 1& 
Solian 103. 
Solymiien iL 
Somapi 12. 85, SIL 
Sonderung des Privatvermögens des 

Fürsten und des Staatsvermögens 

(in Preasaea) 129. 
Sonnendienst 37^ 

Sonnenfinsternisse 94. 95.- eine durch 
Rückrechniing gefundene Sonnenfln- 
sternisz 95± die Soaueiiüusteruiss 
Mittag des LL Januar 689 v, Chr. 
115. IIIL 

Sonnenzeiger des Ahas 115. 

Sössen IS. 20. ein Sossos 19. 20. 

Sothis 5i Kvvixog %v-nlog 5. das So- 
thisbuch 5* die Pseudomanethoni- 
sche S. 5. 8. die christlichen Ver- 
fasser der S. 5, 

Sothis 2. 5. Erneuerung der S, 
5. Sothisperiode L 31.. die Sothis- 
periode dno Mfvotpd-fag 2. die 
1322 beginnende Sothisperiode 103. 
der neue Siriuskreis 103. Sothis- 
kreise 2. 1. Hundssternperiode 5. 

Sothisepoche 5^ 

Soihisjahr 20^ Sothisjahre 2Ü. Sothi- 

schc Jahre 113. 
Spanien 1& 122. 
Spatembas (M. 
Sprachthurra 98. 
Stabrobates 72—74. 
Stephanos von Byzanz 99. p. 154, 

lä S. 98. p. 288, m s. m 

Stephinaies 114. llk 
Stesiclioros 129. 

Steuerverfassung (in Preussen) 129. 

Sthawirapati 23. 

Siickel ^ De Dianae Persicae mo- 
numento Graechwyliano 39. 

10 
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Strabon Xt, L 1 P- 508 S. 5fL XIV, 

2, lÖ p. 654 S. 12L XVr, 2, 2Ö 

p. 758 S. aiL 
Saidas 8. V. ZißvXXa Jiktpig s. 

V. ZißvXla XaXdaia ftl^ s. v. Xifi- 

at6d(OQog 4& 
Sumatra 127. 
Sumitra 75. 
Suraschlra 81* 
Surjadatta IS, 
Swäjambhuwa fifi. 
Syiosoii 122. 

Synkellos (Georgios S.) 8. Ih. 

Iß, ifi. 2(L 58. 102. m m. 

p. ^}2j 13 ed. Bonn. S. 8- p. Mi 
4 ff. S. 8. p. 33, 11 ff. S. 8. p. 75^ 
1 S. 8. p. 75^ 5 S. 8. p. 96j 2. 
S. 2. p. 96, 9 S. m p. 97, 17 ff. 
S. p. 98^ 2 S. p. 100^ 16 

s. aa. p. löi , n s. 13. p. 102. 
iD s. aa. p. 114, 0 s. 102. p. 13L 

Ii S. m p. 147, 12 S. p. 147. 
IS S. liL üfi p. 170, 4—397, 4 
S. p. 397, 5—488, 3 S. Ö. p. 397, 
ß S. fl, p. 488, 1 S. p. 488, lü 
S. das Synkellische Königsver- 
zeichnisz SL die Synkellische Po- 
lemik gegen Julius Africanus LL 
Syrien 26. 

Syrische Aphrodite 4fi. 
Szaiszunaga Qß. 7^ TL 12. 
Sziszuiiaga Ö8. 77 — 81. 
Sziwa 12. Sziwadienst TL Sziwavcr- 

ehrer TL 
Szona Ü2, 
Szräwasti 69. 
Szrutaszrawas 84< 
Szungadynastie Hl 

Tabyri (Conjectur für Bratliy) 38. 
Tachat 108. 

Taharka (Tirhaka) 110—110. 
Takelothis 104. 
Takehu 1 m 

Takelut H m 107—109. IIIL 
Takehit Solin Pethiset's 108. 
Takelm Sohn Horsihiset's IfiS. 
Tamulisch 72. T. Handschriften 22. 

T. Nachrichten 22. 
Tanais 

Taiiilisch 108. 2l8te T. Dynastie iL 
23ste T. Dynastie 4. 2 Regierun- 
gen T— scher Könige äi ein Ta- 
nit m 

Tarkos 113. 

Tataren 24. 

Taxila 88. 

Taylor, Oriental historical manuscripts 
1, 240 s. m 



Tenipclbau 15. 17. 23. 
Tempel register 1 12. 
Tesbastperu 105. IM. 
Tetptah- Aufanch Sohn Takelut's II 
108. 

Tetptah - Aufanch Sohn Muntuhotep's 

m 

TcTTtt^ov (vertauscht mit rpicSv) 20. 

Thalassokratie 120. 121. Sei herrschaft 
120. die Th— tien 121. 122. das 
Verzeichnisz der Sceherrschafien 
1 20. 123. das Verzeichnisz der 
Th-tien 123. die Kastor'achen 
Epochen der TIi. 120, die Diodo- 
rische Th. 122. die Bunsen'schc 
Chronologie der Th — tien 131. die 
Zahlen der früheren Seeherrschaften 
123. die früheren Th— tien 12L 
die Glaubwürdigkeit der ältesten 
Th— tien 131. a) Pelasgische Th. 
13L Th. der Pelasger 13L b) die 
Ote Th. der Kyprier 123. c) 7te 
Epoche 120. Th. der Phönikier 
120. Phönikische Seeherrschaft 121. 
Karlhagische Seeherrschaft 3 20. 
Seeherrschaft der Karthager 120. 
d) Aegyptische Seeherrschaft LIQ. 
120. e) Karische Th. LLL f) Sa- 
mische Th. 121. Samische Seeherr- 
schaft 122. g) Aeginetische See- 
herrschaft 121. 

Thapsakos 2fi. 

Thebäer 1112. 

Thebaisches Reich 4. Die 53 Tli. 
Könige nach, dem Amuthartaeos 4. 
Th. Priesterkönige 3L einTh. Pro- 
phet 3L eine Thebäisch - .\elhio- 
pische Wendung 1 H.H. 

Thel^aische Könige 102. Th. Könige 
aus Diospolis 102. 

Theben m IM. 

Thi'ilung der Erde S. 

Thenius, Die Bücher der Könige p. 403 
S. 

Theogonien der (heidnischen) Semiti- 
schen Völker 101. 
Theophilos von Antiochien 10^ 
Thessalien Öö. 12L 
Thierdiensl 35. 135. 
Thierfabel 135. 

Thiniten 31. 32. 34. Thinitische Kö- 
nige 30. 
This 34. 

Thomas (Edw.) 82. 
Tluaker IML 
Thrasyllos 123. 
Thukydides 130. 

Thuoris (XIX, 7) 3. 4. ö. 103. lOi 
102. 
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Thurmbau S. SÖ. 
Tigiaih Pileser 2L 
Tii m 
Timaeos 5& 
Tirhaka s. Taharka. 
Titan 50, 
Todtenbuch 135. 
Todtes Meer 20, 

Topen 88. Indoskyihische T. 88. Bud- 
dhistische T. von Manikjala und an- 
dere Sil die T. mit der Inschrift 
des Gandaphuka 81. 

Torßth (Semit. 'Kuh») 41, 

Totnies I 

Totmes (Tuthmosis) III LL HS. 

Tretä Ü4i Tretajuga Ö5. 

Trias (in der .\egyptiscben Al^thologie) 3Si 

Tribhuwana (Szri Tr.) 121, 

Trinszati (Skr. 30i 20, 

Tqicov (vertauscht mit zftrdgoov) 20. 

Trogus (Pompejus Tr.) 15—17. 20, 

Troia's Einnahme Ö. Iii. LL 101, 123. 
Uium captum 12, 

Troischer Krieg 58. 12i IM, 'llioc- 
xa 100, Tr. Epochen LL Tr. Epo- 
chenjahr LL Tr. Aera ISi Tr. Aera 
des Timaeos 58, Tr. Aera des Jah- 
res 1256 S. Tr. Aera des Erato- 
sthenes 100, 123, 

Tschandragupta (i8, 10. 8L 

Tcharmanwati OL 

Tschalurwinszati (Skr. 24) 18, 

Tscheri 95f 

Tschuen-liiü Ol. 

Tsin 05, 

Tuch 53.. 

Turanier 48. 40, 

Turanisclier Stamm ÖS. T. Spraclt- 

stufe 08, 
Tnraiiismus 30, 
Turuschkakünig 87, 
Tuthmosis III s. Totmes III. 
Tylos 22. 
TypJion 30. 
Tyrannis 120, 
Tarier 20^ 

Tyrische Quellen 15, T. Reichsanna- 

len 16. 
Tyros 15—17. 20, 2L 
Tyros (== Tylos) 2L 

U (englisches) 5fL 
Uahpralict 115. 
Ubha (Skr. *ambo') TL 
Ubhajaka IL 80i 
uaajabhadra Öü. 8L 
Udajdszwa 77 — 81. 
Ugrasena 2Ü. 
Uhlemann 4L. 



üinin 124. 

Unterägypten 35-. 132. ünlerägypli- 

sches Element 133, 
Upham 10, 
Urania 2fi, 
Urasien 45, 
Urathen 47 — 49. 

Urgeschichte der Menschheit 130. 
Urghandab (falsche Form fQr Arghaa- 

dÄb) 50. 
Urionien 128* 120.. 13L 
Urskythe 48, 
Uruch 100. 
Uttarakuru 03, 

Varronische Aera IL 
Vaticanus. Cod. der Osterchronik liL 
Cod. des Stephanos 00, 

Verres 30i 

Vinetus' (Elias) cod. des Solinus LL 
Vorbuddhistische Zeit OL 72, V. Zeit- 
rechnung LL 
Vorderindien 12L 

Vorlluthig 03, die vorsintfluthlichen 
Zeiten 51L v. Zeit OL v. Periode 
132. V. alte (leschichte lOL 

Vorionisches Ephesos 128. 

Waiszäli OiL 8L 

Wäjupurana ßÄ, 18, 10^ 82—84. 
Waiwaswata (Beiname des Manu) 00, 
Wallfalirt zum Meere 20. 
Wansza üiL 
Warena 50. 
Weber üä, 75, 

Wedcn OL, 88, die Namen der \V. 
80, die Sammlung der W. 88, das 
Wedische Schriflthum 80, die Spra- 
che der W. SIL die Wedensprache 
80. die Wedische Religion 80. die in 
den Weda's erwähnten Götter 40, 
die Wedischen Götter 40, 80. We- 
dische Götlernamen 02. Wedische 
Götter- und Heroennamen 02.. der 
Wedische Kalender 88, die Wedi- 
sche Zeit 80, 

Wehrkaua 50, 

Weltalter, a) die 4 Indischen W. 02, 
die vier W. 03, 04, vier Weltpe- 
rioden 04, die W. 04. 05, ÖL der 
Anfang des 4ten W. 08, b) die 
vier W. bei den Griechen Q2, die 
vier W. des Hesiod 92. die Hesio- 
dischen W. OL 

Weltei 44, 

Wendidad 55 — 57. Istes Fargard des 

W. 5fL 
Wcrethraghna 40.- 
Wesdkho 20, 
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WestaÄien S. 133. W— 's Gleich- 
zeitiglceiten mit der Aegypttschen 
Geschichte 13. 

Westen 74. 

Wiedergeburten (Istes Jahr der W.) 

2. LL III. 
Wikram:i<litja 87, 

Windischniaua, die Persische An^itä 
oder Anaitis, MBDcheo 18S6, L S. 2^ 
47. p. 34 S. 3IL p. S. aiL 

Winszati (Skr. M 79. 

Wiözükbajiipa 83. 

Wiszwadschit Ö-L 85. 

Wüste 2Ö. der Aufenthalt der Israe- 
liten in der W. 22. Mose in der 
W. 22. 

Xisuthros 4iL 50. 
Xoiten 1D2. 



Xuthos 12L 



Yao 95—97. 
Yü 94—97. 

Zarathustra 51. 68- 8Ö. SML 
Zarwan ML 
Zend 55. 39. 

Zenclawesta 31L 4L 41. Zendnrkuaden 

Zendlehre 50. 
Zet UO, 13L 

Zoroastres (Mediseber K&otg) \SL 51. 

Zoroastrier 89. die Zoroastrische Nene* 

mng 89. 
Zradascht 50. 
Zrouan 50. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



